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Borwort zum zweiten heile. 


Die freundliche und für den Verfaſſer ehrenvolle Aufnahme, 
welche der erjte Theil diefer Gefchichte gefunden, konnte nur dazu 
beitragen, die Fortſetzung des Werkes in dem gleichen Sinne zu 
fürdern. Die Schwierigkeiten, welche ſich dem Gefchichtsfchreiber 
des Prager Theaters entgegenjtellen, habe ich in der Einleitung 
zum erjten Theile dargelegt; fie gipfeln in dem Mangel eines 
Theater - Archivs, welcher den Verfaffer nöthigt, fein Urkunden— 
Material mühjam aus den verjchiedeniten Archiven zujammen- 
zutragen und mit umfajjender Beachtung und Berwerthung der 
älteren Theater: und Tages-Literatur feine Gefchichte aufzubauen. 
Diefe mühevolle Arbeit hat auch den Zeitraum zwiſchen dem Er: 
Icheinen des erjten und des zweiten Theiles diefer Geſchichte 
weſentlich erweitert; die Meberjiedelung des Autors von Prag nad) 
Wien in einen neuen Wirkungskreis konnte dagegen feine Arbeiten 
eher fördern als hemmen, da die Durchforſchung der Prager 
Archive bereit3 beendet war und das reiche literarische Material 
der k. k. Hofbibliothef vielfach zur Klärung und Erweiterung 
jeines Stoffes beitragen mußte. Allerdings hat ſich unter dieſen 
günstigen Umständen auch der Stoff außerordentlich gehäuft; 
manche Periode der Prager Theatergejchichte, welche bisher Taum 
in den äußerſten Umriffen befannt war, erjcheint nun aufgehellt 
und in ihrer großen Bedeutung dargejtellt; namentlich über das 
Künftlerperfonale der verjchiedenen Perioden ift nun ein Flares 
Licht verbreitet, das wohl auch vielfach zur Aufhellung dunkler 
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Punkte in der Gefanmt-Gejchichte der deutſchen Schauſpielkunſt 
beitragen dürfte. Eben die Bedeutung der einzelnen Gejchichts- 
Abjchnitte, welche hier behandelt werden, erflärt und rechtfertigt 
den Umfang diefes Bandes und die Nothmwendigkeit, die Ge: 
dichte von 1817 bis auf die Gegenwart einem dritten Theile 
vorzubehalten. Die Studien für den zweiten Theil haben den 
Verfaſſer überdies auf die denkwürdige Periode der Theater-Reform 
nuter Brunian und Bergopzoom zurüdgefiihrt, welche mit dem 
Kampfe zwifchen der YBurleste, der exteınporirten Komödie, und 
den regelmäßigen Stüde zufammenfält; es ergab fi) daraus 
die Veranlaffung zu jo zahlveihen Ergänzungen und Mopdifici- 
rungen der Darftellung diejer Periode im erjten Theile, daß es 
am gerathenften ſchien, diefes modiftcirte Capitel zum Ausgangs: 
puncte des zweiten Theiles diefer Geſchichte zu machen, weldjer 
bei dem eng begrenzten Leſerkreiſe eines Specialwerks das Glüd 
einer zweiten Auflage ohnehin kaum bejchieden fein dürfte. An 
diefes Kapitel, das ſchon vermöge feines Inhalts zur Eröffnung 
eines neuen Zeitabſchnitts beftimmt erfchien, reiht fich die Dar- 
jtellung der legten Lebensjahre des Kogentheaters unter Wahr 
und der Gründung des neuen großen „Nationaltheaters", des 
heutigen dentjchen Landestheaters, durd) den Grafen Franz Anton 
Noſtitz (1783). Ueber diefe Gründung vermochte ich nach den 
Acten des gräflich Erwein Noſtitz'ſchen Haus-Archivs ſowie nach 
den zeitgenöſſiſchen Journalen und Theater-Almanachen genaue 
und zuverläſſige Mittheilungen zu machen, welche bisher ſchwer 
vermißt wurden — lagen ja doch ſelbſt über das Gründungsjahr 
(1783 oder 1784) widerſprechende Augaben vor, die nun durch 
die actenmäßige Darftellung vollkommen geklärt erjcheinen. Die 
Bühnenleitung Bondini's, die denkwürdigen Mozart-Tage Prags, 
die Geſchichte der verjchiedenen Nebentheater in Prag, der Ueber: 
ganz des gräflich Noftig’schen Itationaltheaters an die Stände, 
endlich die Schilderung des goldenen Zeitalters der Prager Bühne 
unter Liehich und der Opern-Direction Carl Maria von Weber’s 
bezeichnen Hanpt-Momente im Inhalte diefeg Bandes, der mit 
dem Tode des größten Prager Bühnenleiters, Carl Liebich, ab- 
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Ichließt. Der Umstand, daß ich nicht Ein Theater allein im Auge 
hatte und haben konnte, fondern die Schidfale md Leiftungen 
des gejammten Prager Theaterweſens zu verfolgen jtrebte und 
jomit alle die wechjelnden kleineren Bühnen Prags in den Kreis 
meiner Geſchichte ziehen mußte, bedingte eine weitere Ausdehnung 
des Werkes und manche unangenehme Zerjplitterung des Stoffes, 
welche die Ueberſicht der Fünftlerifchen Leiſtungen erſchwert. Erit 
mit Liebidy kam eine größere Stabilität in das Prager Theater: 
weſen, das fich in feinen Händen concentrirte; vor ihm und na— 
mentlich im legten Jahrzehnte des 18. Jahrhunderts gab e8 einen 
beifpiellojen Verbrauch an Directoren ſowohl für das Haupttheater 
als für die Nebentheater, welch legtere wiederholt in innige Be- 
ziehungen zum Hauptinftitute traten, oft aber auch eine große 
und felbftändige Bedeutung erlangten wie das Kleinfeitner Theater 
im gräflich Thun'ſchen Haufe unter Bondini und Seconda und 
das vaterländifche Theater im Hibernerklofter. Die Geſchichte 
diefes vaterländijchen oder „utraquiftifchen” d. h. deutſch-kechiſchen 
Theaters, das aus einer Bretterbude auf dem Roßmarkt hervor- 
gegangen war, entfpricht der Vorgefchichte des dechiſchen Theaters 
in Prag. Es war mein redlichſtes Bemühen, den Lauf der Dinge 
auch in diefer Hinficht ftreng-objectiv zu verfolgen, trog alledem 
ergibt fid) eben aus der objectiven, auf urkundlichen oder zuver- 
läſſigen literarischen Quellen fußenden Darjtellung, daß die Lei— 
ftungen der cehifchen Dramatiker und Künftler in jenen bejchei- 
denen Anfängen kaum Anſpruch auf ernfte Würdigung erheben 
fünnen, wenn fie gleich ein ernftes, von ſtarkem nationalen Be- 
wußtjein getragenes Streben nach Entwidelung befunden. Was 
dagegen aus den hier gefchilderten Perioden der Prager Theater: 
gefchichte Klar und wuzweideutig hervorgeht, dies ijt der deutjche 
Charakter der Kunjt und Geſellſchaft Prags in den legten Jahr— 
zchnten des vorigen und den eriten Jahrzehnten dieſes Jahr— 
hundert. Der Hochadel und die jogenannten gebildeten Claſſen 
der böhmischen Landeshauptitadt empfanden und dachten deutich, 
mochten fie auch mit wohlwollender Theilnahme die Beſtre— 
bungen Cechoflavischer Literaten nach Hebung der zweiten Landes- 
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ſprache verfolgen. Die Ariſtokratie jtand in erjter Linie, als es 
galt, der deutihen Kunjt, welche damals als die „nationale” in 
Böhmen galt, in dem „Nationaltheater” auf dem Carolinplage 
(dem jegigen deutſchen Landestheater) ein würdiges und Dauerndes 
Heim zu bereiten, und wiederholt tönte in bedeutjamen Kund— 
gebungen diejed deutiche Nationalbewußtſein des Prager Geburts: 
und Geiſtes Adels aus. 

Die Bedeutung der Prager Bühne für die allgemeine Ge- 
jchichte der deutſchen Schauſpielkunſt und des deutihen Dramas, 
der innige Zufammenhang ihrer Geſchichte mit der Entwidelung 
der dramatiſchen Literatur und der dramatischen Kunit ergibt ich 
auch aus diefem Theile, obwohl ich kei Der Ueberfülle des poſi— 
tiven Stoffs auf fiterarhifteriihe Excurſionen zumeijt verzichten 
mupte. Mein Sireben war vor Allem dahin gerichtet, neue Bei: 
träge, möglichſt zahlreiche Bauſteine zur allgemeinen Geſchichte 
der deutiden Schauſpielkunſt und Des deutihen Tramas zu liefern, 
und die ganze Geſchichte des Prager Theaters, welche bisher 
größtentheil3 unbekannt und unbeachtet geblieben war, dürfte, mie 
ih nach den mohlmollenden. Beurtheilungen des eriteu Bandes 
boffen Dart, nicht unmerentlihe Weaterialien zu jenem großen Baue 
bieten. Tas Prager Theater iſt ja wiederholt ſowobl in Hinsicht 
des Schaujpield als der Oper muitergiltig für Dentichland ge- 
weien: war die Prager Oper in den Mozart-Tagen maßgebend, 
tonıngebend für alfe Opernbühnen, jo wurde das ganze Theater 
un:er Viebich zu einer Muiter-Anitalt, an welder tich vie größten 
Bübnen jener Zeit ipiegelten. In Prag haben viele der eriten 
Künjtler Teutjchlants theils als heffnungsvolle Jünger tbeils 213 
Meiiter ihrer Runit gewirkt; am Dirigenten: Pulte der Prager 
Bühne har Mozart zum eriten Male einen „Ton Juan“ gelexier, 
bat E.M. v. Weber ieine geläuterren Runitanfichten ſiegreich zur 
Geltung gebracht; eine deutſche Bühne von ſolch gläuzenter Ser: 
gangenheit verd’ente endlich jene Beachtung, Die ibr ſolange vor— 
entbalten worden war, und gerade heute, we lie unter ungünstigen 
jocialen und nationalen Zerbältniiten, bedreht von der mächtigen 
Goncurrenz einer neu erjtandenen und im Grunde doch aus ihr 
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bervorgewachjenen ſlaviſchen Kunftanftalt, den Kampf um ihr 
Dafein kämpft, verdient fie doppelte Würdigung und Xheilnahme. 

Wenn durch das Werk ein ſtarker Iocalgejchichtlicher Bug 
geht, fo möge man dies der Eigenthümlichfeit eben der Prager 
Verhältniffe zu Gute halten; das Prager Theater ift nur zu oft 
in innigfter Berührung mit den Geſchicken der böhmifchen Landes⸗ 
hauptſtadt geftanden, untrennbar aber ift feine Gefchichte mit dem 
culturellen Entwidelungs: und Wandlungs-Proceffe Prags ver- 
knüpft. So bietet eben auch die Theatergefchichte manchen werth- 
vollen Beitrag zur Localgejchichte PBrags und mußte mit diefer 
vielfach) Hand in Hand gehen. 

Die Quellen, aus denen ich gefchöpft, find an den betreffenten 
Stellen vermerkt;*) daß außer den einfchlägigen biographifchen, 
Geſchichts- und lexikographiſchen Werfen, Fachſchriften u. |. w. 
faft die gefammte Theater», ournal-Literatur und die Prager 
Tages-Literatur der einzelnen Zeitperioden benüßt worden ift, 
wird man daraus erfehen. Die Prager Journale feit 1780 find 
mir durch die bejondere Güte des hochw. Herrn Bibliothecars 
des Prager PBrämonjtratenfer » Stiftes Strahov P. Dominicus 
Cermäf aus der großartigen Stiftsbibliothef auch zur Benützuug 
in Wien überlafjen worden, wofür ich dem Hrn. Bibliothecar 
ſowohl als dem hochw. Hrn. General-Abte des Prämonitratenfer- 
Ordens, P. Sigismund Stary zu Strahov meinen wärmjten 
Danf ausjpredde. Ebenſo wiederhole ich den hHerzlichiten Danf 
allen Jenen, denen ich ihn bereit? aus Anlaß der Vollen- 
dung des erjten Theiles ausgefprochen habe; außer ihnen 
haben mich die Herren Beamten der gräfl. Erwein Noftig’schen 
Centralverwaltung zu Prag, vor Allen Herr Arno Ziegert 
und Herr Dr. Schubert, durd) die freundliche Unterjtügung bei 
Benügung der Archivs-Acten ſowie der Euftos der k. k. Hof: 
bibliothek in Wien Herr Raab, durch die überaus liebenswürdige 


*) Unter den Quellen zum erften Bande ift noch Rudolf Gende’3 
treffliches Wert „Lehr und Wanderjahre des deutichen Schaufpiel5” vom 
Beginn ber Reformation bis zur Mitte des 18. Sahrhunderts (Berlin 1882, 
AU. Hofmann & Comp.) anzuführen. 
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Fördernng meiner Arbeiten und Studien, insbejondere durch Mit- 
theilung des in der Hofbibliothek vorhandenen reichen Quellen: 
materials, Herr kaiſ. Rath Dr. Edmund Schebek in Prag durd) 
Mittheilung intereffanter Details aus feinem reichen Autographen: 
Schatze und feinen gejchichtlichen Aufzeichnungen und Herr Landes: 
rechnungsdirector Bachmann in Prag durch gütige Ueberlaffung 
denfwürdiger Prager Theaterzettel aus alten Tagen zu dem leb- 
hafteften Danke verpflichtet. 

Möge diejelbe ehrende Aufnahme, welche dem erjten Bande 
des Buches entgegengebradht wurde, auch) dem zweiten Theile 
werden; der dritte wird die Gefchichte der Prager Schaubühne 
und damit ein wejentliches, bedeutſames Capitel in der Eultur- 
gefchichte Prags und der Deutfchen in Böhmen wie in der allge: 
meinen deutſchen Theatergefchichte zum Abjchluße bringen. 


Wien, im April 1885. 


Oscar Feuber. 





I. 


Brunians Glük und Ende. 


Rückblicke anf die Glanzperiode des Kotzentheaters. 


(Johann Sof. v. Brunian und fein ölonomifcher Beirath Wenzel Lieber. — 
Eintritt Bergopzooms ind Prager Engagenent. — Aus dem Leben Ber- 
gopzooms. — Peter Senefelder. — Die Prager Theater-Reform unter 
Mitwirkung des Oberftburggrafen Fürften Fürftenberg, des Gubernialraths 
Marcel v. Hennets, Brunians und Bergopzooms. — Hr. v. Hennet als 
Adminiftrator, Bergopzoom ald Director der Prager Bühne; Brunian als 
Unternehmer mit Wochengage. — %. 9. F. Müllers „Theatral-Neuigkeiten“ 
über die Prager Theaterreform. — Heinrich Carl Seibt, der Reformator 
des guten Geihmads in Prag. — Seibt als Cenfor, Franz Fıldder als 
Genfur-Actuarius. — Der Abfchied der Burleske. — Das Berfonal der 
Schauſpiel-, Opern und Ballet-Gefellfchaft des Kotzentheaters in der Re— 
formperiode. — Die Theaterpreife — Die erften Kräfte der Brunian'ſchen 
Bühne. — Graf Procop Czernin als Netter Bruniand und Oberaufieher 
des Prager Theaters. — Abgang Bergopzooms. — Das Kotzentheater 
unter Czernins Protectorat. — Die Ehepaare Scholz-Tilly und Schimann ; 
Möller, der Autor des „Grafen Waltron”, in Prag. — Tod des Grafen 
Czernin. — Brunians Gaftipiel-Erpedition nad) Dresden. — Der Verfall 
des Prager Theaters unter Brunian. — Die „Kreuzerkomödie“ Bruniand. — 
Die letzteu Perfonalliften der Brunian’schen Unternehmung. — Die „Bude“ 
und das Kotzentheater. — Brunians Abgang nad) Braunſchweig. — Mad. 
Brunian als Bühnenvermeferin und die Auflöfung der Brunian'ſchen Truppe 
in Prag. — Brunians Ende.) 


Das Regime Johann Joſeph v. Brunians bedeutet die denf- 
würdigfte Periode in der älteren Geſchichte des deutichen Schau- 
ſpiels in Prag, den Triumph der regelmäßigen oder regulären, 
der „gereinigten” deutjchen Bühne über die extemporirte Komödie, 
über die Zote und Poſſe gröbſten Kalibers, an der fich die ge- 
dankenloſe Maſſe des Publicums lange genug ergötzt hatte, und 
eben diefe Bedeutung der nach Brunian benannten Periode in der 
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Geſchichte des Prager Theaters drängt uns zu einer wiederholten 
Betrachtung derſelben, zur Ausführung und Ergänzung jener 
Skizze, welche wir im erſten Theile dieſer Geſchichte der Aera 
Brunian gewidmet. 


Johann Joſeph von Brunian* war Cavalier durch und 
durch, wie er es ja auch der Geburt nad) gewejen ift oder we— 
nigftens gewejen fein jol. (Nach der Biographie Brunians aus 
der Feder des Schaufpielers Marimilian Scholz ijt gar Fein 
Zweifel daran, daß Brunian dem gräflichen Haufe diejes Namens 
entftammte.) Dieſe Noblejje prägte fich bei ihm ſowohl in dem 
äußeren Gepränge, das er außerordentlich liebte, als in der itber- 
mäßigen Generofität und in einer grenzenlofen Mißachtung des 
Geldes aus. Er lebte als grandseigneur, reifte in vierſpänniger 
Equipage mit Kutjcher und Bedienten, lebte in freundjchaftlichjtem 
Berkehr mit Herren der höchiten Ariftofratie und machte Schulden 
über Schulden, ohne daran zu denken, daß es auch einem Zah: 
lungstag und einen Zahlungsmodus geben müſſe. So hatten feine 
finanziellen Bedrängnifje Fein Ende, und jo oft ihn aud) liebenswür— 
dige Freunde mit hilfreicher Hand vor der ficheren Kataftrophe be- 
wahrten, er jah ſich immer wieder von neuen Kataftrophen bedroht. 
Dieje Umftände bereiteten fchon in den Zeiten feines Glanzes in Prag 
jeinen Sturz vor. Brunian war befanntlich feinen Grazer Gläubigern 
mit knapper Noth entronnen, als er mit feiner Rindertruppe nad) 
Prag Fam, und die „große” Truppe nebjt Garderobe und Deco- 
rationen harrte in der fteirifchen Hauptftadt ihrer „Auslöſung“. 
Auch diefe war ihm nach einigen Monaten mit Hilfe mächtiger 
Freunde gelungen, und ein anderer Freund Namens Wenzel 
Lieber fand fich bereit, die Grazer Schulden Brunians auf fich 
zu nehmen und die Truppe nach Prag zu bringen. In dieſem 
Lieber hatte Brunian nun feinen Finanzminifter gefunden, und 
bald war er in vollftändiger Abhängigkeit von dem Manne, der 


*) (Eine ausführliche Biographie Brunians nach zeitgenöffifchen Quellen 
findet der Lefer im Auhange. 
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als ökonomiſcher Director in ſouveräner Willkür im Theater 
ſchaltete und waltete. 

Brunians Unkenntniß des Geldes, ſeine Verſchwendungſucht 
und ſein grenzenloſer Leichtſinn machten eine ſolche „ökonomiſche 
Leitung“ für das Theater ſehr erwünſcht, denn wäre es nach 
dem Kopfe des Principals gegangen, ſo hätte kein Theater der 
Erde einen ſolchen Luxus des Perſonals und der Ausſtattung 
aufzuweiſen gehabt als das Prager; aber der erwähnte Hr. Lieber 
machte mit ſeiner „Oekonomie“ auch noch ein vortreffliches Privat⸗ 
geſchäft, deſſen Koſten Brunian zu tragen hatte. Er nützte ſeine 
Poſition als Geldgeber und finanzieller Leiter auf das Umſich— 
tigſte aus. Brunian unterjchrieb ohne zu leſen, Obligationen, 
Wechſel u. ſ. w., wie ſie ihm Lieber vorlegte, nur um für ſeine 
künſtleriſchen und Privat-Paſſionen Geld nach Bedarf in die 
Hände zu bekommen. Auch hatte Bruuian in feinem angeborenen 
Leichtfinn mit dem emphiteutifchen Bejiger des Kotzentheaters, 
Sgr. Buftelli, einen Contract abgeſchloſſen, deſſen Vortheile 
ſämmtlich auf Seite des fehlauen Italieners waren. Lieber war 
außer fich über diefe Unbedachtjantfeit und jah Klar voraus, daß, 
jolange diefer Contract zu Recht beftand, ein Profperiren Brunians 
jelbft bei dem günſtigſten Gefchäftsgange unmöglich wäre. 

Buftelli bezog gemäß diefer von Brunian mit ihm privatim 
getroffenen Vereinbarung den vierten Theil der Einnahmen, 
ferner die Einkünfte der fogenannten Stiftsdamenloge (circa 700 fl. 
jährlich), hatte ferner per Tag noch eine Loge und zwölf Trei- 
farten zur Verfiigung und durfte fi) in der Winterjaifon drei 
beliebige Tage für die Aufführungen feiner italienischen Opern 
auswählen. Brunian fah die Schäden diefes Contract3 bald ein, 
verfprach feinem Yinanzminifter oder Sequefter hoch und theuer, 
feinen nenen Contract ohne deſſen Wilfen zu unterjchreiben, und 
in der That, al3 es ſich darum handelte, für das Jahr 1770 
eine neue Vereinbarung herbeizuführen, verlangte Brunian ftatt 
der Abgabe des vierten Theils der Einnahmen ein jährliches 
Pauſch⸗Quantum von 2000 fl. Buftelli war von diefer plöglichen 
Klugheit feines Pächter nicht eben angenehm überrafcht und 
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doniade, wies, dem Geiſte der neuen, von Wien aus vordringenden 
künſtleriſchen Reformbewegung nicht verſchloſſen, ſo kam dieſer 
Geiſt mit dem Engagement Bergopzooms völlig zum Durchbruche. 
Bergopzoom, oder wie ihn die Zeitgenoſſen mit Vorliebe nannten, 
„der Bergopzoomer“, war eine der intereſſanteſten Perſönlichkeiten 
des deutſchen Theaters im 18. Jahrhunderte. Die kurze Charakte— 
riſtik, welche wir ihm im zweiten Bande unſerer Theatergeſchichte 
gewidmet *), reicht keineswegs aus, um den Leſer über ſeine 
künſtleriſche Individualität zu orientiren, und weil eben dieſer 
Mann im Berlaufe der Prager Theatergefchichte noch eine bedeu- 
tende Rolle zu Spielen berufen war, müſſen wir bier noch ein- 
gehender feines Lebens und Wirfens gedeufen. 

Johann Baptijt Bergopzoom war am 9. September 1742 
in Wien geboren, hatte frühzeitig feine Eltern verloren und wurde 
von einer ihm mütterlich gefinnten Verwandten, der ehrjamen 
Fran Eva Maria Schild, Buchdrudereibefigerin in Wien, für die 
Kunſt Gutenbergs bejtimmt und ausgebildet. Aus dem Seßerfale 
trat er im fiebenjährigen Kriege in die kaiſerliche Armee, focht 
tapfer gegen die Preußen und kehrte jchließlich wieder zur Buch— 
druderei zurüd, Er fand in der berühmten van Ghelen'ſchen 
Buchdruderei in Wien Beichäftigung, wurde aber bald durch den 
Scaufpieler Weisfern der Gutenberg’ichen Kunſt abtrünnig ges 
macht und einer anderen, der Bühnenkunft, zugeführt. Als Neptun 
in den „Beltraften Rebellen" betrat Bergopgoom am 2. Octo- 
ber 1764 zum erſten Male in Wien die Bühne, mußte aber, als 
der Tod Kaiſer Franz des I. die Theaterfperre in Oeſterreich 
veranlaßte, feiner Vaterftadt Valet fagen und wandte ſich nach 
München, wo 1765 ver große Bernardon Joſeph v. Kurtz nad) 
dem Ende feiner Prager Unternehmung im Auftrage des ur: 
fürjten Mar des III. eine „jtehende Bühne“ zu errichten bemüht 
war. Bergopzoom debutirte, gefiel ausuehmend und vertraute 
ih auf mehre Jahre dem Glückſterne des großen Bernardon, 
der diefen bekanntlich noch in mehre hervorragende Städte Deutſch— 


*) 1, Band Geite 309. 
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lands führte. In Innsbruck erſchien Bergopzoom ſelbſtändig 
und von ſeinem Erſcheinen datirt man den Begiun „geſitteter“ 
Bühnenzuſtände in der Tiroler Landes-Hauptjtadt. Aber Bergop— 
zoom wurde in Junsbruck theaterüberdrüffig, verlieh die Bühne 
und ging nad Wien, um dort die Sonnenfels’Ichen Vorleſungen 
zu hören. In Wien nun traf ihn der Ruf Brunians, zur Auf- 
friſchung und Regelung der Prager Theater-Verhäliniſſe dic Regie 
feiner Bühne zu übernchmen. Nach längerem Zureden entjchloß 
fi) Bergopzoom zur Ueberjiedelung in die Hanptjtadt Böhmens, 
zur Wiederaufnahme feiner Tünftleriichen Thätigkeit und betrat 
am 25. October 1771 zum erften Male als Zapor im Trauer: 
fpiele „Der Renegat“ die Brager Bühne. Als Schanjpieler hatte 
er den nad) Wien abgegangenen Beter Senfelder (aud) Sene— 
felder genannt), zu erjegen *) und es Foftete ihn Feine Mühe, das 


*) Senefelder ging von Prag nad) Wien, um den älteren Raug zu 
erjegen, debutirte jedoch bereit3 unter großem Ecandale. Er Ipielte den 
Mellefont in „Miß Sarah Sampſon“ ala Broberolle und zwar — fo be- 
richtet der Gothaer Theaterfalender pro 1775 — fo elend, daß das Publicum 
ſchon im zweiten Acte anfıng, fein Mißfallen in unzmweideutiger Weife zu 
äußern. Senefelder, darüber withend, hielt in 5. Acte dem Publicum eine 
grobe Standrede, welche eine jo gewaltige und lärmvolle Oppofition ber- 
vorrief, daß das Stüd unterbrochen werden mußte. „Sarah, fo jagt der 
Bericht, „die ſchon das Gift verichludt Hatte und allmälige Zeichen des 
herannahenden Todes von ſich gab, ſprang auf, Tief davon und der Vorhang 
wurde heruntergelaffen. Senefelder mußte fid) aus dem wüthenden Mellefont 
in einen demüthigen Komödiauten verwandeln und feines Vergehens halber 
Abbitte leisten. Ein witziger Kopf machte auf diefen Vorfall ein Helden 
gedicht im bibliichen Style unter dem Titel „Senefelders Abenteuer”... 
Senefelder ftarb am 1. Aug. 1792 al3 Mitglied des Münchener National: 
theater, den er lange Zeit angehört hatte. Er hatte dort „alte Bedicnte, 
Berwalter, Greife, Betitmaitres und raiſonnirende Alte” gefpielt. Bei ſeinem 
Tode hinterließ er eine Witwe mit 9 Kindern, für welche der bairiſche 
Churfürft großmüthig jorgte. Die Witwe erhielt 300 fl. Penfion, ein Sohn 
fam in das Klofter Ettal, ein anderer in die curfürſtl. Militäracademie; 
von den jüngeren Kindern erhielt jedes 40 fl. jährlich bi3 zun 18. Nebens- 
jahre, Der Erfinder der Lithographie, Alois Senefelder (geb. 1771 in Prag), 
war befanntlich ein Sohn Peter Senefelders. Die Silhouette des letzteren 
befindet fich in der v. Lützendorf'ſcheu Sammlung. (S. Goth. Theat.-Kal. 
pro 1800, Nekrologie, danu Prager Theatergeichichte 1. Theil S. 300.) 
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Andenken an dieſen Künſtler in Prag zu verwiſchen. Die Urtheile 
über Bergopzoom lauten übrigens ſo verſchieden, daß es ſchwer 
iſt, ſich das Bild des Mannes, frei von allen Vorurtheilen und 
unbeeinflußt durch einſeitige Beurtheilungen, zu conſtruiren. Den 
Einen, — und zu dieſen gehört der Kritiker der in Prag heraus— 
gegebenen „Neuen Literatur”, deſſen Aeußerungen wir beveit3 bei 
früherer Gelegenheit eitirt haben *) — galt er al3 ein vortreff- 
licher, der Natur nachftrebender, verjtändnigvoller Charafterfpieler, 
den Anderen als einer der größten Couliſſeureißer, einer der 
grimmigften Tyrannen-Agenten feiner Zeit. Bon feiner Wirkfamfeit 
in Prag in der Brunian'ſchen Aera liegen uns übrigens nur 
gilnjtige Berichte vor, und erſt bei feiner Nüdfehr in die böh- 
miſche Hauptjtadt wurde man, wie wir fehen werden, aud in 
Prag ffeptifch und graufan im Urtheile gegen feine Leiftungen. 

Bergopzoom ftellte fi) jenen hohen Perſönlichkeiten, welche 
für die definitive Einführung des regulären Repertoires jedes 
Dpfer zu bringen bereit waren, gauz zur Dispofition. An der 
Spibe diefer edelgefinnten Cavaliere ftand befanntlic) der Obrift- 
burggraf Fürst v. Fürftenberg. Die Ordnung der fraufen finan- 
ciellen Berhältniffe Brunians war der erjte Programmspunft 
der Prager Theaterreformatoren. Das Gubernium febte zur 
Unterfuhhung eine Commifjion nieder, welcher Brunian Auskünfte 
über feine Zage zu geben hatte. Er erjchien mit der Miene der 
hilfloſen Unſchuld, war entjchieden außer Stande, die Höhe feiner 
Activen und Paſſiven anzugeben und Fonnte nur auf feinen 
Finanzminiſter Xieber verweilen, der nebjt dem Himmel allein 
allwiffend in feiner Sache fei. Zum grenzenlofen Erjtaunen 
Brunians wurde es nun offenbar, daß fein Hauptgläubiger 
niemand Anderer war als jein „Schuggeijt” Lieber, der eine 
Forderung von circa 8000 fl. jtellte. Brunian meinte, es könnten 


*) Theatral-NRenigkeiten. Nebſt einem Luſtſpiele und der dazır 
gehörigen Muſik, wie auch die in Kupfer geftochenen Vorftellungen des 
Theater von Johann Heinrih Friedrich Müller, Mitglieder der Tail. 
kön. National-Schaufpieler-Gefellihaft, Wien, in der von Ghelen'ſchen 
Buchhandlung 1773. 
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höchſtens 4- bis 5000 fl. ſein; da er aber für dieſe Anſicht 
feinerlei Belege beizubringen wußte, mußte man ſich zur Be— 
gleihung der Lieber'ſchen Schuld herbeilatjen, beeilte ſich jedoch 
den arglojen Brunian aus den Stlauen dieſes liebensmwürdigen 
Freundes zu befreien. Der Obriſtburggraf ſetzte den Gubernial- 
rath Marcell v. Henner als Adminiſtrator Des Theaters, und 
Joh. Bapt. Bergopzoom als Regiſſeur mit großer Vollmacht ein; 
Hr. dv. Brunian wurde vollfommen unter Curatel geitellt. Er bekam 
30 Tl. wöchentlich, behielt jeinen Titel als „Unternehmer“ des 
Theaters, mußte ſich aber in fünjtlerifcher Hinſicht völlig dem 
Regiſſeur oder „Tirector" Bergopzoom unterordnen und foyar 
verpflichten, jede ihm ven diejem zugetheilte Rolle wie jeder an- 
dere Schauspieler ohne Widerrede zu pielen. Engagements und 
Organiſatiou der Gejellichaft blieb dem Adminiſtrator vorbebalten. 
Wir fennen den großartigen Umſchwung, der nun im Theaterweſen 
Prags eintrat und fommen nur deshalb abermals auf dieſe Be: 
riode zurüd, um jie als Einleitung in die Gejchichte des Haupt: 
theaters, der erjten würdigen Bühne Prags, näher zu beleuchten 
und zu charafterijiren. 

Ter berühmte Wiener Hofjchaujpieler und Schriftſteller Jo⸗ 
hann Heinrich Friedrich Müller lierert in jeinen „Theatral— 
Neuigkeiten” *, ein ziemlich genaues Bild des Prager Theaters 
im Reformjahre 1772, und das Torwort, das er jenen Nach— 
richten von Prag voranjegt, zeigt uns deutlich den Geſichtspunkt, 
von weldyem aus er die Prager Theater-Rejform würdigte: „Wie 
viel die Bildung des Herzens," jchreibt Müller, „die Verfeinerung 
tes Geihmad3, die richtige Leitung der Denkungsart zur Gelchmeidigfeit 
der Sitten, und wie viel Diele zur Glückſeligkeit einer Natien bevtragen, 
ijt lange ermwiejen, lange al3 ein ausgemachter Eag angenommen worden. 
Der glüdlihen Regierung Thereſiens und Joſephs war e3 vorbehalten, die 
Staaten Defterreich3 durch ihre eigene Willenichaften, durch jich jelbit groß 
und glüdlich zu machen. Jedes Mittel, das zu dieiem Endzweck führt, wird 
von diefen weiten Regenten mit eifrigiten Beſtreben ergriffen und mit der 
thätigften Unterftügung verbreitet. Ueberzeugt, daß die gelittete Schaubühne 
eines der kräftigften Mittel zur Bildung der Nation jen, jab Teutichland 
entzüdt in der kayſ. NRefidenz Wien die Nationalbihne unter dem milden 
Schi unferer Monarchen und durch den Eifer patriotiſcher Gelehrten ſich 
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aus ihrem Miſte erheben, mit wetteifernden Schritten der Vollkommenheit 
zueilen und ſich der Bühne unſerer witzigen Nachbarn an die Seite ſtellen. 
Bon den Beyſpiele der Hauptſtadt gereitzet, folgen nun die übrigen Pro— 
vinzial-Hauptftädte eifernd nah. Boten und Unfinn werden überall ver- 
Iheudt. In der Hauptftadt des Rönigreih3 Böhmen find die 
Ergögungen jo eingerichtet, daß ein gefitteter Mann nicht mehr erröthen 
darf, in der VBerfammlung der Prager Bürger vor ihrer Schaubühne 
gewejen zu fein." 

Müller jchreitet nun zur Charakterifivung von Häuptern und 
Gliedern des Prager Theaters und führt an der Spige den 
„Theatral-Adminifteator" Johann Marcellus von Hennet*) an, 
deſſen Wirkſamkeit er alle Ehre wiverfahren läßt. „Bereit3 in der 
Faſten dieſes vergangenen Jahres,” jagt er, „übernahm diefer 
wiürdige Mann die Aufficht über die deutſche Bühne, der ſchönſte 
Beweis, wie ſehr er den Geſchmack zu den Schönen Wiffenjchaften, 
eine richtige Bildung der Herzen und verfeinerte Sitten unter 
jeine Mitbürger zu verbreiten wünfcht. Sein Eifer, womit er die 
wanfende Bühne ftügt, verdient das Lob der Welt und den 
regften Dank der Prager. Er felbit ſtreckte Geld vor, tauglichen 
Schauspielern Muth zu machen, und weil ein Mangel au guten 
Sliedern des Geſellſchaft war, geübtere zu verfchreiben. Er brachte 
einen ſonſt ungewöhnlichen Fond von 8000 fl. zufammen, und 
drang den Liebhabern der franzöfischen Schaufpiele das Geſtändniß 
ab, daß deutjche Stücke, von guten Schauspielern vorgeftellt, eben 
die Wirkung als die franzöfiichen auf die Seele machen können.“ 


| Den Entrepreneur Kohann Joſ. v. Brunian thut Müller 

auffallend Kurz ab. Was er von ihm fagt, iſt die Charakterifirung 
jeiner damaligen Wirkjantfeit als Acteur. Chedem habe er die 
Rollen des Hanswurfts und Bernardong jehr glücklich gejpielt, jetzt 


*) Gein voller Titel und Charakter lautete: „Johann Marcellus von 
Hennet, Ihro kaiſ. kön. apoft. Maj. Rath, Aſſeſſor bey einem hochlöbl. 
f. k. Landesgubernio und der Fundations-, Stolatar-, Compilations-, des 
Defonomie-Oberdirectorii der priv. Städte, de3 judicii delegati in causis 
parochiarum regularium, Weinbergamt3= und Fortificationg-, Concertationg- 
Commiſſion wie auch größeren Landrechts Beyfiger und Burggraf de3 
Königgrätzer Kreifes im Königreih Böhmen.“ 
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Jeſuiten als Eindringling betrachteten. Die Bedeutung der Lehr: 
thätigfeit Seibts, fein Einfluß auf die Reinigung der deutjchen. 
Spracde, auf die Läuterung der äfthetischen Bildung, des Ge— 
Ihmads und mithin auch auf die Fünftlerifche Entwidelung Brags 
fann nicht genug betont werden. *) Sein Name ift aufs Junigſte 
verknüpft mit der Reformbewegung im Bühnenweſen PBrags, die 
ja eben auch eine gründliche Wandlung und Läuterung des Ge— 
ſchmacks zur Vorausfegung haben mußte. Je mehr bei der mufter- 
haften pädagogischen Methode Seibts die jüngere Generation Prags 
ihre arg mißhandelte Mutterjprache erfennen, fchreiben, reden, 
lieben und achten lernte, defto unmöglicher wurde auf der Bühne 
der tolle Unfinm, die grobe Zote, die rohe Sprache der Hans: 
wurftiade und Bernardoniade. Seibt verjtand es, die Negeln der 
deutschen Sprache zu firiren, in der Braris anzuwenden und an- 
wenden zu lehren. Auch Seibt war jelbftverjtännlich abhängig 
und angefränfelt von der Mode-Stimmung feiner Zeit, der über: 
triebenen Rührſeligkeit; Klopſtock'ſche Oden, die Miller'ſche Kloſter— 
geſchichte „Sigward“, dann „Werthers junge Leiden“ geben die 
Signatur dieſer Zeit; aber wer konnte fi) der Einwirkung der- 
jelben entziehen? Den unmittelbarften Einfluß auf die Prager 
nahm Seibt durch die von ihm gegründeten „Prager gelehrten 
Nachrichten‘, eine Art Literaturzeitung, für welche er Mitarbeiter 
anzumwerben und einen entjprechenden Herausgeber in J. Löpper 
zu finden wußte, einem Manne, der in den Gothaer Xheater- 
Kalendern der 70er Jahre zuerft als Herausgeber des 1772 und 
1773 in Prag erjchienenen „Theatral-Wochenblatts“, dann als 
Hofmeijter bein Grafen Thun im Wien ftets in der Neihe ver 
ZTheater-Schriftjteller angeführt erjcheint. Die Seele der „Gelehrten 
Nachrichten” war übrigens nicht Löpper fondern Seibt, und dieſe 
Thatſache genügt, um feine Bedeutung für das literarische Leben 
Prags zu kennzeichnen. Die 1777 in Wien gegründeten „Oeſter⸗ 
reichifchen gelehrten Anzeigen” (Herausgeber Prof. v. Luca) find 


*) In der Beilage zur „Boh.“ vom Jahre 1875 hat der gediegene 
Hiftorifer Theol. Dr. Theodor Wiedemann ein anfchanlidies Bild des 
Lebens und Wirkens Seibts geliefert, dem ich hier manche Daten entnehme, 


als Nachfolge der Seibt’schen Zeitfchrift zu betrachten. Uebrigens 
‚war Seibt bald in der Lage, eine ftarfe Schaar von Feinden 
auf fich einftürmen zu ſehen. Man denuncirte ihn, daß in feinen 
Schriften und Vorträgen mannigfache, der Moral und Religion 
anjtößige Sätze zu finden feien, und eine eigene Hofcommiſſion 
ſaß gemäß Entichließung der Kaiferin Maria Therefia vom 
10. März 1871 über ihn zu Gerichte. Die Unterfuchung ſchien 
endlos, und fchon in einer 1774 erſchienenen Schrift („Seibt in 
der Zange”, Prag, 1774), wurde behauptet, das Ganze ſei bloß 
ein Refultat der Parteilichfeit, Schmählucht, des Ruhm-Neides und 
der feindjeligen Denunciation, um einen fühigen Mann zu ruiniren 
“und die ganzen Schönen Wilfenfchaften aus den Erblanden zu ver- 
treiben. Die Schrift wurde zwar confiseirt, aber die Commiſſion 
wurde auch in Folge derjelben durch ein eigenes Hofdecret zu 
einem bejtimmten, Karen Vorgehen angewieſen. Man ftellte ſieben 
Fragen, in denen die gegen Seibt vorliegenden Klagepunkte for— 
mulirt waren und welche nun zu beantworten waren. Klarzujtellen 
war, ob Seibt den Vorfchriften der Kirche, der chriftlichen Moral 
u. |. mw. gemäß vorgetragen, „ob ſich aus der Unterfuchung er: 
gebe, daß Seibt feine Schüler zu demüthigen und gehorfamen 
Kindern der hl. Kirche, zu Verehrern der gründlichen Wiſſen— 
Ihaften und deren Lehrer, dann zu folgjamen und wahrhaft 
nüglichen Glieder des Staates ausbilde, oder ob es ich ergebe, 
daß die diefem Profeſſor Seibt anvertraute Jugend zu gefährlichen 
Slaubenszweiflern, zu übertriebenen und bloß romantische oder 
fomifche Schönheiten bewundernden Spüttern aller Wiſſenſchaften 
und zu unbändigen Witzlingen ausarte“. 
Die Antworten der Commiſſion lauteten theilweiſe bedenklich. 
Die geſtrenge Commiſſion machte Seibt u. A. einen großen 
Vorwurf daraus, daß er den Beweis vom Daſein Gottes und 
der Freiheit des Menſchen in die ſchönen Wiſſenſchaften, die 
Materien von der Geburt, von Abwartung der gebärenden Frauen, 
von den Saugammen, deren Wahl und Verpflegung, in die Er— 
ziehungskunde einbezogen, daß er die Lehre von dem Wunder, 
von der Weisſagung und Inſpiration verworfen, den Evangelien 


Fi, 
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widerjprochen, die Freiheit des Willens geleugnet. Seibt lehrte 
die Achtung gegen das weibliche Gejchlecht, er lobte e8, daß die 
griechiichen Frauen Bhilojophie hörten, vertrat die Anjicht, „ein 
wohlgezogenes und tugendhaftes Frauenzimmer ſei im ledigen 
Stande die mächtigfte Lehrerin des moralichen und künſtleriſchen 
Geſchmacks“ und rief aus: „Wehe- der Zeit, in welcher das weib- 
liche Gefchlecht feine Macht über uns verliert, das ijt die letzte 
Stufe des fittlihen Verderbens!" Dies waren FTeßeriiche Lehren 
in den Augen feiner Richter, directe Angriffe gegen den Clerus, 
der weibliche Macht nie über fich herrichen laſſen darf, Verleitung 
für die Studenten, „unter der Larve, mit dem guten Geſchmack 
und der Moral befannt zu werden, ſich an Perſonen des anderen 
Geſchlechts zu hängen.“ Man hielt Seibt vor, daß er Bücher von 
Rouſſeau, Voltaire u. f. w. angepriefen, und „unmiündige Jüng— 
linge" zur Lecture derjelben verleitet habe. Seibt verantwortete 
ſich ebenſo gejchict, als die Inquiſitoren ungefchidt vorgegangen 
waren. Er gab ein Syſtem feiner Moral und Erziehungsfunde 
heraus, fügte die von den Richtern aus dem Zufanımenhang ge- 
rifjenen Ercepte am pafjenden Orte ein, und das Ganze erhielt 
ein anderes Anſehen. Maria Thereſia hatte auch Gutachten von 
den Erzbiichöfen von Wien und Prag eingefordert. Der Erftere, 
Migazzi, verglich Seibt kurzweg mit den fchlechteften der fran- 
zöfischen Encyklopädijten, der Prager Erzbiſchof Anton Peter Graf 
Przihowsty dv. Przichowitz juchte Seibt zu widerlegen, klagte ihn 
aber nicht an, und fuspendirte ihn bloß von feinen Stellen als 
deutscher Secretär beim erzbiſchöflichen Conſiſtorium und als 
Lehrer der Kirchengefchichte im Seminar. *) Maria Thereſia 
übergab das ganze Material einem Referenten „aus der nächjten 
Umgebung des allerh. Hofes", welcher ein ebenjo Flares als vor- 
urtheilslojes Referat erjtattete, abfolut nichts Verderbliches oder 
Irriges ſondern nur manches Dunkle und Unflare in den „al- 


*, Müller führt Seibt al$ „AA. LL. et Phil. Doctor, ord. öff. Lehrer 
der ſchönen Wiffenfchaften und der Moral, deutſchen Confiftorial-Secretär" 
Anth. Pont. Not. publ. jur. et in Seminario Archiepiscop. ad S. Adalbertum 
Historiae eccl. Prof. ord.* an. 
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genehmen Vorträgen" und der „zierlichen Schreibart” Seibts er- 
blidte. Speciell das Dafein Gottes, die Unſterblichkeit der Seele, 
die Freiheit des Willens habe Seibt in rührender und faßlicher 
Weiſe jenen Hörern eingeprägt. Seibts „Vorftellungen vom weib- 
lichen Gefchlecht" fand der Neferent „etwas reizend doch Feines- 
wegs leichtfertig”, an der Auswahl feiner literariſchen Citate hatte 
er allerdings Manches auszufegen. Erſt 1775 erfloß ver aller- 
höchfte Bejchrid. Seibt, der noch während des Ganges der Unter- 
juhung zum Director des philofophiichen Studiums ernannt 
worden war, wurde der Vorlefungen über Moral enthoben und 
ermahnt, „eine Vorlefungen nad) einem dem Alter und der Fä- 
higfeit feiner Zuhörer mehr angemefjenen Plane einzurichten und 
fürohin vorfichtiger und gemeinnütziger vorzutragen“, doch folle 
diefer Erlaß der Gnade der Landesmutter feinen Eintrag thun, 
„weil vielen gelehrten und wirdigen Männern fchon eine Be- 
hebung und Einftellung diefer oder jener anſtößigen Sätze geſchehen, 
und dies eine unglücliche aber feine entehrende Sache fer”. 1779 
las Seibt bereits wieder, nachdem fein Nacjfolger in der „Moral“, 
Prof. Schöpel, abgegangen war, über Ethik, Logik, Metaphyſik, 
ſchöne Wiſſenſchaften und Klugheitslehre, welch letzteres Collegium 
das beliebtefte und von Angehörigen aller Stände befucht war. 
(Seine „Klugheitslehre” erfchien 1798 in erjter, 1815 in Brag 
in zweiter Auflage.) Lange Jahre noch gehörte Seibt der Prager 
Univerfität an.*) 1785 wurde er „in Anerkennung feiner durch 


*) Bon feinem edlen Charakter gibt eine u. A. auch von der „Berl. 
Theater und Lit.-Ztg." im Mai 1781 mitgetheilte Ep.fode Zeugniß. Die 
citirte Zeitfchrift berichtet: Hr. Wendt (recte Mende), FE Bibliothekar 
an der Ferdinands Univerfität ın Prag, hat fi) am 17. März Morgens 
7 Uhr in die Moldau geftürzt. Eine ungewöhnliche Austrodnung des 
Gehirns fol die Urfache diefer Raſerei geweſen fein. Er war der grüßte 
Feind des dortigen würdigen Brof. Seibt, den er auf alle mögliche, auch 
Ihändliche Art zu ftürzen trachtete und der ſich bei der lebten gegen Seibt 
gefpielten Kabale, freilich nicht an$ Ueberzeugung fondern aus eigennüsigen 
Abfichten gebrauchen ließ. Kurz, Seibt hatte an ihm einen gefährlichen 
Mann. Als die Nachricht von feinem Tode zu den Ohren des gefühlvollen 
Gelehrten Fam, fchrieb er der Witwe, die Wendt mit zwei Söhnen und 


dreiundzwanzig Lehrjahre erworbenen Verdienſte um Ausbreitung 
der deutſchen Sprache in den gebildeten Claſſen des Volkes” in 
den Ritterftand der k. k. Erblande und zum „k. k. Rath“ erhoben; 
erſt 1801 trat er in den Ruheftand und am 2. April 1806 
verichied er. 


Sp wenig diefe Lebensfkizze Seibts äußerlich mit der Ge- 
Ihichte des Prager Theaters zufammenzuhängen fcheint, jo fehr 
erklärt fie doch den unendlichen Einfluß, welchen Seibt als Cenfor 
der Prager Bühne auf diefe nehmen mußte. Dean darf diejes 
Amt nicht als polizeiliche Function, als ein officielle8 Nergeln 
und Beſchneiden der Dichtungen betrachten; Seibts Cenjur-Thätig- 
feit, welche bisher viel zu wenig gewürdigt und felbit von Wiede- 
mann gar nicht berührt wird, war ausfchließlich eine purificivende, 
heilfame, läuternde. So aufgeflärt, jo vorurtheisfrei, wie Seibt 
als Lehrer wirkte, fo wirkte er auch als Cenſor. Sein „Rothſtift“ 
kämpfte nur gegen die VBerrohung der Sprache, gegen die Ver- 
derbtheit des Gejchmads, gegen die HZiügellofigfeit der Bühne, 
deren anziehenden, lehrenden Charakter er vollkommen erfaßt hatte. 
Er jelbjt widmete feine Ruhezeit dem eingehendjten Studium 
Shafespeares, gloffirte und commentirte deſſen Werke und be- 
dauerte nur, „in den eifernen Zagen feiner Zeit” Feinen Verleger 
für diefe Arbeit zu finden. Als Hüter und Wächter über den 
guten Gejchnad waltete Seibt feines Cenſur-Amts, und mit Be— 
geifterung nahm er an dem Reformwerke Theil, welches dem 
regelmäßigen, gefitteten Repertoire, der edleren Sprache den Sieg 
über die rohe, extemporirte Poſſe verfchaffen jollte. 

Theaterblätter jener Tage führen Sonnenfels und Seibt als 
Beiſpiele von Zheatercenforen an, die über die Sittlichkeit der 


zwei Töchtern hinterlaffen hatte, folgendes: „Sch bedauere Sie fehr ſchicken 
Sie mir Ihre zwei Knaben, fie find verſorgt!“ Er gab Einen ins Seminar, 
für welchen er aus feinem Beutel zahlte und bradte den Anderen mit 
Zuthuung mehrer Freunde in das dortige Waifenhaus. Ein praftifcher 
Beweis feiner Lehre. 
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Bühne wachen. *) Da die zahlreichen Berufsarbeiten Seibts dem- 
jelben nicht immer geftatteten, mit dem Theater in unmittelbare 
Berührung zu treten, hatte er einen für die dramatische Knnſt 
begeijterten und mit ihr vertrauten Beiftand zur Seite, den 
Actuarius der Prager Bücher-Cenjur, Franz Fiſcher, welcher 
auch für die Prager Bühne „Zimon von Athen”, den „Kaufmann 
von Venedig“ und „Richard IL“, „Macbeth“ u. |. w. bearbeitete. **) 
Actuarius Fiſcher Iebte fich mit der Zeit derart in das Xheater- 
wejen hinein, daß er 1788, aljo keineswegs mehr im Zuſtande 
jugendlicher Unbejonnenheit, in die Wahr’iche Gefellichaft des 
Noftig’schen Theaters trat. 

Ueber den Umſchwung im Prager Theaterwejen, welchen, 
wie wir jehen, der Oberjtburggraf Fürſt v. Fürftenberg, der 
„Theatral-Adminiſtrator“ Gubernialrath v. Hennet, Cenjor Prof. 
Seibt, Director Bergopzoom und Entrepreneur Hr. v. Brunian, 
Jeder in jeiner Weife, werfthätig herbeiführten, ift bereits im 
erjten Theile dieſer Gejchichte}) berichtet worden; es erübrigt 


“alfo nur jene Skizze der denfwürdigen Ereignifle auszuführen. 


In einem theatergejchichtlichen Auffate des ausſchließlich künſtle— 
riichen Augelegenheiten gewidmeten „Salzburger Zheater-Wochen- 
blatt3” vom Jahre 1775—6 wird conjtatirt, daß die Hauptftadt 
Böhmens fchon früher ein deutjches Schaufpiel hatte als Wien, Tf) 


*) Der Goth. Th.-K. 1778 führt unter den neu erjchienenen Theater- 
ichriften auch das lact. Trauerfpiel von Brof. Seibt „Gabriele Montalto” 
(Dresden 1776) an. 

**), Die einzelnen Arbeiten Fiſchers finden fich in den Autoren- und 
Literatur-Verzeichniffen des Gothaer Theaterfalender der 7Ver und 80er 
Jahre des 18. Jahrhunderts angeführt. 

+) ©. 316. 


Tr) In den bier angeführten, übrigens mehrfach ungenauen Daten 
über die frühere Prager Theatergeſchichte fommt u. A. die Angabe vor, 
daß zu Anfang des 18. Jahrh. Mad. Feldin in Brag und den übrigen 
Städten des Königreih3 Böhmen fpielte, daß in den Bierziger Jahren 
mit der Schuch'ſchen Truppe Koch, Schubert, Antuſch in Prag geipielt und 
die berühmte Mad. Nuth bier debutirt hätten. — Müller erzählt in feineu 
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aber mit Bedauern weiter ausgeführt, daß die Burlesfe in Prag 
viel länger ihr Unweſen trieb als in Wien. Der betreffende 
Chronift findet die Urfache diefer Erſcheinung darin, daß „man 
nicht mit folhem Eifer und gemeinfchaftlichen Kräften an deren 
Verbannung arbeiten Tonnte, dann auch, weil man die Acteurs 
nicht hatte, die dem ganzen regelmäßigen Theater genug thun 
fonnten und hauptjächlid) deshalb, weil das Haupt der Gefell- 
haft (Hr. v. Brunian) felbft die Iuftige Perſon fpielte, obgleich 
er in komiſchen Bedienten, Alten, charakfterifirten Soldaten u. f. w. 
nicht minder gefalle“. Erſt Bergopzoom, diejer „Verfechter des 
guten Geſchmacks“, habe es durch feinen unermüdeten Fleiß in 
Anwendung feiner Kenntniffe und Erfahrungen dahingebradht, daß 
ſeit feiner Ankunft die regelmäßige Bühne „ohne Anjtoß geblieben 
jei“. Die angejehenften Cavaliere, Profeſſor Seibt, Alle, denen 
die Bildung der Herzen ihrer Landsleute angelegen war, hätten 
willig die Hand zu feinem löblichen Unternehmen geboten; „vie 
auserlejenjten der beiten Stüde” — fährt der Chronift fort, 
„wurden mit Fleiß vorgeitellt und nur dann und warn dem 
herrjchenden Geſchmack mit einer Operette gefchmeichelt.” Aehn- 
ih wie bier finden wir das epochale Ereigniß in Müllers 
„Theatral-Neuigkeiten“ charakterijirt. Hier wie dort wird Bergop- 
zoom als Haupt-Reformator dargeftellt, der den eigentlichen, aber 
zu einer Nebenperjon degradirten Principal Brunian im Schlepptau 
führt. 

Im Repertoire bezeichnete*) der 29. September 1771 den 
Wendepunft. „Diefer Tag”, erzählt Müller, „iſt einer der merf- 
würdigſten Tage des Prager Theaters. ES wurde auf Einiger 
Verlangen eine ſogenannte Hauptburlesfe vorgejtellt und zugleich 
befannt gemacht, daß Bernardon und Steffel (eine neue Mip- 
geburt ftatt Hanswurft) mit Columbine diefen Abend auf immer 


„Theater. Neuigk.“, daß der berühmte Prehauſer mit der Truppe des 
befannten Brunins (S. 1. Band ©. 103 u. 107) in Linz und Prag 
agirt habe und von Prag nad) Salzburg gewandert ei. 
*) ©. das Repertoire-Berzeihniß, S. 373 im Anhang zum 1. Bande 
der Geſchichte. 
2 
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vou der ertemporirten Komödie Abſchied nehmen würden. 
Man glaubte das Schaufpielhaus auf dieje jinnreihe Einladung 
gedrängt voll zu haben, allein zur Ehre des hiefigen Publicums 
war nicht einmal die 1. Reihe des legten Platzes beſetzt“. 

Die eigentliche Umwälzung ging aber erft in der Faſtenzeit 
1772 vor fih. Am 2. März hatte man als legte Vorjtellung 
vor der Faſten den „stummen Blauderer”, ein Quftjpiel von 
Leffing junior, gegeben. „In der darauf folgenden Faſtenzeit,“ 
berichtet Müller, „ging die große Veränderung vor. Dem bis- 
herigen Sequefter Wenzel Lieber wurden alle Rechnungen abge- 
nommen. Der Hr. Adminiftrator brachte mit vieler Mühe einen 
anjehnlichen Fond zur Emporbringung des Theaters zujammen. 
Die vorzüglihe Gnade und Unterjtügung Str. fürftl. Gnaden des 
Fürften v. Fürftenberg und vieler Damen als Ihro Exc. der 
Frau Gräfin v. Pachta, Ihro Exc. der Fr. Gräfin v. Wratiflam, 
der hochgeb. Gräfin v. Klam, Fr. v. Hennet, Fr. dv. Griechern 
und noch viele andere trugen nicht wenig zu dieſer neuen Ein- 
richtung bei. Die ganze Faſten blieb das Schaufpielhaus wie in 
allen k. k. Erbländern gewöhnlich verjchloffen. Man jah mit 
vielem Vergnügen dem Anfange des Fünftigen Theaterjahres ent- 
gegen. Es wurden verjchiedene Mitglieder entlaffen und dafür 
brauchbarere verjchrieben, die Ballets verjtärft und Alles, was 
das Schauspiel glänzender machen konnte, herbeigefchaffl. Am 
DOftermontage al8 dem 21. April 1772 wurde das Theater mit 
dem „Hausvater” und mit einem neuen Ballet: „Das Felt der 
Gärtner beym Eingange des Lenzes“ wiedereröffnet”. 

Der Perjonalftand der neuorganifirten Gefellfizaft, ſowie der 
bekanntlich im Repertoire mit Schaufpielgejellfchaft alternirenden 
Bujtelli’jchen Operntruppe finden wir in folgender, aud) in an- 
derer Hinficht interefjanter Tabelle Müllers angegeben: 


1. Schaujpieler. 
Hr. Kol. Chriſt für janfte Helden, junge zärtl. Liebh., Petitmaitres 
und naive Rollen. 
Hr. Earl Heniſch, zweyte Alte, gejette Liebh. niedrige Tom. Bed., 
Bedanten, Carricaturen und im Zrauerfpiel Bertraute. 
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Hr. Franz Frank, hoch⸗ und niedrig-kom. Bediente, Chevaliers, 
lächerl. Liebh. und im Trauerſpiel Vertraute. 

Hr. Ignaz Habel, 2. Alte, alte Liebh. Bediente und Vertraute. 

Hr. Carl Clement, ſteife Liebh. und Nebenrollen. 

Hr. Joſ. v. Bollenau, Nebenrollen nnd verwaltet das Amt des 
Einſagers. 

Hr. Franz Happelt iſt erſt unlängſt auf das Theater getreten, ſpielt 
. Junge Liebh. und Heine Bediente. 

Hr. Joſ. Müller, lebte Rollen. 

Hr. Johann Horſcheld, Neben: und Aushelferrollen. 

Joh. Ellenberger, Heine Neben: und Rinderrollen. 

Mad. Caroline Heniſch, junge trag. u. zärtl. rührende Xieb., junge 
Weiber und Heldinen, in Operetten macht fie gleichfall3 1. Rollen. 

Mad. Mion, ECharakterr., alte LXieb., zärtl. Mütter, Carricaturen, 
Coquetten und niedrige Mädchen. 

Mad. Fofepha Frank, junge zärtl. Liebh. und meiftens naive R. 

Mad. Anna Habel, Mägdchen, Coquetten, 2. Kiebh., macht in Ope- 
retten 2. Rollen. 

Mad. Elifabeth Ehrift, Liebh., Junge Mütter, Bertrante, in Opern 
3, Rollen. 

Mad. Katharina Bollenau, Alte, Feen, Aushelferrollen. 

Molle. Anna Weinert, jpielt die ganz jungen und naiven Rollen. 

Kinderroffen: Therefe Schulz der Mad, Mion Nichte. Joſepha Chrift, 
Koh. Ehrift, Franz Horfcheld. 

Das Theater hatten während des Jahres verlaffen: 

Hr. Refjel (2. Liebh.), Mad. Keſſel, die Alte, Feen, böſe Weiber, 
ungezogene Mädchen und jchlechte Vertrautenrollen gejpielt hatte. 

Molle. Kühne, jpielte ausgelaſſene Mägdehen, Tom. Coquetten und 
feine Nebenrollen. 

Hr. Kühne (lebte Rollen). Hr. Hölzel (Einfager). 

Capellmeifter war Hr. Andreas Holly. 

Architector und Theatermeifter Hr. Joh. Tartini. 

Director des Orcheſters Hr. Franz Fogta. 


2. Tänzer: 


Hr. Albert Morawek ift Balletmeifter. „Man muß ihm die Geredh- 
tigkeit widerfahren laffen, jagt Müller, „daß er feinem Lehrmeifter Ehre 
macht. und die hohe Nobleffe ift ſowohl al3 wie da3 übrige Publicum nit 
ihn zufrieden. Man fieht in feinen Balleten einzelne Schönheiten, Gruppi⸗ 
rungen und Gemälde, daß er viel von de3 Herrn Noverre Balleten ent- 
Iehnet. Einige Durchreifende wollen ihn wegen geraubten Gedanfen tadeln, 

2* 
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allein es iſt beſſer, einen ſo großen Meiſter nachahmen, als ſelbſt ſchlecht 
erfinden.“ 

Hr. Joſ. Conſtantini, der vor einigen Jahren auf dem Wiener 
Theater 1. Figurant war, iſt 2. Pas de deux-Tänzer. 

Hr. Joh. Joſ. v. Brunian, als 3. Tänzer, Hr. Joh. Ellen— 
berger als 4.; Mad. Maria Oettinger und Mad. Magdalena For— 
miglidetto la Mora find die 1. Tänzerinen. Molle. Eva Schinaglin 
und Molle. Anna Weinert 2. Pas de deux-Tänzerinen. 

Alle Vorgenannten figuriren zugleich in den Balleten mit Figu— 
ranten: Hr. Chriſt (zu Zeiten auch Solo und Pas de deux), Hr. 
Frank, Habel, Müller, Hoppelt, Horſcheld. 

Figurantinen: Mad. Heniſch (aber nur in großen Balleten), 
Mad. Mion, Trerlin, Schulz, Conſtantini. 


3. Theatral-Unföften. 
Jährlicher Gehalt der Glieder der Gefellihaft- . . - » 8112 fl 


vr XTheatralleute - . . 600 „ 
Tägliche Untoften, ehe der Borbang geöffnet wird, jahrlich 2400 „ 
Zins an Heren Buftely . - - - . 2600 „ 


Grtta-Augaben = = = oe 28 
Summa . . 14000 fl- 

Das ift ohne Ballet, Statiften und andere erforderliche Unfoften. 

Der Fond ift vom Hrn. Abdminiftrator auf 8009 fl. gebradht worden, es 
follte alfo bloß zur Schadloshaltung in der Caſſ noch jährlich ein— 
kommen.. ren en > 2... 6000 fl. 


4. Andere Shaufpiele in Prag. 


DOpern- Entrepreneur: Hr. Joſeph Buftelly. 
Bon Oct. bis Faften war diefe zwei Jahr opera seria, welche täglich 
mit deutfchen Schaujpielen abwechſelt. 


Sänger und Süängerinen: 


Mölle. Katharina Leitner, jonft unter dem Namen Schindler be- 
fannt, ift prima donna. Sie hat eine angenehme, reine und helllautende 
Stimme, einen jchönen Körper, ein ausdrudsvolles Mienenjpiel, ftarfes 
Gefühl, weldyes man fonften bei Operiftinen jelten findet. Sie erhält hier 
eben deu allgemeinen Beyfall als ehedem zu Wien, wo fie für 1. Rollen 
aufgenommen war, die fie mit Bewunderung ausarbeitet. 

Mölle. Schindler als secunda donna, eine Nichte der Mölle. 
Reitner, hat ein glüdliches Talent, eine ſchöne Stimme, ein kühnes und fo 
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ziemlich natürliches Gebärdenſpiel. Wenu fie fortfährt, von ihrer einficht3= 
vollen Lehrerin zu lernen, jo wird fie mit der Zeit eine vortreffliche Ope- 
Tiftin werden. 

Hr. Fol. Scotti, 1. Tenorift, ift dem äußeren Schein nad ein 
empfindungsvoller Acteur; hat eine vortreffliche Geftalt, feine Stimme ift 
gut und rein, er jpielt feine Rollen ohne Grimajfen. 

Hr. Anton Gotti, 1. Discantift, ift ein vortrefflicher Acteur, befitt 
ziemliche Einficht, arbeitet feine Rollen, die er fleißig durchdenkt, gut und 
ſchön aus, 

Hr. Fol. Pasqualini, 2. Discantıft, hat eine mittelmäßige Stimme. 

Hr. Proto Karmanini, 2. Tenorift, ein mittelmäßiger Sänger 
und Acteur. 

Capellmeifter: Hr. Anton Ferradini. 

Einfager: Hr. Joſ. Mundi. — Maler: Hr. Joh. Setter. 


Tänzer, fo zur Opera gehören: 


Hr. Cosmas Morelli iſt Balletmeifter und 1. Tänzer, er hat eine 
fhöne Ordnung in feinen Balleten, ob fie ſchon von ſchwacher Erfindung 
find. In feinem Tanze aber ift Geift, Würde, Anmuth, Grazie, Leid): 
fertigfeit und Gefchwindigfeit; feine Pantomime ift ausdrudsvoll. 

Mad. Anna Morelli, ift das bejte Subject, fo feit einigen Jahren 
hier war; hat eine gute Geſtalt, Gleichgewicht und viel Stärke. 

Hr. Franz Marinelli ift ein mittelmäßiger Tänzer. Noch kann 
man von feinem Talent nicht viel jagen, weil man folches noch zu wenig 
bat ausnehmen Tünnen. 

Mad. Barbara Marinelli hat eine ſchöne Bildung, freyen Wuchs 
und viele Leichtigkeit. 

Hr. Lorenz Hartmann ift ein niedrig-Tomifcher Tänzer. 

Molle. Gertrude Gifetti, tanzet Halb-Charafter. 

Figuranten: Hr. Paul Giſetti, Georg Schmidt, Jonas Stornfeld. 

Figurantinen: Mad. Dorothea Moramel, Mödlle. Henriette Kühne, 
Molle. Joſepha Tilly. 


5. Preiſe der Plätze in der Oper: 


Die Logen, fo man auf ein Jahr nimmt, find theils für . 1000 
theil$ aber aud) für .. .. 500 
Eine Perſon, ſo in eine abonnirte Loge 1. Rang geht, zahlt .. 2 
” n 2, n n nm» 
" Loge im 1. "Rang auf vier Perfonen . - . - ..% Ducaten 
nn ». nn „ bis Nr. 8 inch. . + 6fl. 20 kr. 
"on „, bon Rr. 9 bi8 11. . 1 Ducaten 
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Eine Berfon aufs erfte Barterre. -. - » 2 2 2 2. . .1fl. 39%. 


n " „wie ren ... 3 kr. 
„ „auf den lebten Pla . . . 2 2 2. 2... 17%. 
6. Preiſe der Pläge im deutſchen Schauſpiel. 
Eine Loge im 1. Rang zu 4 Perfonen koſtet. » 2»... 1 Ducaten 
" L " 2. 7) " 4 " nme Tr et LT 0° 3 . 
„Perſon auf die Galerie zahlt - - > > 2 2 2 nen 1f.8 k. 
" " aufs 1. Barterre acht. . - - 2 2 2 2 nn. 1 fl. 
" li n 2. n —D 24 kr. 
„ auf den legten Plab zahlt -. - 2: 2 2 2 0. 10 Er. 


Wenn von einer Komödie gedrudte Bücher vorhanden find, jo werden 
fie für 17, au für 10 kr. verkauft. 

Die Logen- und andere Billieten fowohl für die Opera als deutſche 
Komödie find bey Mad. Müllerin, wohnhaft auf dem Kohlmarkt im Ma- 
zacki'ſchen Haufe Nr. 261, zu haben. 

Die Arien und Symphonien bey Hrn. Fogta unwet ber eijernen 
Zhür im weißen Hafen, 

Die gedrudten Opernbücher koſten in Seide 2 fl., mit Goldpapier 
1 fl. 30 kr., brodirt 1 fl. und werben bei der Caſſa verkauft. 

Ein Spieltifh ſammt Licht und Karten zahlt jedesmal 2 fl., ein 
Berling-Spieltifch jammt allen Zugehörigen aber 5 fl. 

Die vorjtehende Zufammenftellung Müllers orientirt uns 
nicht allein über die Berjonal-Verhältniffe, jondern auch über die 
pecuniären Verhältniffe jener Tage und über die ganze Organi: 
fation der Prager Bühne. Vom Schaufpielperjonale erjcheinen 
als die bedeutendften Kräfte die Damen Heniſch, Frank, 
Mion, die Herren Chriſt, Heniſch und Fran, denen na- 
türlih noh Brunian und Bergopzoom beizugefellen find. 
Die genannten Damen finden fi hinlänglich charakterifirt in 
einem früheren Capitel unferer Gefchichte.*) Anna Maria Mion 
(geborene Schulz, von Jugend auf beim Theater, Witwe eines 
ehemaligen Brunian’ihen Balletmeifters), wurde im arneval 
1773, nachdem Brunians erjte Gemahlin, die mit ihm Freud 
und Leid feiner wechjelvollen Laufbahn getheilt hatte, geftorben 
war, die zweite Frau des Principal und als folche finden wir 


*) 1. Theil ©, 312, 
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fie als treue Begleiterin Brunians auf deſſen ſpäteren Lebens— 
fahrten, und nach ſeinem Tode vorübergehend nochmals als 
Mitglied der Prager Bühne. — Caroline Nanette Frank ge— 
borene Spaz (geb. 1752), heiratete nach dem Tode ihres erſten 
Mannes Frank, welcher 1775 ſtarb, den berühmten Schauſpieler 
David Borchers, war als Mad. Borchers in den achtziger Jahren 
abermals eine erſte Kraft der Prager Bühne, wird uns alſo 
nochmals begegnen. Schink ſagt von ihr in ſeiner „Galerie 
deutſcher Schauſpieler und Schauſpielerinen“: „Muntere und feu— 
rige Rollen, Coquetten und was daran anſchlägt, ſpielt ſie mit 
vieler Lebhaftigkeit, nur ſollte ſie zuweilen mehr Rundung, mehr 
Mark in ihr Spiel legen. Für heftige Rollen iſt ihre Bruſt zu 
ſchwach. Ihr Mienenſpiel iſt beſſer als ihre Action mit den 
Händen, ...“ Caroline Heniſch geborene Giraneck (in Dresden 
geboren, eine Schweſter der berühmten Francisca Romana Koch 
geb. Giraneck), war wie ihre Collegin Frank-Borchers wiederholt 
im Verbande der Prager Bühne, welche ſie im Glanze ihrer 
Schönheit betreten. Von ihrem Lebenswandel wird nicht eben 
Rühmliches berichtet. Ihr Mann, Carl Franz Heniſch (geb. 1745 
zu Prag, nach anderen Angaben zu Wien), wird von Schink ſehr 
abfällig beurtheilt, und dieſes Urtheil erſcheint auch in der Schau: 
ſpieler-Nekrologie des Gothaer Theater-Kalenders berüdjichtigt. 
„Heniſch“ — ſagt Schink — „war nichts als ein Komiker und 
zwar der niedrigſten Gattung. Einige Rollen dieſer Art miß— 
glücdten ihm nicht. 1773 kam er zur Koch'ſchen Geſellſchaft nach 
Berlin, wo er fich außerordentlichen Beifall und wegen jeiner 
Frau aud viele Freunde erwarb. Als Döbbelin anftatt Kochs 
fam, wurde er nicht engagirt, was fein Verlujt fiir die Berliner 
Bühne war, denn Heniſch war ein gewöhnlicher Poſſenreißer, der 
nur in der erſten Kindheit unferer Bühne Anſpruch auf Verdienst 
hätte machen können. Er ging zur Wäſer'ſchen Truppe nad) 
Breslau, wo er mehr Auffehen machte als er verdiente. Anfangs 
1776 entwijchte ihm feine Frau mit ihrem fpäteren Mann Herrn 
Spengler. Wäjer febte ihnen nad), holte fie ein und zwang fie 
zur Erfilllung ihres Contracts. Sie kehrte alſo zur Gejellichaft 
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zurück, aber Heniſch vertrug ſich nicht mehr mit ſeiner Frau, die 
allein mit ihrem Cicisbeo für ſich lebte. Die Frau des Cicisbeo 
war noch in Breslau zugegen und ſtarb einige Zeit elend daſelbſt. 
Alle dieſe Umſtände waren für Heniſch ſehr kränkend; er erwar- 
tete ungeduldig, bis ſeine Frau mit ihrem Galan abgehen würde. 
Allein, er erlebte es nicht; überwältigt von Gram, wurde er 
Anfangs December 1776 zu Potsdam krank, verſöhnte ſich mit 
feiner Frau und fiarb am 13. December an einem bißigen 
Sallenfieber. Die . Mitglieder der Wäſer'ſchen Gefellfchaft be- 
Hagten feinen Tod durch eine Trauermuſik von Holy auf der 
Bühne. Sein Schidjal als Menſch verdient wirkliches Mitleid — 
Friede deshalb feinen Gebeinen! Einige elende Operetten, deren 
Verfaſſer er ſich nannte, haben ihm auch mißbrauchsweile den 
Namen „Dichter” erworben." *) Als Mad. Spengler ift Caroline 
Heniſch noch mehrfach mit der Geſchichte der Prager Bühne ver- 
flochten, jo daß wir noch Gelegenheit haben werden, ung mit ihr 
zu beichäftigen.**) Ihr erjter Dann war in Prag durchaus nicht 
unbeliebt, und die Rritifen feiner Prager Wirkfamfeit ſtimmen 
nur wenig mit dem harten Urtheile Schinfs über feine ganze 
Bühnenthätigkeit zufammen. Die meijten Schauspiel - Mitglieder 
mußten, wie es Ujus war, in der Operette und im Ballet mit- 
wirken, und diejer Verpflichtung konnten fich ſelbſt die hervor- 
ragendften Kräfte nicht entziehen. 


*) Mehre feiner Operetten wurden auch in Prag aufgeführt. 
**) Mad. Heniſch ift vielfach bejungen worden. So finden wir im 
G. TH-R. 1778 ein Gedicht: „Beim Porträt der Mad. Heniſch“, das als 
Probe der damals herrichenden Heniſch-Schwärmerei mitgetheilt jet: 
„sit Sie's, die mit der fanften Kehle 
Unwiderftehlich jede Seele — Zum hohen Himmel zaubern kann? 
Sa, jo entzüdt im nachgeahmten Bilde 
Mit diefer Sanitmuth, diefer Milde, 
Nur Deine Tochter, Harmonie! 
Laß einmal nur aus ihrem füßen Munde 
Ein Lied mich hören in Thaliens Heiligthum, 
Ich neide nicht in diefer Stunde, 
Ihr Seligen, Euh im Elyfinm.“ 
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Das Theater befand ſich unter der ſogenannten „Zheatral- 
Aminiftration” des Herrn dv. Hennet jehr wohl. Der Fürft v. 
Fürſtenberg Tieß der Bühne feinen fpeciellen Schub angedeihen 
und beſaß auc einen unmittelbaren Einfluß auf dieſelbe, etwa 
in jener Weije, wie er in unſerer Zeit von dem jeweiligen Oberjt- 
landmarjchall des Königreichs Böhmen ausgeübt werden Fann.*) 
Zu Ende 1772 wurden die Rechnungen abgejchlojfen und der 
Ueberfchuß zur Bezahlung der Brunian’fchen Gläubiger verwendet. 

Eine noch günftigere Wendung nahmen die Dinge für Brunian, 
als in den Falten 1774 Graf Procop Czernin das Theater 
factifch, wenn auch nicht nominell übernahm. Der Graf ftand in 
einem freundichaftlichen Verhältnig mit Hrn. v. Brunian und war 
für feinen Freund zu großen Opfern bereit. Er bezahlte ſämmt— 
the Schulden Brunians baar, Schloß im Namen desjelben einen 
nenen dreijährigen Contract mit Buftelli, ergänzte die Gefellichaft 
durch tüchtige wenn auch theuere Mitglieder und erjtredte feine 
Reformen aud) auf die Decorationen, Garderobe, Illumination 
und das Orcheiter. Sein ganzes Streben war auf die Errichtung 
einer guten deutfchen Bühne gerichtet, welche namentlich feinen 
Standesgenofien, den böhmischen Cavalieren, die Weberzeugung 
beibringen follte, daß nicht alles Ausländifche allein gut fei. Das 
Theater erhielt nun abermals eine neue Organifation. Hr. Bergop- 


*, In dem Prager Repertoire, das Müller in feinen „Zheatral: 
Neuigkeiten‘ mittheilt und dag im Uebrigen mit dem im Anhange zum 
1. Theile uuferer Gefchichte enthaltenen Repertoireverzeichniß ziemlich über— 
einftimmt. findet fih u. U. am 11. October 1772 folgende Vorftellung an— 
gekündigt: „Auf Begehren ©. fürftl. Gnaden Fürften v. YFürftenberg 
„Pygmalion“ wiederholt, hierauf Operette „Der krumme Teufel”. Am 
15. Oct. gab man „zur Feier des Namenstags unſerer allerdurdl. u. huld- 
reichſten Monarchin bei einer prächtigen Beleuchtung des Schauplaßes und 
unter Trompeten und Paufenfchall ein neues Drama von Hrn. Staatdrath 
Baron Gebler „Osmonde“ oder „Die beiden Statthalter” nebft einem neuen 
großen Ballet „Der October“, am 21. Oct. „Der Kranke in der Einbildung” 
von Moliere mit der dazu gehörigen Doctorpromotion, am 3. Winterimouat 
(December), am Vorabend de3 Fürftenberg’ihen Namensfeſtes „Carl V. 
in Africa”, Trauerſpiel in 5 Aufz. von Sternſchütz“. 
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zoom, dem ſeine Prager Poſition durch die vielfachen Reibungen 
mit dem Perſonal und andere Competenz-Streitigkeiten verleidet 
worden war, nahm einen Ruf nach Wien an, wo er im Juni 1774 
al3 Richard IH. mit ſolchem äußeren Erfolge debutirte, daß er — 
der erjte Fall diefer Art in der deutfchen Bühnenmwelt — hervor: 
gerufen wurde.*) Hr. dv. Brunian mochte durch den Abgang des 
„Directors”, dem gegenüber er ſich als Principal oder Unter 
nehmer in ziemlich unflarer Stellung befand, nicht eben unange- 
nehm berührt fein. Er führte nun wieder den Titel „Unternehmer 
und Director“. Graf Prokop Ezernin fungirt in den Bühnen 
tabellen als „Oberaufſeher“ des Theaters. Gubernialrath Baron 
Kos, der als „Mann von vieler Einjicht und Geſchmack“ gerühmt 
wird, und Prof. Seibt übernahmen die Beftimmung des Re- 
pertoires und die Beſetzung der Stüde, fungirten alſo gewiljer- 
maßen als die Fünftlerifchen Oberleiter der Bühne. Allwöchentlich 
hielten fie unter Zuziehung Brunians und der hervorragenditen 
Schaufpieler eine Sigung ab, in welcher dieſe Nepertoire- und 
Rollen-Beitimmung vorgenommen wurde. Dieje Einrichtung er- 
innert an die damalige Organijation des Wiener National-HoF- 
theaters und mag wohl auch nad) den Mufter derjelben getroffen 
worden fein. Hr. v. Brunian ftand finanziell noch vollfommen 
unter Curatel. Er erhielt mit feiner Frau wöchentlich) 50 fl. — 
eine für jene Zeit beträchtliche Summe — und war unabhängig 
von den Schwankungen der Theater-Caſſa, da Graf Czernin für 
jedes Deficit auflam, den Gewinn aber zur Abzahlung der von 
ihm übernommenen Schulden Brunians in Abrechnung bradıte. 
Zu Oftern 1774 wurde die Bühne des Koben- oder National: 
Theaters in diefer neuen Organifation mit dem Weiſſe'ſchen Luft: 
jpiele „Lift über Lift” eröffnet. Man hätte für die Eröffnungs- 
vorftellung ein Schaufpiel gewählt, wenn nicht das Berjonal 
noch manche Lücken aufgewiefen hätte, Zu Michaeli 1774 war 
das Perfonal complet. Von bekannten Mitgliedern waren die 





*) Bergopzoom kam von Wien über Braunfchweig jpäter wieder nad 
Prag, wo wir ihm in den 80er Fahren noch begegnen werben. 
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Ehepaare Brunian und Frank verblieben. Bon hervorragenden 
Neuen nennen wir Demoifelle Edmunda Tilly und ihren jpä- 
teren Gatten, den Scaufpielr Marimilin Scholz, Madame 
und Die Tilly (Mutter und Schweiter Edmundas), Joſ. 
Schimann Möller und Bodenburg. 

Die bedeutendite fünftlerifche Kraft fcheint Edmunda Tilly 
(nachmals Madame Scholz) gewejen zu ſein, die zu den vorzüg- 
lichſten Schaufpielerinen ihrer Zeit gezählt wurde. Ihr Vater 
war der Schaufpielprincipal Johann Zilly (geb. 1716 zu Wien), 
der jih nad) zurücgelegten Studien Komödianten angejchloffen 
hatte, 1737 zu der auch in Prag wiederholt gejehenen Felix 
Kurz'ſchen Geſellſchaft, 1741 zum Wiener Theater getreten war, 
dann in Graz und Brünn domicilirte. Da feine Tochter Ed- 
munda 1753*) in Prag geboren wurde, fcheint Tilly Mitglied 
der um diefe Zeit in Prag fpielenden Truppe des großen Ber- 
nardon Joſeph v. Kur gewejen zu fein. Edmunda Tilly war 
wie faft alle Theaterfinder jener Zeit fozufagen auf der Bühne 
aufgewachjen und felbjtverjtändlih dem Berufe ihrer Eltern ge: 
widmet. Sowie fie laufen konnte, wurde fie actives Bühnen- 
mitglied, doch führt man als ihr eigentliches Debut-Yahr das Jahr 
1767 an, wo fie zu Manıheim als Sophronia in einem Cro- 
negPfchen Schaufpiele diefes Titels auftrat. 1769 fpielte fie in 
Weglar zum erjten Male Weißes Julia und wurde, wie erzählt 
wird, der außerordentlichen Ehre eines Hervorrufs theilhaft. **) 
1772 debutirte fie in Linz; aber auch in Prag war um dieſe 
Zeit eine De. Tilly mit Mutter engagirt, ohne jich freundlicher 
Beachtung zu erfreuen, jo daß wir annehmen dürfen, die Dile. 
Tilly, von welcher damals die Rede war, fei eben jene Schweſter 
Edmundas gewefen, die auch 1774 neben ihr eugagirt war. Die 
Prager Debuts Edmundas im legteren Jahre fielen jo vortrefflich 


*) Die Nekrologie des Gothaer Theaterkal. gibt — wohl irrthümlich — 
das Jahr 1754 als ihr Geburtsjahr an. 

**) Ob hier die Neclame nicht zu viel gejagt, laſſen wir dahingeftellt, 
da die Hervorrufe erft in den 7Ver Jahren des 18. Jahrhunderts in Mode 
famen,. . 
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aus, daß ſie bald der ausgeſprochene Liebling der Prager war. 
Ihr Vater hatte ſich mittlerweile (1773) von der Bühne zurüd- 
gezogen, nachdem er, feit 1759 felbftändiger Prircipal, die Kreis— 
ftädte Böhmens, dann Mannheim, Worms, Mainz u. f. w. mit 
regelmäßigen Stüden unterhalten und 1770 feine Zruppe in der 
Kurtz'ſchen Gefellichaft zu München hatte aufgehen laſſen. Heftige 
Bruftfrämpfe entzogen ihn der weiteren theatralifchen Thätigfeit, 
und er privatifirte in Prag, bis ihn 1779 der Zufammenbrud) 
der Brunian’schen Entreprije neuerdings als Principal vor die 
Deffentlichkeitt brachte. Sein jüngiter Sohn debutirte 1776, 
14 Jahre alt, im „Edellmaben” in PBrag und erwedte große 
Hoffnungen. Auf feinen Wanderungen hatte Tilly Vater einen 
waderen jungen Schaufpieler ins Engagement befommen, Deari- 
milian Scholz, deilen Zalent die ärmlichen Verhältniſſe weit 
überragte. Scholz war ein Prager Kind wie Edmunda Tilly 
(geb. 1744 daſelbſt), hatte 1760 ebenfalls zu Prag bei der 
Kurtz'ſchen Gefellichaft debutirt und war dann wohl zur Truppe 
Zillys getreten. Zu Anfang der 70er Jahre agirte er in Linz, 
wo er den Grund zur regelmäßigen-Bühne legte und das Ex⸗ 
temporiren verbannt. Während feiner Wanderfahrten bei der 
Tilyihen Truppe hatte er die ſchöne und talentvolle Tochter 
des Principals Tieben gelernt, und als fie 1774 gleichzeitig 
ins Prager Engagement traten, wurden fie bald (1775) ein 
Paar. Edmunda Tilly-Scholz fpielte „Heldinen“, tragifche und 
zärtliche Tiebhaberinen und alle erſten Charakterrollen", ihr Bräu- 
tigam refpective Gemal „Helden, Rollen, die Anftand und kaltes 
Blut erfordern, auch Liebhaber und Petitmaitres".*) 


*) Der Status pro 1774 (vor Michaelis) hatte — nach dem Gothaer 
Theater: Kal. pro 1875 — folgenden Stand: „Oberauffeher Graf Procop 
Czernin. — Directeur Hr. dv. Brunian. — Die vornehmften Acteurs 
und Actricen: Mamſell Bittner, naive und jugendliche Rollen. — Mad. 
v. Brunian, die heftigen, tragifhen Mütter, Kammermädchen und die 
mit diefen verwandten Rollen des Luftfpiels. — Mad. Frank, die erften 
Liebhaberinen. — Mamjel Tilly, die 1. jugendl. Rollen im hohen tra= 
güchen, fpielt auch im Luſtſpiel, — Hr. Bodenburg, zärtl. Liebh. — Hr 
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Von der Beliebtheit, deren ſich Edmunda Tilly-Scholz in 
Prag erfreute, zeugt folgende intereſſante Epiſode. Im März 1776 
hatte man „Romeo und Julie“ aufgeführt und Edmunda Tilly 
als Julie das Publicum derart enthufiasmirt, daß nach dem 
Schluſſe der Vorftellung der Applaus und das Hervorrufen der 


vd. Brunian, Ute und Charakterrollen des Luſtſpiels. — Hr. Frank, 
2. trag. Liebhaber, Bediente, Stuger. — Hr. Möller, Alte, Väter und 
andere Rollen. — Hr. Schimann, Alte, Bertraute.e — Hr. Scholz, 
harg. Charaktere, Chevaliers. — Balletmeifter Hr. Alberti. (Die Ballet3 
find meiftend ländliche Tänze, zuweilen it auch Handlung darin.) Das 
Theatraliahr fängt fih zu Oftern an, endigt mit Anfang der Faſten. Es 
wird Sonntags, Dienftags, Donnerftags gejpielt; die Gejellihaft hat Fein 
Singſpiel 

Der Status pro 1775 (reſpective nach Michaelis 1774) war folgender: 
Oberanfjehber Hr. Graf Procop Czernin. — Principal und Dir. Hr. 
v. Brunian. — Actricen: Molle Bittner, Sonbr., tom. Liebh. — 
Mad. v. Brunian, kom. Mütter, Wirtbfchafterinen, Rupplerinen, Co— 
quetten. — Mad. Frank, zärtl., naiwe, unjchuldige LXiebhaberinen und 
rauen, muthwillige Charaktere und Bauernmädchen. — Mad. Hille- 
bard, Soubretten. — Mamfel Lifon, Hilfsrollen. — Mad. Scholz 
Heldinen, tragifche und zärtliche Liebhaberinen und alle erſten Charalter- 
rollen. — Mamſell Spas, Hilfsrolleu. — Madame Tilly, zärtliche 
Mütter, Vertraute. — Acteurs: Hr. Bodenburg, Helden, erite Lieb— 
haber, zärtl. Charaktere. — Hr. v. Brunian, kom. Väter, Verwalter, 
Bediente. — Hr. Ellenberger agirt zumeilen, ift Tänzer. — Hr. Fritſch 
Nebenrollen. — Hr. Möller, komifche und zärtlidhe Väter, Carricatur- 
rollen, zuweilen Liebhaber. — Hr. Müller, lebte Bediente, Kaporale, 
ſtumme Perſonen. — Hr. Nuth der ältere, zärtliche Liebhaber. — Hr, 
Nuth, der jüngere, ſpielt zuweilen, iſt mehr Tänzer. — Hr. Schidra: 
wird nur in Singrollen gebraucht. — Hr. Schiman, komiſche und zärt- 
lihe Väter, Bertraute und PBlauderer. — Hr. Scholz, Helden, Rollen, 
die Anftand und ein kaltes Blut erfordern, auch Liebhaber und Petit— 
maitres. — Hr. Sirlo, Hilfsrollen. — Hr. Tilly, Rinderrollen. — Hr. 
Better, alte Bediente, komiſche Väter, Vertraute, Carricaturrollen. — Hr. 
Weininger, hilft zuweilen mit Bedienten aus. — Balletmeifter Hr. 
Alberti. — Debut3 175: Hr. Nuth, d. ält., als Concy in Fayel. 
Hr. Nuth d. j. ald Br. Schirmer in den „abgedankten Officiers“, Hr. 
Ellenberger al3 Hr. v. Sternheim Sohn in den „Franzofen zu Wien“, 
Hr. Fritih, Hr. Sirlo, Molle. Lifon in Aushilfrollen. — Abgegangen: 
Hr. Weiß, Hr. Haaf. 
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Künſtlerin kein Ende nehmen wollte, bis fie ſelbſt vor dem Pu—⸗ 
blicum erſchien. Sie fam, dankte im Charakter der Julia fo treffend, 
daß (jo erzählt der Bericht), jeder Zufchauer äußerſt gerührt war, 
aber, ungewiß, ob dies eine Wirkung von Julias Spiel oder dem 
Dank der Tilly war, nad) Haufe ging. „Es fei nun,” erzählt 
man weiter, „daß die Direction oder Einige aus dem Bublicum 
die von der Schaufpielerin gehaltene Anrede übelgenommen, genug, 
fie jollte dafür von der Gefellfchaft entlaffen werden. Das Theater 
war alſo in Gefahr, feine Zierde zu verlieren, die Klagen über 
diefen Verluft allgemein, aber Niemand wollte zu ihrem Beten 
etwas verfuchen. Endlich beſchloſſen die Officiere der Garnifon, 
die Tilly bei erjter Gelegenheit zu rächen. Als man an einem 
Abend das nächjtaufzuführende Stüd (wie es damals Brauch 
war) „abkündigen“ wollte, rief Alles einmüthig: „Romeo und 
Julie“ jo lange, bis es angefagt wurde. Noch fürdhtete man, die 
Julie möchte von einer anderen Schaufpielerin gegeben werden, 
aber die Bejorgniß war überflüſſig. Denn die Tilly erjchien am 
anderen Zage wieder als Julie und das Schauspielhaus erbebte 
von Händeklatſchen über ihr vortreffliches Spiel. Als fie ſich 
erftach, flogen aus den oberjten Galerien Wolfen von Sonnets 
herab, die ihre Bejchüger hatten druden laffen, und das Publicum 
hörte nicht auf zu lärmen, bis der Vorhang wieder aufgezogen 
wurde und die Tilly vortrat. Sie kam, fchwach, entfräftet, an den 
Arm eines Acteurs gelehnt und dankte mit wenig aber durch: 
dringenden Worten. Sie ward nachher von den DOfficieren und 
dem Adel noch anjehnlich bejchenft, jo daß die Gefchenfe über 
1000 fl. betrugen. „Einen jo guten Ausgang nahm” — jchreibt 
der Berichterftatter*) — „dieſer verdrießliche Handel für die Tilly, 
den der Neid diefer braven Schaufpielerin fol zugezogen haben. 
Mad. Scholz.Tiliy und ihr Mann find die vorzüglichiten Mit: 
glieder der Prager Bühne. Unter ihren Rollen verdienen die Julie, 
Elfride, Wilhelmine v. Blondheim, Lady Macheth, Eulalia, Cor: 


*) Die Epifode findet fid) mitgetheilt im „Beitrag zur Geſchichte des 
deutichen Theaters”, Berlin und Leipzig 1776. 
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nelia beſonders hervorgehoben zu werden.” Andere rühmen ihre 
Emilia Galotti, Ariadne, Minna u. |. w. Bon ihren fpäteren 
Schickſalen theilen wir nur das Wefentlichite mit. Sie wirkte no) 
an den Bühnen von Hamburg, Berlin u. |. w., überging 1785 in 
Betersburg in das Mutterfach und fpielte u. A. Gotters „Jea⸗ 
nette‘‘, die Oberförjterin in Ifflands „Jägern“ und andere Miltter 
in den Familiengemälden dieſes Autor mit viel Erfolg, wobei 
fie die Mängel ihres abgejtumpften Organs mit vieler Feinheit 
zu verbergen und durch hervorragende Charaftereigenfchaften ihrer 
Darftellung hiefür zu entjchädigen wußte. In Breslau befchloß 
fie 1797 ihr Leben. Ihr Porträt ift von Balzer nad) Lohrenſchen 
geftochen, auch ift fie als Medea von Hoffmann gezeichnet und 
von Bergen in Kupfer geftochen worden. 

Maximilian Scholz zählte unter feine Glanzrollen den 
Hamlet, Romeo, Marinelli, Macbeth, Beanmarhais. Wir werden 
jehen, wie er und feine Frau in den Tagen des Niedergangs der 
Brunian'ſchen Aera al3 die einzigen Zugkräfte und Zierden der 
Prager Bühne gepriejen wurden.*, Seinem Principal Brunian 
hat Scholz durch feine in der Berliner Lit.- u. Theater-Atg. vom 
%. 1781 veröffentlichte Biographie desjelben ein Dentmal gejebt. 
Als Bühnendichter machte Mar Scholz mit feinem Luftjpiel „Die 
beiden Fächer“ Glüd, das bei einer Hamburger Preisconcurrenz 
den erften Preis erhielt. Der Gothaer Theater-Kalender pro 17% 
führt an, Mar Scholz, zu jener Zeit Mitglied der Döbbelin’schen 
Geſellſchaft in Berlin, beichäftige jich eben mit einer Umarbeitung 
diejes Preisinitipieles und mit der Nationalifirung eines italie- 
nifchen Stüdes. Der bedeutendfte jchanfpieleriihe und jchrift- 
ftellerifche College Scholz’ in Prag war of. Gottfried Schi man 


*, Man erzählt zum Zengniſſe für das natürlide Spiel Scholz’ u. 9. 
folgende Anekdote: Zn Siatiſten wurden in Prag meiſtens Soldaten ver⸗ 
wendet. Als num eimit Hr. Schelz al Graf Waltren ib ım Kreüe ron 
allen Soldaten benrlaubte, um zum Tode zu gehen, hatte er auch eisen 
altgebienten Scibaten in umarmen. Dieſer wurde dadurch ic gerührt uk 
getäniht, dab er weinend in Me Werte ausbrach⸗ „GE vi Ihnen von 
Herzen vergeben, liebiter Herr Gapttän, zieben Eie tin ın Zrieben‘“ 
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je Expedition ausſprechen und die Befürchtung 
nd könnte von dem Perſonal, das Brunian den 
ührr, auf die Prager Bühne jchliegen. Der 
t in dem erjten (vom 10. Juli 1773 datirten) 
‚ mit welcher der Prager Principal im ver- 
die Sächſiſche Hauptſtadt beglückt hatte, „das 
„Der Matader darunter, Hr. Jonajjon" 
riefe, „ein Schaufpieler, der in Prag Bediente 
ir als Geiſt im Hamlet, wenn er Morgen- 
3 jein muß, am liebjten jehen, hatte in Dresden 
meet ſelbſt und ſogar noch den Beanmar- 
ſpielen. Jonaſſon, der Bediente, ein Hanılet 
Nun ſchloß man von dieſem auf Alle, und 
behaupten kann“, heißt es im zweiten Schreiben, 
pieler unſerer Truppe hätten zu Dresden ge— 
nur Jene dort befanden, die man hier nicht 
bt recht belehrt.” Mar Scholz, welcher während 
beit iu Prag die Regie und Direction führte, 
r Unternehmen einen Bochſtreich“ und conjtatirt 
Zrincipal nur jene Mitglieder minchmen durfte, 
ohnehin nicht chen wollte und an deren Stelle 
ngen verjprechen mußte.” „Jeder vernünftige 
lz, „widervieth ihm dies Project, wovon er ſich 
Nugen verſprechen konnte; alfein er beharrte 
n, worin er noch durch einige Mitglieder be- 
Fingern abzägfen-konnten, daß fie unter denen 
nian mitnehmen durfte, weil ji) das undaukbar 
egenwart eben nicht jehr freute und fie kaum 
ven mochte. Dieje hatten jego die jchmeichelhafte 
‚ erjte Helden im Trauer: und Luſtſpiele agiven 
faßten den böſen Vorſatz, weder Goethens, 
espeare's zu jenen, denn einige unter ihnen 
geres als Hamlets, Beanmardais und Od- 
. Nachden Brunian fünf bis ſechs Monate 

ı Lehmanniichen Bade gefpielt, jeine Truppe 

” Ex 
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(geb. 1745 zu Graz), einer der bekannteſten Schauſpieler jener 
Zeit. Er hatte 1764 als Myrtell in Gellerts „Band“ bei der 
Sebaftianifchen Gefellihaft in Linz debutirt und in Prag 1773 
als Rofenau in den „Werbern“ fein Engagement angetreten. Als 
Schaufpieler rühmte man ihn in „brusfen Vätern und gefehten 
Chemännern”; als Schriftjteller trat er mit Schaufpielen, Luſt— 
jpielen, Bühnenbearbeitungen hervor und war überdies der Autor 
der fogenannten „Avertiſſements“, d. h. der ehemals üblichen 
Ihwungvollen oder komiſchen Anpreifungen der aufzuführenden 
Stüde auf den Komödienzetteln.“ Während feiner Prager Wirf- 
ſamkeit erjchienen aus feiner Feder u. X. die Luſtſpiele „Eiferfucht 
und Muthwillen” (Brag 1775), „Die Weiber” oder „Was thut 
die Liebe nicht“ (1777).*) Wegen eines feiner Avertiſſements 
wurde er bekanntlich in eimen Proceß mit dem Magijtrat ver: 
widelt.**) Schiman’s Frau Therefe (geb. Bayer, in Linz 1748 
gehoren), war eine Schülerin Leſſings, betrat ſchon im 17. Lebens- 
jahre als Sarah Sampfon die Bühne und fpielte die Rolle nad) 
Leſſings eigener Anleitung mit größtem Erfolge. Ende des Faſchings 
1776 übernahm Mad. Schiman — wie der Goth. Th.-R. (1777) 
erzählt — mit Schopf das Innsbrucker Theater, ging von da nad) 
Augsburg, Tehrte aber wieder nad) Innsbruck zurüd, wo Schika⸗ 
neder Mitglied ihrer Gefellichaft war. Später machte jie ſich im 
Sache der komischen Mütter berühmt und ftarb 1790 m Prag 
als Mitglied des Nationaltheaterd unter Direction Wahre. Ihr 
Gatte war ihr 1784 im Tode voramngegangen; er war zulegt 
Mitglied der Großmann'ſchen Geſellſchaft. Er erfreute fich der 
höchſten Achtung auf der Bühne und im Leben, wo man na- 
mentlich feine Belefenheit in der alten und neuen Literatur zu 


*) 1779 erichien von ihm ein Schaufpiel „Juliette“. Andere in Prag 
erfchienene Dramen jenes Jahrzehnte waren „Amaryllen“, ein Schaufpiel 
von Mofes Dobrusfa (1771), „Zelymon und Thyrſe“, Schäfer;p. von dem— 
felben (174), „Das Schnupftuch“, Singfp. in 1 Act von Heniſch, Prag 
bei Zachariage 1771, „Die Liebe und Dankbarkeit”, &. von Prof. Cornova, 
„Die gute Mutter“, Ruftip. und „Marianne“, Drama (Manufer.) von Fr, 
v. Rupp. 

**) 1. Band, ©. 345. 


Ihäten wußte und wurde deshalb mit allen Ehren begraben, was 
bei der damaligen focialen Stellung des „Komödianten“ etwas 
zu beventen Hatte. Seine Hinterlaflenjchaft vermachte ex feiner 
in Graz lebenden Mutter. — Der Schanfpieler Heinrich Ferdinand 
Möller (geb. zu Elbersdorf in Schlefien 1744, debutirt 1760, 
geftorben 1799), welcher ebenfall3 unter den Perſonal der Bru— 
nian’schen Truppe in der Saiſon 1774—75 fungirte, zählte unter 
die befannteren dramatischen Dichter feiner Zeit. Sein Drama, 
„Der Graf von Waltron” oder „Die Subordination" (Zranerfpiel 
in 5 Acten, Brag 1776) gehörte zu dei beliebtejten Repertoire: 
jtücden jener Tage; auch ein anderes Drama „Louife” oder „Der 
Sieg der Unschuld”, das er in Prag (1775) ericheinen ließ, machte 
Süd, und noch mehre dramatifche Arbeiten feiner Feder figuriren 
in den Liften der dramatischen Novitäten jener Zeit, die heute 
gänzlich verjchollen find. Ueber feine Thätigkeit als Schau— 
jpieler urtheilt Schink in feiner „Galerie“, deren Zuverläſſig— 
feit allerdings einen ſtarken Zweifel vechtfertigt, folgendermaßen : 
„Polternde und Humoriftiche Alte find feine Hauptfiguren, wobei 
ihn feine drollige Figur ſehr unterjtügt. In edlen Rollen aber 
und im Xrauerjpiele muß er ja nicht auftreten, weun ihm jeine 
Ehre Tieb it. Bon feinen Schaufpielen"” — meint Schinf, und 
dies wohl nicht mit Unrecht — „hat nur eines („Waltron“) all 
gemeinen Beifall erhalten und zwar nur wegen des Spectafles. 
Inneren Werth haben fie nicht.” *) 


Die Kräfte, welche unter Brunian vereinigt und von dem 
„DOberaufjeher der Bühne, Grafen Brocop Ezernin, wirdig bejoldet 
waren, bebeuteten, wie man fieht, eine achtbare Fünftlerifche Ge— 
jellfhaft, und ein guter Geift befeelte fie. Man führte die beten 
Neyertoireftüde der Zeit mit möglichjter „Accurateſſe“ auf; das 
Singfpiel wurde aufgegeben, weil Buftellis italienische Oper ohne- 
dies das muficalifche Genre im Nepertoive hinreichend vertrat. 
Das Ballet aber wurde gehoben, Hr. md Mad. Morelli, Hr. 


*) Möller’! Porträt ift im 2. Theile der „Lit. u. Th. Ztg.“ pro 
1781 in Rupfer geftochen von Berger nad) Hoffmann. 
3 
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Alberti und Dlle. Hufnagel werden als die beſten Subjecte genannt. 
Graf Czernin war mit dem Gedeihen ſeines Unternehmens zu— 
frieden, und 1776 zu Michaelis veranlaßte er — abermals im 
Namen Brunians — eine dreijährige Verlängerung des Contractes 
mit Buſtelli, deſſen Ausgang er leider nicht erlebte. In Februar 
1777 ſchloß der großmüthige, kunſtbegeiſterte Cavalier die Augen. 
Einige Tage vor ſeinem Tode noch gab er Brunian alle Obligationen 
und Papiere zurück, welche den Principal zum bleibenden Schuldner 
des Grafen gemacht hätten, und motivirte dieſen hochherzigen 
Act mit folgenden ſchönen Worten: „Hier haſt Du Deine Papiere 
zurück, damit, im Falle ich ſterben ſollte, meine Familie keine 
Forderungen an dich machen kann. Ich entziehe meinen Kindern 
nur eine Kleinigkeit, deren Abtragung aber Dich zum Bettler machen 
könnte. Ich glaube mich umſomehr berechtigt, Dir dieſes Geſchenk 
mit guten Gewiſſen machen zu koͤnnen, da ich während der drei 
Jahre, ſeit ich das Theater übernommen, dasjenige, was es mir 
zu ſtehen gekommen iſt, durch Einjchränfnng weit koſtbarerer Ver— 
gnügungen dreifach wieder eingebracht und folglich meiner Familie 
dadurch nichts entzogen habe.“*) 

Brunian war nun in der ſeltenen und beneidenswerthen Lage, 
ſich durch keine nennenswerthen Schulden bedrückt zu fühlen; 
das Theater war durch die Munificenz des hochherzigen Grafen 
vortrefflich ausgeſtattet, die Truppe ſehr gut organiſirt und an 
guten Kräften kein Mangel. Da riß den Principal ſein unruhiger 
Geiſt zu einem leichtſinnigen Streich Hin. Er bekam Gaftjpiel- 
Ideen und reijte nach Dresden ab, um dort den Sommer 1777 
über im ſogenannten Lehmann'ſchen Bade Schaufpiele aufzuführen. 
Da nun aber in Prag das Abonnement bejtand und das Kotzen— 
theater mithin nicht unbejegt bleiben durfte, ließ Brunian deuKern feiner 
Truppe hier zurüd und raffte Mittelmäßigkeiten und Schau— 
Ipielev zweiten Ranges zujammen, die nun in Dresden als erite 
Acteurs fungiven mußten, Im Gothaer Theaterjournal pro 1779 
(11. Stüc) finden fich zwei Briefe aus Prag, welche das Miß— 


*) So erzählt Mar Scholz in feiner Brunian-Biopraphie. 
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vergnügen über dieſe Expedition ausſprechen und die Befürchtung 
äußern, das Ausland könnte von dem Perſonal, das Brunian den 
Dresdenern vorgeführt, auf die Prager Bühne ſchließen. Der 
Correſpondent nennt in dem erſten (vom 10. Juli 1778 datirten) 
Briefe die Truppe, mit welcher der Prager Principal im ver- 
floffenen Sommer die Sächſiſche Hauptitadt beglückt hatte, „das 
Fußvolk Brunian's“. „Der Matador darunter, Hr. Jonaſſon“ 
heißt es in dem Briefe, „ein Schaufpieler, der in Prag Bediente 
jpielte und den wir als Geiſt im Hamlet, wenn er Morgen: 
luft wittert und kurz jein muß, am liebjten ſehen, hatte in ‘Dresden 
die Kühnheit, den Hamlet ſelbſt und fogar noch den Beaumar— 
hais in Clavigo zu jpielen. Jonaſſon, der Bediente, ein Hamlet 
und Beaumarchais! Nun fchloß man von diefem auf Alle, und 
that Unrecht!" „Wer behaupten kann“, heißt es im zweiten Schreiben, 
„die beiten Schanfpieler unjerer Truppe hätten zu Dresden ge— 
Ipielt, da ſich doch nur Jene dort befanden, die man hier nicht 
jehen mag, war nicht recht belehrt." Mar Scholz, welcher während 
Brunian's Abwejenheit in Prag die Regie und Direction führte, 
nennt das Dresdener Unternehmen einen Bockſtreich“ und conjtatirt 
ebenfalls, daß der Principal nur jene Mitglieder mimehmen durfte, 
„Die das Bublicum ohnehin nicht jehen wollte und an deren Stelle 
er befjere mitzubringen verfprechen mußte.” „Jeder vernünftige 
Mann", jagt Scholz, „widerrieth ihn dies Project, wovon er ſich 
weder Ehre noch Nutzen verjprechen Fonnte; allein er beharrte 
auf feinem Eigenfinn, worin er noch durch einige Mitglieder be- 
jtärft wurde, die an Fingern abzählen-konnten, daß fie nuter denen 
jein würden, die Brunian mitnehmen durfte, weil ſich das undankbar 
PBublicum ihrer Gegenwart eben nicht fehr freute und fie kaum 
in legten Rollen jehen mochte. Diefe hatten jego die jchmeichelhafte 
Ausficht vor Augen, erſte Helden im Trauer- und Luſtſpiele agiren 
zu können, ja Sie faßten den böfen Vorſatz, weder Goetheng, 
Leſſing's noch Sadespeare’3 zu fchonen, denn einige unter ihnen 
hatten nichts Geringeres als Hamlets, Beaumarchais und Od— 
vardos im Sinne... . Nachdem Brunian fünf bis ſechs Monate 
in dem fogenannten Lehmannifchen Bade gejpielt, jeine Truppe 
- 9° 


noh mit 25 ebenfo unbrauchbaren Subjecten vermehrt fich 
weidlich im Trauer- und Luftipiele proftituict, und bei 900 Thaler 
Schulden gemacht, kam er mit all denen nenangeworbenen Onafi- 
Scaufpielern wieder nad) Prag zurüd. Das ganze Häuflein 
durfte ex nicht mehr als einmal auftreten laſſen. Das Tollſte bei 
der Geſchichte war, daß er mit all diefen Leuten anf ein, zwei, 
ja mit manchen wohl gar auf drei Fahre fchriftlien Contract 
vereinbart hatte. Nun mußte er alfo diefen ihm ganz und gar un— 
nützen Leuten den ihnen einmal ausgemalten gehalt ein halb Jahr 
hindurch ganz umſonſt bezahlen, bis er endlich zu Oftern 1778 
eine Marktbude errichten ließ und die Erlanbniß erhielt, and) außer 
der Marftzeit Gebrauch davon machen zu dürfen, wodurch er aljo 
diejenigen Leute zu benugen glaubte, die man im eigentlichen Schau- 
ſpielhauſe nicht fehen wollte... . .“ Somit find wir bei jener Pe- 
riode der. Brunian'ſchen Unternehmung angelangt, welche den Anfang 
vom Ende bezeichnete. Die „Kreuzerfomödie mit lebenden Perjonen 
und Marionetten”, zu welcher der Principal hier griff, deutet an, 
wie tief der jogenannte „Neformator der Prager Bühne“ bereits 
gefunfen war. Daß fie nicht allen ein Anskunftsmittel zur 
Placirung unbraudbarer Schauspieler fondern ein Nettungsmittel 
für den zum fo und fovielten in finanzielle Calamitäten gerathenen 
Principal war, haben wir früher*) gejehen. Er Hatte bekanntlich 
auch noch die Koncurrenz der Göttersdorffchen Truppe zu befänt- 
pfen, und Angeſichts diefer Concurrenz war feine Erpedition nach Dres- 
den doppelt unbegreiflich geiwejen. Mean ftenerte dem Untergange zu. 

Im Perſonal der Brimianfchen Gefellfchaft waren ſeit 1775 
mannigfache Veränderungen vorgegangen. Der Status von 1776 
zählte al8 Aectricen die Damen Bodenburg (Nebenrollen), Brunian 
(Gattin des Directors, ſpielte „erjte komiſche Mütter, Betfchweftern, 
Wirthinen, Coquetten, Heftige Rollen im Trauerſpiele“; außer 
ihr wird noch „Mamſell Brunian“ für „junge unfchuldige Lieb— 
haberinen“ angeführt), Mad. Frauk (1. Liebh., naive nunſchuldige 
Rollen, Bäuerinen), Mad. Hillepard (Kammermädchen), Mad. 
Partl (Mütter, Vertraute), Mad. Scholz (hohe trag. Heldinen und 


*) 1. Band S. 343. 
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erſte hochkomiſche Liebhaberinen), Mamſell Spaz (Nebenrollen), 
als Acteurs die Herren Bodenburg (Liebh.), v. Brunian („komiſche 
Alte, Bedieute, Juden, Tyraunen“), Dreyer (Nebenrollen), Jonaſſon 
(3. Liebh.), Miller und Schikra (legte Rollen), Rofenberg (Ber: 
traute), Schiman (zävtliche, hochkom. Alte und Vertraute), Scholz 
Gelden, 1. Liebh. Charakterrollen, Chevaliers), Schiller (Hilfsrollen), 
Better (Pedanten, kom. Alte, Bediente) auf. Debutirt hatten Mad. 
Partl als Claudia, Hr. Sonaffon *) als Smetton in „Anna 
Boulen“, Hr. Fiala**) ;abgegangen waren Mamfell Bittner, Mad. 
Tilly (Mutter) und Hr. Tilly, Hr. Nut) der ältere und jüngere, 
Hr. Müller. 


Im Status pro 1777 finden wir nen Mad. Mattftädt (2. 
Liebh.), Mad. Elife Schmid und Werthen (Hilfsrollen), Mad. 
Charlotte Schmid (2. Soubr.) und als reengagirt Mad. Tilly 
für zärtliche Mütter, die Herren Bremer (Bauern), Lieſering (Be: 
diente), Schmid (Bauern) und Wolſchowſky (zu Prag 1753 geboren, 
für 3. Liebh. engagirt, ein junger Damm, der Carriere machte). Für 
„Hilfs- und legte Roflen” waren angeführt: Eule, Leonhard, Matt: 
ftädt, Solmau, Sumbersiy, Werthen; fir Kinderrollen die Demoi- 
ſellen Jonaſſon, Anne und Antoine Tilly, Baptift Tilly; aud) zwei 

Bartienjchreiber, die ab und zu agiren mußten, werden im Sta- 


*) Ein zeitgenöffiiher Kritiker fagt: „Jonaſſon ift ein Maun, der ſich 
viel einbildet und wenig ift. Zum Liebhaber hat er weder Geift noch das 
Sanfte, Einnehmende, fein Ton iſt zu rauh, zu kreiſchend und dabei gri- 
maſſirt ex ganz entjeßlich.“ 

**) Fiala war 1746 zu Wien geb., hatte 1765 debut. Schink findet, 
er ſei für alte raiſonnirende Rolle leidlich, obwohl ihm der ihm anhaftende 
Provinzton etwas Affectirtes gebe. „Nicht allein feine Spracde ſei ihm hin: 
derlich, Sondern auch fein Kopf, der ihm zu ſehr zwischen den Schultern ftede, die 
Bewegungen feiner Arme ſeien jo ſchwerfällig, daß er hätte viele Schwie— 
rigfeiten überwinden müſſen, um es in feiner Kunſt weit zu bringen.“ Von 
feiner Gattin, Mad. Fiala, heißt es, „ihr Geſicht ſei gemacht, Empfin- 
dungen des Leids und der Freude auszudrüden, fie fei daher für zärtliche 
Rollen, für andere fehle es ihr an Stimme und Ausdrud. Da fie ihre 
ſchlanke Taille bald verlor uud fehr ſtark wurde, rieth man ihr zeitig zum 
Fache der „zärtlichen Mutter.“ 
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tus nicht vergeſſen. Bemerkenswerth iſt, daß in dieſem Jahre zum 
erſten Male nach längerer Pauſe die Operette als Repertoire: 
Genre wieder aufgenommen erſcheint. Wir finden einen Operetten- 
Correpetitor (Hr. Kiesmwetter), dann als Actricen in der Operette 
Mad. Mattjtädt,*) Werthen, Walſchowſky, Mamſell Jonaſſon,**) 
als Acteurs die Herren Bejolt, Brunian, Enle, Jonaſſon, Kälbel, 
Liefering, Meisner, Schmid und einen Notenjchreiber (Leonhardt) 
verzeichnet. Mean jieht übrigens, daß wie gewöhnlich fast jeder 
Acteur und jede Actrice zur Mitwirkung in allen Genres heran- 
gezogen war; auch das jtarfe Balletperfonal war nahezu volljtändig 
aus Schaufpielern (Brenner, Jonaſſon, Meattjtädt, Rofenberg, St- 
moi, Sellmann, Sumbersky) und Schanfpielerinen (Mesdames 
Mattjtädt, Bodenburg, Charlotte und Elife Schmid, Werthen, 
Wolſchowſky, Mamfell Eckart) gebildet. Der Überfluß an Berfonal, 
der troß diefer höchſten Fructificirung jeder Kraft zu Tage tritt, 
weilt ziemlich deutlich auf die Errungenjchaften der Dresdener 
Campagne hin. Die Lifte der Debutanten, welche dem Perſonal⸗ 
ſtatus beigefügt erjcheint, ijt außergeroöhnlich reichhaltig. Manche 
figuriren unter den „Debutanten" und „Abgegangenen‘ gleich- 
zeitig, jo die Familie Schulz (zwei Herren, eine Dame), das 
Ehepaar Bincent. Von der Tilly’schen Familie***) debutirten vier 


*) Joh. Joſ. Meattftädt, geb. 1759 zu Dresden, debut. 1774, Anna 
Thereſe Mattftädt, geb. Schulz aus Lina, war von Jugend aud) beim 
Theater , wurde von Brunian nad) Braunſchweig mitgenommen, wo fie al® 
Julie „alle Erwartungen befriedigte.” Als Sängerin rühmte man ihr nad), 
ihre Stimme fer hell, rein und biegfam, fie habe fie fehr ın ihrer Gewalt, 
nur dringe fie nicht genug durch; auch als Tänzerin leiſtete fie Aner- 
fennenswerthes. Ihr Gatte fpielte damals Bediente und tanzte, Site waren 
viele Fahre bei der Brunianjchen Truppe, auch nody auf deren Wanderungen 
in Schleswig. 

**) Das Ehepaar Wolſchowſky ging ebenfalls mit Brunian nad) Braun 
ſchweig und foheint dort ehr gefallen zu haben. Mamſell Jonaffon war noch 
Kind; ſchon ein Fahr fpäter rühmte man in Branunſchweig ihre Anlagen 
als Schaujpielerin und Sängerin und fette große Hoffunugen auf fie. Sie 
wuchs bei der Brunianfchen Truppe empor. 

***) Das allgem. Schaufpieler-Verzeihuif des Goth. TH.-R. pro 1783 
nennt vier Tillys, Johann Carl (geb. 1753, zu Wien von Jugend auf beim 
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Mitglieder, außerden die Familien Schmid, Werthen, Mattftädt, 
jo daß wahre Dlafjeneinwanderungen von Schaufpieler: Gefchlechtern 
erfolgten. Das Komödiantenleben hatte ja noch ttmas PBatriar- 
chalifches an lich; manche Truppe bejtand nur aus einer großen Fa— 
milie, und Engagements wurden gewöhnlich mit gemeinfamer 
Gage für alle Familienmitglieder abgefchloffen. Aus diefen Ver— 
hältniſſen erklärt fich auch die Seltenheit von „Demoifellen” beim 
Theater; man fand zumeiſt Frauen als Schaufpielerinen, aber 
Scheidungsprocefje und willfürliche Scheidungen waren umjomehr 
an der Tagesordnung. Bon den Debutanten des Jahres 1777 
außer Familienverband waren nur nebenſächliche Kräfte zu nen- 
nen, Leute von Brunians „Fußvolk“. Abgegangen ware die 
Herren Möller, Schiller, Mad. Frank und Scärtel.*) Die 
Unzufriedenheit der Prager mit Perfonal und Borjtellungen, 
mit dem ganzen Getriebe der Bühne, die jeit dem Tode des 
Grafen Czernin fo rapid verfiel, war allgemein. Der ſchon eit- 
mal citirte „außergewöhnliche Prager Correjpondent des „Go— 
thaer Theater-Journal“**) gibt derjelben in unzweideutiger, kräf— 


Theater), Johannes Baptıft (geb. 1773, debutirte bereit3 1774, dag wäre 
im Alter von 1. Jahr, tauzte ſchon 1777 mit), Carolina Maria Joſepha 
Tilly geb. Elwenich (die Mutter, geb. 1734 zu Brüffel, debut. 1749) war 
wiederholt Mitglied des Prager: Theaters, endlich Caroline Luife Tilly 
geb. Geyer, geb. zu Berlin 1760; fie war die Gattin Johann Carl's, der 
ipäter Schaufpieldirector wurde, namentlich in Norddeutichland (Lübeck, 
Stralfund, Roftof, Wismar, Greifswald) umherzog und 1795 al3 Director 
zu Braunſchweig ftarb. Seine Frau unternahm 1794 einen abenteuerlichen 
Zug über die Oftfee nad) Petersburg, wo fte mit ihrer deutichen Gejellichaft 
viel Beifall fand und Ichon die Gründung eines eigenen Theaters plante, 
als fie der Tod ihres Mannes nad) Deutichland zurüdrief. Sie übernahm 
die Gefellfichaft und die Schulden des Verſtorbenen, zahlte letztere gewiſſen— 
haft ab und ftarb 1799 zu Braunſchweig au einer „inneren Cutzündung“. 

*) „Extrarollen“ fpielten Mamfell Göttersdorf als Nöschen in „Wer: 
bung für England”, Mamſell Frank als Sophiens Tochter in Möller’s 
„Sophie, Mamſ. Anna und Eflifabeth, dann Leopold Aichinger und Hr. 
Liebold. Unter „Saftrollen von Durchreiſenden“ werden genannt: Mad. 
Dukwitz nnd Hr. Trümmer. 

**) Der Herausgeber de3 „Gothaer Theat.-Journ.“ Reichardt kün⸗ 
digte dieſe Briefe mit folgender Bemerkung an: „Der Herausgeber hat Ur— 
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tiger Weile Ausdruck. „Heuer machts unfer Brunian“, ſchreibt er 
untern 10. Juli 1778, „noch bunter als im vorigen Sabre. Er hat fi am 
Sarolinplat cine Bude bauen laſſen und gibt dort extemporirte Burlesken 
für 3, 10 uud 17 ir. Da drängt fi) alles haufenweis hinein und lacht fich 
den Bauch voll. In diefer Bude wird de3 Tages zweimal gefpielt. Dann 
haben wir aud) eine Kindertruppe (es war jene der Familie Merfchy), die 
und Operetten vorpipfen, und Budendichter Haben wir leider auch ſchon; 
das macht dann der Nation freilich Feine Ehre. Wir murren darüber, wir 
fühlen die Entehrung des Geſchmacks, doch iſt's damit nicht gethan. Wir 
haben Schaufpieler, die feinen Theil daran nehnem, wir haben einen Scholz, 
Schiman, Bodenburg, Leute, die unzufrieden deshalb find und welcher wegen 
ich Sie bitte, das Alles die Welt wiljen zu laffen. Thun Ste es doch und rechnen 
Sie darauf, daß es Ihnen mand) edel denfender Prager Dank wiffen wird.” 
Im zweiten Briefe heißt e3: „Der Herr Impreſſarius v. Brunian tft ein 
Beweis, daß man auch ohne Jade Hanuswurſt fein kann, ſelbſt in gallo- 
nirten Kleidern. Nun thut er's in einer unter dem Titel „Sonmertheater” 
errichteten Bude unter den: lauten Zujauchzen der Liebhaber de3 extempo— 
rirten Theaters, welche ihre Groſchen häufig hintragen. Nun hätte ich 
meine Laudsleute genug herunter gemacht und ich köunte alfo hoffen, auch 
mit meinem Lobe Glauben zu verdienen. Wir Haben Dichter,*) freilich ein 


lache zu glauben, daß dieſe beiden Briefe, die ihn von unbefannter Hand zu— 
geichieft wurden, von einigen einſichtsvollen Männern diefer Stadt abgefaßt 
find. Da er aber nie in Prag felbft geweſen ift, noch ald Augenzeuge reden 
kaun, jo fchiebt er ihren „das Wahre oder Unwahre ihrer Erzählung und 
Behauptung ins Gewiffen, wenun's verlangt wird.” Der Autor äußert ſein 
Vertrauen zum Herausgeber und hofft durch feine Einrückung in’3 Journal 
vielleicht etwas Gutes ftiften zu können. 

*) Das Verzeichniß diefer Dichter fchließt der Autor feinem Briefe bei. 
Er. nennt den k.k. Cenfur-Actnarius F. J. Fiſcher mit feinen Adapti- 
rungen des „Timon von Athen”, des „Raufmanı von Venedig“ und „Richard 
des II”, daun den Concipiſten bei der k. E. Kriegskanzlei Fellner, Ver: 
faffer der eimactigen Dramas „der Chargenverkauf“, ferner den bekannten 
Ex-Jeſuiten und Profeffor der Rhetorik Ignaz Cornova, Berfafler von 
„Henriette von Blumenau“. „Er hat“, jchreibt der Correfpondet, „neuerdings 
ein Luftipiel in 5 Acten geliefert, genammt „der junge Menſchenfeind“ und 
verdient wegen feines Patriotismus angerühmt zu werden.‘ Endlich wird 
der nachmals als Theaterdirector bekannte Ritter 9. ©. Guolfinger 
v. Steinsberg genannt, der damals Verfaſſer von 5 bereits fertigen 
Zrauerfpielen war: „Pugatſchew“ 1. und 2. Theil, „Graf Treuburg“, - 
Libuſſa“, „Xotte”, „Graf Treuburg” (wurde gejpielt); „Die Situation“, 
meinte der Correſpondent, „würde einen Leffing oder Goethe Ehre machen.“ 
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paar nur, aber wo find ihrer denn in einer Stadt viel beifammen, deren 
erfte Proben fürs Rünftige ſehr viel hoffen Taffen! Wir. haben verfchiedene 
mehr al3 mittelmäßige, wir haben fogar cin paar vortrefflihe Schaufpieler 
und es verfteht ſich vor jelbft, daß ſich dieſe nicht ſoweit erniedrigen, ſich in 
dem ſogenanuten Sommertheater beflatihen zu laſſen. Wer von ber 
Prager Truppe fchreiben kaun, fie fei bloß ganz erträglich, hat feinen 
Scholz als Hamlet, Romeo, Marinelli, Macbeth, Beaumardais, Feine 
Scholzin als Julie, Elfride, Rady, Macbeth u. ſ. w. — wer wird fie alle 
berzählen, die Triumphe diefer einzigen Perſon — gefehen! Ich beicheide mich 
zu fagen daß von ihnen Beiden die Robiprüche, die ein Cicero den Ta: 
lenten und der Rechtſchaffenheit eines Roſcius beilegt, in ihrem ganzen Unt- 
fange gelten müffen . . ." In einer Nachjchrift Lieferte der Autor od) 
einige diefer Überfchwänglichfeiten für Mad. Scholz, die wir nur 
als charakteriſtiſches Zeugniß für die anßerordentlihen künſtle— 
riſchen Erfolge der Dame erwähnen. „Es iſt ſehr traurig“ meint er, 
„daß der Rauni, der Lohn und die Nahrung des Genies innerhalb einer 
Stadt verichloffen bleibt. So geht’3 unjerer Mad. Scholz und das vielleicht 
nur deshalb, weil feiner meiner Landsleute Autorität geuug bat, oder 
haben will, ihren Verdienſten Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen uud die 
Welt zn verfichern, daß der großen Schaufpielerin hier nichts weiter fehlt 
als ein anderes Publicun oder ein gerechter Biograph. Sie ift, was Dlle. 
Aderman mit der Zeit hätte werden können. Sch Habe große Schauipieler 
gejehen, wenigitens pafliren fie dafür, graduirte Lente, verjchriene, ge— 
itochene, gentalte, auf die man mit den Fingern zeigte, aber da Mad. Scholz 
auftrat, da ſchwoll mein Herz, ganz Gefühl, ftand idy in ftummer Be- 
wunderuug da. Genug davon, fie kann mit den Böhmen machen, was fie 
will. Sch hätte große Luſt, ihr Liebesleben hier zu ſchildern, indeß ſei's 
von Scholz genug gelagt: feine gute Frau gefteht mit Vergnügen ihm 
dag, was fie ift, ſchuldig zu fein... .“ 


Wie man in Prager beiferen Kreifen über die künſtleriſche 
Bedeutung der „Bude“ dachte, in welcher Brunian jich ſelbſt wieder 
zum Bernardon und Haunswurſt eruiedrigte, wie groß die Gäh— 
rung im Publicum und unter den beiferen Mitgliedern der Ge- 
jellichaft war, geht aus diefen Briefen Klar hervor. Auch die 
Triumphe der Bude hielten nicht an. Eines Tags gab man eine 
Bühnen-Novität von einem der fogenannten „Budendichter”, als 
plöglich vor der Thür ein großer Lärm entjtand. „Ein Dieb, ein 
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ſchllimme Botſchaft. Seine Frau war von den immer zudringlicher 
werdenden Gläubigern ihres abweſenden Gemals um alle ihre 
Habe gebracht und ſchließlich veranlaßt worden, die Truppe ihrem 
Schickſale zu überlaſſen und ſelbſt ihrem Manne nach Braunſchweig 
zu folgen, wo ſie am 12. April 1779 als Tante im „allzugefälligen 
Ehemann“ debutirte und ſehr freundlich aufgenommen wurde. 
Man fand fie dort vorzüglich in „Sonbretten und hochkomiſchen 
charafteren, affectirten Damen, polternden, plauderhaften Weibern, 
Unterhändlerinen” ; auch als Orſina gefiel fie, nur ſchien den 
Braunjchweigern ihr Ton etwas „zu dehnend"*). In Prag waren 
die Trümmer der Brunianjchen Truppe in bedanernswerther Lage, 
und wer abjolut Fein anderes Engagement finden konnte, ergriff 
die rettende Hand des alten Principals Johann Tilly, der ja feine 
Familie ebenfalls bei der Brunian’schen Gefellfchaft hatte, und 
ſuchte durch Mitwirkung in den von Tilly arrangirten Komödien 
fein Leben zu friften.**) So traurig endete die jo großartig be 
gonnene Theater-Unternehmung des Herrn vd. Brunian in Prag. 


ob. Joſ. v. Brunian, der „Neformator der Brager Bühne‘ 
fant ebenfo tief wie feine Truppe. Als es in Braunfchweig 
mit dem regelmäßigen Repertoire nicht mehr ging, warf er ſich 
wieder auf die exteinporirte Komödie, welche eigentlich immer feine 
Paſſion war, wenn er fie and) im Sinne der modernen Ideen, 
der von feinen Pragern Gönnern patronijirten Theater-Reform, 
über Bord geworfen und fich mit dem regulären Stücde, den ſtu— 
dirten Rollen befreundet hatte, fo gut es fein Lerneifer und fein 
Gedächtniß zuließ. Er brachte nun in Braunschweig den komiſchen. 
Charakter des „Burlin” in Aufnahme, und wie ehedem in Prag 
das „Bernardon-"Repertoire graffirt Hatte, herrichte nun im 
Braunschweig das „Burlin"-Repertoire, das in jener Stadt big 
dahin unbekannt gewefen war. Zuerſt machte „Burlin der Plau- 
derer" Caſſa, dann kamen „Burlin's Betrügereien”, „Burlin als 
30jähriger Schulfuabe”, „Burlin fein Meiſterſtück“, „Burlin als 


*) Berl. Theater u. Lit. Ztg. 1779. 
**) 1. Band Geite 352. 
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Director und deijen Gattin noch das Ehepaar Mattjtädt, Herrn 
und Demoiſ. Jonaſſon, das Ehepaar Henke u. A. auf. Glüd und 
Geld brachten ihm diefe Wanderungen nicht; der ſchleswig'ſche 
Hof mußte Brnnian Borfchuß über Vorſchuß gewähren, die 
Finanzen des Directors geriethen immer mehr in Verfall, und 
Schließlich wırrde er and) od) vor dem, des ewigen „Vorſchießens“ 
überdrüſſigen Hofe eutlaffen. Nun pilgerte der arme, von jeiner 
jtolzen Höhe jo tief herabgefchleuderte Principal als echter Wan— 
der-Komddiant von Ort zu Ort und legte endlich im Jahre 1781 
jeih müdes Haupt in Altona zur ewigen Ruhe. Seine Witwe 
fand feinen Nachlaß vor, und ihre Kunſt war das Einzige, was 
fie in ihrer traurigen Lage aufrecht erhielt. Dies war Brunian’s 
Glück und Ende. Der Principal, deſſen Namen innig verknüpft 
iſt mit der Gefchichte der Prager Bühne, deſſen Regime gewiljer 
maßen vorbereitete auf die nene Hera des deutschen Schaufpiels in 
feiner neuen Heimſtätte, war der eingehenderen Betrachtung, die 
wir ihn widneten, würdig; wir fühlten uns verpflichtet, die Furze 
Sfizze, die wir von feinem Leben und Wirken in erſten Theile 
diefes Werks entivorfen, zu erweitern, zu ergänzen und auszuführen. 
Brunian bleibt eine der interejlanteften Erjcheinungen in der all: 
gemeinen Geſchichte der deutichen Schauſpielkunſt. Halb der er: 
temporirten, halb der regulären Komddie angehörend, repräfentirt 
er jo recht die Beriode des Uchergangs und Umfchwungs; das halb 
verhülfte Geheimniß feines Namens und feiner Abſtammung, feine 
hevaleresfe Haltung, feine grenzenlofe Generofität und fein güttlicher 
Leichtjinn, der ihn vom veichiten, glücklichſten Manne bald zum 
ärmſten, unglüdlichjten machte, feine Fünftlerifche Begabung und fein 
Directionsgeſchick, das allerdings durch fieberhafte Unbeftändigfeit 
immer wieder um allen Erfolg gebracht wurde — dieje Eigenschaften 
harakterifiven den echten Schiller de8 großen Bernardon und Cava- 
Tiers, Joſeph von Kurz, den Brincipal Johann Joſeph v. Brunian. 
Dieje beiden nahmen zu einer Zeit, da der Komddiant mit dent 
Bagabunden auf nugefähr gleicher Rangſtnfe ftand und erjt die 
joeiale Reformation des Schaufpielertfums mit der künſtleriſchen 
und literarifchen Reformation begonnen hatte, eine gejelljchaftliche 
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Direster Earl Bahr. fein Birken im Aokeutbeater und die 
Grundung des grafik Ackik’fhen Aatienalibeaters auf 
dem Caroliuplak. 
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feiner Zeit. Er hat manchen Triumph, aber auch manche ſchwere 
Niederlage, manche Unglücksſtunde in Prag erlebt, und unter wech- 
ſelnden Schickſalen, ſchwankend zwiſchen höchjten künſtleriſchen Ehren 
und tiefer Erniedrigung, bald auf das Piedeſtal erhoben, bald 
beſeitigt und wieder erhoben, faſt zwei Jahrzehnte in Prag 
geweilt. 

Carl Wahr war 1745 in Petersburg geboren, hatte früh— 
zeitig, im Alter von 19 Jahren (1764), fein erſtes theatraliſches 
Debut abjolvirt und jich der Truppe des berühmten Herrn von 
Kurtz, des „großen Bernardon“, angejchloffen, der ja auch in Prag 
bis 1764 theatralifcher „Souverän" war. Bald war fein Auf fo 
bedeutend, daß er zu der Wiener Theaterunternehmung des Grafen 
Kohary engagirt wurde. Gleichzeitig mit ihm debutirte Madame 
Körner, fpäter eine der hervorragendjten Schaufpielerinen des 
Prager Theaters; beide aber vermochten ſich nicht lange in Wien 
zu erhalten, und Wahr faßte den Entfchluß, fich auf eigene Füße 
zu Stellen, eine eigene Theaterunternehmung zu begrüinden. Der Schau: 
pla feines erſten Divectiong-Debuts war 1771 die Bühne zu 
Wiener-Neuſtadt. Auf allen deutſchen Bühnen faft Tagen damals 
noch die zwei großen Principe im harten Kampf: das reguläre Stück 
und die extemporirte, die Stegreif-Komödie. Hannswurft wollte 
nicht von Plage weichen und auf den Principal fam es an, ob er 
den ungezogenen Liebling der Maſſen verjagen und durch das 
edlere Repertoire, dem ja ein Leſſing bereit3 Meijterwerfe zuführte, 
erjegen oder ob er die Herrſchaft Hannswurſt's beſtehen laſſen 
wollte. Carl Wahr pflanzte in Wiener-Reuftadt zuerjt die Fahne 
der regulären Komödie auf und gab feiner an ertemporirte Stücke 
gewöhnten Truppe nicht3 anderes zu fpielen als regelmäßige 
Bühnenwerfe. 

Wahr’s Wirken in Wiener-Neujtadt hatte feine Berufung an 
das berühmte Hof- und Haus-Theater des pracht- und Funftlie- 
benden Fürjten v. Eiterhazy zur Folge, wo wir ihn bereit im 
Sommer 1774 finden. Die Wintermonate über rejidirte Wahr 
mit feiner Truppe in Preßburg und zwar Anfangs auf dem 
Tlag im „grünen Stübel", einem finjteren, unbequemen, nur 
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mit einem Ansgang verſehenen Hauſe, bis der kunſtſinnige Graf 
Georg Csäky an Stelle dieſer Bühne, deren Unzulänglichkeit na- 
mentlich bei den wiederholten Beſuchen des Hofes auffiel, ein neues 
ſteinernes Theater vor dem Fiſcherthore mit 80.000 fl. Koſten er⸗ 
bauen ließ, das Wahr nah einem kurzen verunglückten Inter⸗ 
mezzo der Moll'ſchen Geſellſchaft 1777 bezog. Ueber die Wirk— 
ſamkeit Wahrs in Eſterhäz und Preßburg äußern ſich zeitgenöſſiche 
Berichte in der ſchmeichelhafteſten Weiſe. Die Burleske war voll: 
jtändig verbannt, und Neichard's Gotha'er Theaterfalender pro 1777 
hebt befonders hervor, daß die Nenber'ſche Reform der Theater- 
muſik nad) dem Tode Scheibe's, der eine Anzahl pafjender „Sym- 
phonien“ hiefür componirt hatte, noch am meijten von der Wahr- 
hen Truppe in Preßburg beobachtet werde. Der Capellmeijter, 
der am Dirigentenpulte der Ejterbazv’schen Bühne jtand, war nie- 
mand Geringerer als der „Fürjtl. Eſterhäzy'ſche Capellmeifter — Sof. 
Haydn. „Der Eapellmeifter Hr. Haydn“ — heißt es in dem 
citirten Kalender —- „verfertigt der Truppe für fait jedes merf- 
wilrdige Stück eine paſſende Muſik für die Zwiſchenacte.“ 

Mit Havydn blieb Wahr and) in veger, freundfchaftlicher 
Verbindung, als er temporär und definitiv von Ejterhäz und Preßburg 
ſchied; er hatte fein Genie ſtets geſchätzt und die höchſte Vefrie- 
digung darin gefunden, daß feine theatraliichen Bejtrebungen einen 
jo wichtigen, edelgefinnten muſikaliſchen Förderer erhielten. Unter 
jeiner Truppe waren ſchon damals Mitglieder, die jpäter in Prag 
den höchiten Ruhm eruteten, jo Mad. Körner, die der Perſonalſtatus 
als „erjte Liebhaberin und Bauernmädchen“ bezeichnete, Herr Kits 
ter, der fpätere ZTheaterdirector Seipp (für Väter, polternde Alte 
und Charakterroflen), der Shaufpieler und Dichter Spieß u. X. 

Uneingefchränfte Anerkennung und entdufiajtiiche Bewunderung 
fand Wahr, als er in der Winterjatfon 1775-76 ſeine Vorftellungen 
inSalzburg gab. Der Erzbiſchof von Salzburg Hieronymus Fürft 
Colforedo errichtete ihm im Ballhaus „ein bequemes, vortreffliches 
Schaufpielhaus", nahm ihn unter feinen Schug, und vom 1. No- 
wember bi8 Ende April verforgte der Principal die erzbijchöfliche 
Nefidenz in ansgiebigfter Weife mit künſtleriſchen Genüßen. Salz- 
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burg hatte damals ein eigenes „TIheaterwocheublatt" das ausſchließlich 
der Beiprechung der Wahr’fihen Truppe gewidmet war und neben 
vielen Naivetäten ganz vortreffliche Krititen aufzumeifen hatte. Mit 
wahren Lobeshymmen wurde in all dieſen der Director al3 folcher 
und al3 Darjteller jo wie jein hervorragendftes Mitglied Mad. 
Körner gefeiert. Eſſex war fein erjtes Debut, und begeijtert ruft 
die Kritif: „Eijer betrat die Bühne ganz als Efjer. Auf feiner 
Stirne fanden fich die Züge feiner Rolle fo deutlich gezeichnet, daß 
fie jeder Zufchauer beim erſten Anblick leſen fonnte. Nur fchade, 
daß uns der Mann nicht nen war! Sein Schüler Bergopzoom, 
der jelbft ftolz darauf war, fich als ſolchen zu bekennen, gab ung 
bon dem, was wir fehen follten, einen VBorgefhmad. Wir waren 
von den Schiller erbant — follten wir es nicht von dem Meijter 
fein? Sp große Schaufpieler leſen den allgemeinen Beifall aus. 
der Stille, die im Theater herrfcht, aus dem Gefühle, das fie in ung 
erregen. Wenige Worte fege ich zuihrem Lobe bei, ſie haben Beſitz 
von der Bühne, Anftand, malerische Stellungen, vielbedeutende 
Züge und, was alles diefes übertrifft, Natur!” In einem Re- 
ferate ilber „Minna von Barnhelm“ verſtieg ſich ein enthuſiaſtiſcher 
Kritieus jogar zu der Behauptung, der Tellheim fei eine viel zu 
Heine Rolle fiir den großen Wahr, was die Nedaction denn doch 
zu der ſchüchternen Randbemerkung veranlaßte, in Leſſings „Minna“ 
gebe e8 eigentlich gar Feine unbedeutende Rolle. In dem Berichte 
über „Richard III.“ (Weiße'ſche Bearbeitung) hieß es: „Wahr, 
der Liebling der dramatischen Muſe, Tpielte Richard den IH. mit 
einer Stärke, welche dieſem großen Schaufpieler eigen it. Man 
fagt, daß Edhof, die Zierde der deutjchen Bühne, den Wahr als 
feinen Lehrmeiſter verehre.” „Bon diefem vortrefflihen Schau- 
Spieler”, schrieb man über feinen Nomeo, „kaun man nur Gutes 
erwarten, aber er übertraf unfere fühnften Wiünfche und ließ ung 
nee Verdienſte feiner Kunſt fehen. Seine Stimme ift der feinjten 
Modulation fähig, ohne je widrig zu Elingen. Er empfindet 
jerbft jo lebhaft, als immer nur Romeo empfunden haben kann.“ 
Ebenſo bewundert wurde fein Hamlet, Beaumarchais u. |. w. 
Am 18. Jäner 1776 Tam in Salzburg „Der Zerjtreute” von 
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Reguard zur Aufführung, und zwar mit einer hochintereſſanten 
Beigabe, mit Haydn'ſcher Muſikt. „Dem Herrn Haydn“ — er: 
zählt das „Salzb. Theaterwochenblatt“, von welchem die k. k. 
Hofbibliothek in Wien ein Exemplar aufbewahrt — „gefiel das 
Luſtſpiel, es dünkte ibn, ſeine Laune finde dabei gute Gelegenheit, 
richtig an den Mann zu kommen: er verſprach ſchon vorher, dem 
Wahr ein Andenken von ſich zu geben, verfaßte die Muſik zwiſchen 
den Aeten des Luſtſpiels und gab fie Herrn Wahr bloß zu ſeinem 
Gebrauche.“ Ein Muſikkenner zergliedert in einem detaillirten 
Bericht die Schönheiten und charakteriſtiſchen Details dieſer Muſik, 
welche ſpeciell die humoriſtiſchen Momente im Thun und Treiben 
ergötzlich zu betonen ſtrebte. Nach Schluß Ws Stücks folgte noch 
eine Schlußmuſik. „Die Zerſtrenung des Orcheſters“, heißt es, 
„welches mitten im Stücke durch ſechs Tacte die Violinen jtimmt, 
iſt überraſchend, augenehm, von berzlich guter Wirkung. Man 
muß ber den Gedanken  bellauf lachen.“ Auch andere Be— 
urtheiler ſtimmen übrigens in das Yob ein, das die Zalzburger 
fo verſchwenderiſch Wahr ſpendeten. In einen von der „Berliner 
Theater und Lit. Ya.“ vom Juni 1779 veröffentlichten „Ber: 
zeichniß einiger im Dejterreichiieben lebender Schauſpieler“, das — 
nebenbei bemerkt — als Wahrs erſtes Debut ſein 1765 in Ham— 
burg erfolgtes Auftreten im Drama „Zaire“ angibt, wird er als 
der erſte und einzige Provinztheaterdirector der Öfterreichiichen 
Erblande bezeichnet, der nie eine Burleske gegeben. „Wahr geſchieht 
Unrecht faſt von Jedem, der ihn beurtheilt:“ — beißt es weiter — 
„bald läßt man ihn zu Salzburg 1770 zu Grunde geben, da er 
dody vor 1775 Salzburg gar nicht gejeben, in Wien läßt man 
ihn auspfeifen, obwohl er Doch ſehr gefallen hat. Anderwärts 
wieder wird Wahr jo hoch erboben, dag Einem ſchwindelt, wenn 
man bedenkt, dag man wenigſtens ein Stück Gottesfraft haben 
muß, um das Alles zu thun. Beides beleidigt einen jo würdigen 
Mann gleich jtarf. Wahr gehört wirklich zu den erjten und beiten 
deutſchen Schaujpielern. Zein vortheilhafter fchlanfer Wuchs, eine 
jeltene, nachdrucksvolle Action, richtige Declamation jind Vorzüge, 
die ihm Niemand jtreitig machen kann. Er mag }pielen, was er 


OH 


— 5 — 
will, jo weiß er, warım er da iſt. Er bat ſonſt geratiht. Mit 
vieler Mühe bat er das R in feine Gewalt befommen, daß «8 
ihn nur dann überrumpelt, wenn er nicht gemug gelernt bat. Er 
}pielt den Treit, Lear, Richard, Beaumardais u. ſ. w. jo, daß man 
in jeder Rolle den rechten Mann ficht. Um den Stempel der Güte 
zu befommen, fehlte ihm ein Urt, we er nach ſeinem Kopf und 
Willen ohne Rüdiiht auf Einnahme handeln und würdig erfannt 
werden fan ... .“ Der Gothaer „Theater-Kal.“ für 1730 nennt 
unter den beiten Hamlet-Darſtellern Deutihlands neben Schröder, 
Borchers, Böck und Wäſer auch Wahr, daun Scholz ımd Reineke, 
welch fegtere ebenfalls längere Zeit der Prager Bühne angehörten. 

Zum höchſten Lobe Wahrs wurde, als im Frühjahr 1776 
feine Salzburger Saiſon ſchloß, hervorgehoben, daß ſeine Truppe 
in den vier Jahren ihres Beltandes 200 gute Stücke einjtudirt 
hatte. Dabei war ſein Perſonalſtand wenig Veränderungen unter: 
worjen. „Veränderungen“, heißt es, „welche bei der Truppe vor- 
gehen, können eigentlih nicht merklich aufs Ganze wirken, weil 
diejenigen, die am ſtärkſten einſtudirt ſind und die wichtigiten 
Stellen verjehen, Wahr, Herr und Mad. Körner, Dlle. Reiner, 
Herr Litter immer anhaltend bleiben, das übrige Perſonal iſt 
feicht nachzufommen.” Das „Zalzb. Theaterwochenbl.“ jchloß jeine 
fritiiche Thätigfeit mit dem Bemerfen, „daß Salzburg diejen 
Winter über mit den auserleſenſten Arbeiten der beſten Dichter 
Deutjchlands und einiger Ausländer unterhalten worden it, ſowie 
es auch in Zukunft immer unterbalten werden wird“, 

Wahr trug den Ruf der deutichen Bühne von Pregburg, 
wohin er jih von Zalzburg und Ejterhaz wieder begab, auch nad) 
Ten, wo eine alte Moſchee auf dem Rondell als Muſentempel 
adaptirt worden war, und rühmend jagt der „Gothaer Theater: 
falender von 1779, er habe das deutſche Schauſpiel in Ge— 
genden gebracht, wo man es vorher nicht kaunte. 

Im Sommer 1779 jpielte Wahr bereits in Prag. Der 
„Gothaer Theater-Kal.“ pro 1780 jagt: „In Prag tt ein jebr 
gutes Theater, von Herrn Wahr geführt, einem um die deutjche 
Bühne jehr verdienten Man. Cr gab am 5. Juno (1779) 
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eine Vorſtellung und ſchickte die ganze Einnahme ohne den ge- 
ringſten Abzug an die Vorſteher des neuerrichteten Waiſenhauſes.“ 
Das Perſonal des Prager Theaters wies bereits in dieſem erſten 
Directionsjahre Wahrs intereſſante Kräfte auf, deren Wirkungs— 
kreis durch die in jenen Tagen beliebte, ſehr minutiöſe und dra— 
ftiiche Bezeichnung der Nollenfächer ziemlich abgegrenzt erjcheint. 
Bon den Danten jeien erwähnt: Mad. Barthl, ſpielte „komiſche, 
zuweilen zärtliche Mütter, auch Charakterrollen, Wirthichafterinen 
und Kupplerinen”; Mad. Körner „erjte Liebhaberinen, Heldinen, 
Bauernmädchen, junge, vorzüglich naive Rollen“, Mölle. Mattauſch 
„ziebhaberinen, junge und Beinkleidver-Rollen”, Mad. Prothke 
„ziebhaberinen, Soubretten auch Charakterroffen und Bauern- 
weiber”, Mad. Riedl „erjte zärtlihe Mütter, auch verkleidete 
Rollen, alte Coquetten und andere Sarricaturrollen”, Mad. Zappe 
geweſene Molle. Hrölitichka „Liebhaberinen, junge Rollen, Bäne- 
rinen und Soubretten von Bedentung”. Bon den Herren ſpielte 
Hr. Bauer „Soldaten, Unterofficiers und Bauern“, Bötge „zärt- 
liche Väter, komiſche Alte, Officiers”, Kettner „Furidje Rollen“, 
Hr. Körner „Bediente, Juden, Carricaturrollen‘, Hr. Kitter „Lieb— 
haber, Helden, Tyrannen, auch zärtliche Väter”, Prothfe „zärtliche 
Liebhaber, Chevaliers, junge Charakterrolfen“, „Riedl „komiſche 
Alte, Bediente, Bauern“, Seipp „rafche, polternde Alte, Soldaten, 
Väter, trodene Rollen, vorzüglid) feine intriguante Spigbuben, 
Jagos, Marinellis“ u. }. w., der berühmte Berfaffer von Schauer- 
romanen und Schauerdramen Hr. Spieß gab „Liebhaber, Vertraute, 
gejeste Rollen, am meijten jchleichende, dumme junge Herren‘, 
Hr. Trummer „Bedanten, Bauern, Notars”, Hr. Zappe „Bes 
diente, Bauern, Carricaturen“, endlich der Director Hr. Wahr 
ſelbſt „erjte Liebhaber, Helden, Offtciers, affeetvolle, Taunigte und 
Anſtand erfordernde Rollen, and) zärtliche Väter im Trauerſpiel, 
Rear, Atheljton u. ſ. w.“ 


Es gab, wie man ſieht, nad) modernen Begriffen wahre 
Univerjal-Spieler in der Truppe; mehrere der angeführten „Mit- 
glieder des Prager Nationaltheaters“ nahmen auch einen Rang 


in der deutjchen Schaufpielerwelt überhaupt ein. Die bedeutendfte 
Kraft außer Wahr ſcheint Mad. Körner geweſen zır fein, eine ge: 
trene Freundin Wahrs, dem fie in guten und Schlimmen Tagen zur 
Seite jtand. Sophie Körner war 1751 in Bayreuth geboren, 
betrat 1766 in Prag zum erjten Male die Bühne, ging 1769 
nach Linz, von dort wieder nad) Prag (?), wo fie jid) mit dem 
Schauſpieler Johann Körner (geb. 1743 in Prag) vermählte. 
1770 debutirte fie neben Wahr als Rorelane in Wien, und von 
nun an wird ihr Name unzertrennlich von jenem Wahre. Beide 
vermochten fich, obwohl fie bei den Debuts ſehr gefallen hatten, 
in Wien nicht zu halten, und, als Director Wahr feine Un- 
ternehmung in Wiener - Neuftadt begründete, war das Ehepaar 
Körner unter feiner Truppe, deren dem edlen Nepertoire zuge: 
wandte Tendenz es mit voller Begeifterung verfolgte Wir 
willen, wie gefeiert während Wahrs Salzburger Saiſon Eophie 
Körner neben dem Director war. Das „Salzburger Theater: 
wochenblatt” enthält begeifterte Gedichte au fie. „Ein Wieland” — 
jo rief begeijtert einer diefer Localpoeten der Erzbiſchofsſtadt — 
„jollte Dich jo jehen — als Königin — Freund Gleim, der follte 
Dih jo fehen — als Bäuerin — Und Lefjing feine Minna 
ſehen — Wie Du fie ſpielſt, wie er fie dacht” — Ja wohl, dann 
könnt' e3 leicht gejchehen — Daß Dich ihr Lied unsterblich macht'!“ 
Ein anderer begeifterter Poet war von ihrem Spiel als Marie 
Beaumarchais jo entzüct, daß er die olympijchen Götter durchaus 
von diefer göttlichen Künftlerin in Kenntniß jegen wollte. Die 
Götter, phantafirte er weiter, fandten Apelles auf die Erde, um 
ſich dieſes Wunderweib anzujehen und ihnen einen Begriff davon 
beizubringen ... 

Apelles ftieg juft dazumal aus feinen Grabe, 

Als unfrer Körnerin ihr unnachahmlich Spiel 

In Marie Beaumarchais der ganzen Stadt gefiel. 

Er fümmt, er fieht, er wird entzüdt und malt 

Die lebende, die fterbende Marie. 

Er ging zurüd, und jeder von den Göttern ſchrie: 

Bravo! Apelles ward mit vielem Dank bezahlt. 
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Aehnliche Ueberſchwänglichkeiten brachte jedes Theaterreferat 
in Hülle und Fülle. Man fand, daß ſie als ſterbende Sarah 
Sampſon von keiner Actrice Deutſchlands übertroffen werde. Als 
fie die Königin im „Richard III.“ Weiße'ſche Bearbeitung) ſpielte, 
rief der Kritiker verzüdt: „Man weiß nicht, ob fie dem Stücke 
oder das Stück ihr Ehre macht.“ Nach ihrer Orſina hieß es: 
„Ein Frauenzimmer, welches dieſe Rolle jo jpielt, gibt dem ganzen 
Publicum in wenig Auftritten den Beweis, daß jie denken gelernt 
hat.“ Aber auch Fühler urtheilende Männer jener Zeit ſprachen 
in Ausdrücen größter Begeifterung ven der „Körnerin“, die lange 
Jahre hindurch eines der hervorragenditen Mitglieder der Prager 
Bühne blieb. In dem „Verzeichniß einiger im Oeſterreichiſchen 
lebenden Schauspieler heißt es von ihr: 

„Sie hat einen vortheilhaften Wuchs, eine ſchöne Bildung, reinen 
Dialect, gute Stimme, declamirt richtig, hat eine feltene und ausdrudsvolle 
Action, ift in ihr beſonders eigenen Rollen fähig, wie Hr. Wahr, vergeffen 
zu machen, daß man im Theater iſt, jo in Stella, Clavigo: Ta gebt Alles 
jo glatt vom Herzen weg, daß man unter den Leuten wehnt, ohne Bejtreben 
zu gefallen, auf Klatſchen Anſpruch zu machen mie jonft gewöhnlich, jo ganz 
herzlich weg, daß der Zuſchauer tft, wie er jein joll. Junge, affectwolle 
Liebhaberinen jind ihr Weſen, wie Rutland, Minna u. ſ. w. Sie fpielt 
auh die Eemiramis, doch fehlt da der jtarfe, mütterlide Zug. Die 
Orſina ijt eine ihrer beten Rollen. Manchmal gibt fie naive Rollen, 
Landmädchen u. f. w., als wäre es ihr eigenes sah. Weber Hr. Wahr 
noh Mad. Körner (man bebandelte die Beiden ſtets in Einem Athen), 
nehmen Bergleihe an. Wenn mit jeder Vergleihung immer einem Theile 
Unrecht geſchieht und faft nie zwei Acteurs mit eittander verglichen werden 
fünnen, wenn jie nicht recht mittelmäßig jind, fo muß man aud) diefe Beiden 
über alle Bergleihung legen: fie find Beide eigen in Spiel und Vortrag, 
ihre vornehmiten Eigenjchaften find Wahrheit. Mad. Körner ift noch jung, 
nah etwa zwölf Jahren fann das deutiche Theater eine gute Mutter von 
ihr erwarten, jowie an Herrn Wahr einen der beiten Hausväter u. dgl. 
Mad. Römer fpielt jest mandhmal Mütter mit gutem Glüd.“ 

Mad. Körner wurde ein Liebling der Prager, wie jie ein 
Liebling der Salzburger und Preburger gemejen war. Als fie 
einjt nach längerer jchwerer Krankheit in Prag zum erjter Male 
wieder die Bühne betrat, in einer Rolle, wo ſie das Sterben 
meifterhaft darftellte, wurde ein Huldigungs-Gedicht an fie gerichtet, 
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deſſen Schlußworte lauten: „Wer empfindet nicht Die Macht der großen 
Künſtlerin — Ste fublt fe innig, iſt der Natur je Metiſterin daß keiner 
iſt. wenn ſie ſich ſterdend ſtellt Der ſie nicht auch Für wirklich ſterdend 
hät.“ Der Gatte dieſer gejeierten Schauſpielerin, Jedann Körner, 
kam ihr am Bedeutung nicht gleich. Er war ein guter, aber derder 
Komiker mit cechiſchem Dialeet Anklang, der ſeine Rollen odenhin 
nahm, aber eben durch ſeine derbe Komik Heiterkeits Erſolge errang. 


Die Ehepaare Litter md Prothke sauıb „Prockhe“ ge 
ſchrieben/ waren ebenfalls ſchon in Preßburg nud Salzburg Anu— 
gehörige der Wahr'ſchen Geſellſchaft geweſen. Johann Prothle 
(geb. 1750 in Wien', debutirte 1774 in Proßburg als Philotas, 
machte dann in Zalzburg u. A. als Clavigo Glück and war auch 
al3 Bühnenjchriftiteller thänig. NM Seine Frau Joſepha geborene 
Defraine (zu Wien 1751 geb) betrat 1764 als Wallettäugerin in 
Wien die Bühne, debutirte 1775 in Preßburg, ging ein Jahr ſpäter 
mit ihrem Gatten nad) Linz. Beide kamen aber wieder zu Wahr 
zurüd und vertranten ſich feiner weiteren Führuug an. Vom 
Ehepaar Litter war die Gattin die bedeutendere küluſtleriſche Kraſt. 
Der Gatte (1748 zu Dresden geboren) ſpielte Alte, ohne ſonderlich 
zu gefallen; feine Fran Joſepha Antonia geb, 1757 in Miluchen 
hatte bei der Wahr’ichen Truppe und in Brilun debutirt und 1775 
ein Engagement in Linz angenommen; im Wahr'ſchen PBerfonal- 
ftatus pro 1779/80 finden wir fie nicht; erſt 1782 tat fie zur Truppe 
in Prag. Sie ftarb im jungen „jahren auf einer Petersburger Meiſe 
in Schwedt am 29. Jäner 1786 und wurde dort mit ungewbhnu— 
licher Tyeierlichkeit unter Theilnahme der Geiſtlichkeit beider Cou— 
fefftonen, der marfgräfl. Hofcapelle und des Hoftheaters beerdigt, 
Man rühmte fie**) als eine „beicheidene und gute Schanfpielerin, 
die ihren Werth von Anderen bejtimmen ließ, ihr Verdienſt nicht 
jelbjt anpries, feinen Kunftverwandten herabſetzte, fordern Fedem 
Gerechtigkeit widerfahren ließ“. 


*) 1780 erihien in Brag ein lact. Trama von ihm „Las leibenbe 
Mädchen“. 
*5) „Ephemeriden f. Lit. u. Th.“, Berlin 1756, 
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Ein intereſſanter und hervorragender Künſtler war Chriſtoph 
Ludwig Seipp. „Ein Mann, der in die Tiefe der Kunſt drang” — 
jo charakterifirt ihn fein Freund Carl Gruber v. Grubenfels in 
einem pietätvollen Nekrologe*) — „ver als Philoſoph oder, um 
mid) mander Herren wegen richtiger auszudrüden, als richtig 
denfender Kopf und fittlicher Meenfch feinen Verwandten, Freunden 
und manchem Denker unvergeßlich ijt, ein folcher Mann verdient, 
daß man ihn kenne und mit feiner Lebensgejchichte vertraut 
werde . . .“ Seipp gehörte zu jenem Häuflein edeldenfender und 
vornehm gearteter Künftler des 18. Jahrhunderts, welche den Kampf 
um die Emancipation ihres Standes von alt eingewurzelten VBor- 
urtheilen aufgenommen hatten und ihn mit den beiten Waffen, 
durch das Beiſpiel ihres eigenen Lebens, Willens und Wirkens, 
führten. Eine fittliche Bühne, wiſſenſchaftliche und gefellfchaftliche 
Bildung und ein tadellofer Lebenswandel, dies waren ihre Grund- 
jäge, und Seipp hat fie als Schaufpieler und Scaufpieldirector 
gleich) hochgehalten. Zu Worms 1747 von protejtantifchen Eltern 
geboren, war er von feinem Bater, einem Gajtwirth, für das 
Studium der Theologie bejtimmt und nach Abjolvirug der Bor: 
ſtudien auf die Univerſität Jena gefchieft worden. “Dort wurde er 
indeß der Gottesgelehrtheit abtriinnig und wandte ſich der Juriſterei 
zu. As nun fein Vater ftarb und die Verwandten dem von der 
Theologie Abgefallenen jede Unterſtützung verweigerten, griff er 
in ferner Verzweiflung wie jo viele verdorbene oder „unvollendete“ 
Studenten feiner Zeit zu jener Kunſt, der er bisher privatim 
rege Aufmerkſamkeit geſchenkt hatte: er wurde Komödiant, de— 
butirte als Richard IH. bei der Abt'ſchen Truppe und — fiel 
durch, was ihm jedes weitere Debut verleidete und ihn abermals 
. bei der Juriſterei fein Glück verfuchen ließ. Er ftudirte in Heidel- 
berg, prafticirte in Wetzlar, aber nun erfaßte ihn unmwiderftehlich 
der Drang zum Theater, und troß des früheren Malheurs wagte 
er nochmals ſein Glück. Die exrtemporirte Komödie war im, Ver: 
löfchen, und das edle Repertoire ließ ihm das Theater doppelt 


*) Goth. Th.-R. pro 1794. 
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verlodend ericheinen. Er trat abermals zur Abt'ſchen Truppe, 
bereite Erlangen, Ansbach, Sera und Straßburg, we er nut 
bejonderem Erfolge ſpielte und mit Goethe und Wagner in freund 
ſchaftliche Bezichungen trat. Nach dem Zerfall der Abt'ſchen We 
ſellſchaft wanderte Seipp, abermals bilfles, uach Ungarn, um bei 
einem dort lebenden verwandten Geueral Uunterſtützung zu finden. 
Aber der General war todt, und mit rende ri Seipp 1772 
einen Antrag Wahre, in den Berband der Bühue zu Esterhäz 
zu treten. Von dort fam er ala Regiſſeur ans Wiener Kärntner 
thortheater unter Moll und im October 1777 zu Wahr zurück, 
dem er ſich ebenfo ala Schauſpieler wie als Dramaturg nützlich 
machte. Seipp galt ala der Erjte, welcher (1774) eine branch 
bare Bearbeitung von Shakespeares „Year“ filr die deutſche 
Bühne heritellte; Wieland bielt ji im „deutſchen Merenr“ über 
dies verwegene Unteruchnen anf, was Zeipp zu einer Entgegnung 
veranlaßte, die aber nur theilweiſe publicirt wurde. So jtand 
Seipp ſowohl als Künſtler wie als wiljenfchaftlid) gqebildeter und 
bochanftändiger Mann überall in Anfehen, wohin er kam; in 
Würdigung diefer Eigenschaften wurde ihm and), als er Die 
Tochter eines angefehenen Preßburger Juriſten Dile. Novacs zur 
ran begehrte, Feine Weigerung zu Theil für einen „Non 
dianten” jener Zeit eine auferordentlicdye Auszeichnnug! Seine 
Gattin, mit der er fich 1778 vermählte, wandte id) übrigens jelbjt 
der Bühne zu und murde „eine Der beſten Actricen von untadel 
haftem Charakter und Yebenswandel“. Als er ſich 1779 mit 
Wahr in Prag eingerichtet hatte, traf ihn ein Huf nad) Peters 
burg mit der damals gewaltigen Gage von 1200 ubeln und 
der erjten Einnahme für jedes Ztüd. Er ſchlug aus, nahm aber 
1780 einen Antrag Tirecter Bulla's an, mit ihm in Compagnie 
zu treten und der regelmäßigen, ſittlichen Bühne Eingang in 
Heineren Städten zu verſchaifen. Bulla wirfte damals in Juns 
brud; als Zeipp acceptirte, theilte ſich Die Truppe, Zeipp ging 
1781 nah Preßburg, übernahm dur te Tircction in Temesbas 
und Hermannitadt, leitete von 1773 bis 1756 ubenmuls das Rreß 
burger Theater in Gemeinſchaft mit Schikäuever uno Kumphe, 
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worauf er Olmütz, Troppau, Neiße, Brieg, Tyrnau mit Vor: 
jtellungen von außergemöhnlicher Güte erfreute. 1792 kam er 
nochmals in-die Vaterjtadt feiner Gattin, Preßburg, als Director; 
jpielte aber zumeiſt auf dem gräfl. Philipp Batthyany'ſchen Schloß- 
theater zu Hainburg. Im nächiten Jahre übernahm er die Leitung 
des Theaters auf der Landjtraße in Wien, bejchloß jedoch bier 
am 20. Juni 1793 fein Leben. Seipp jtarb, wen man fo jagen 
darf, als Märtyrer für den guten Gejchmad, für die Hebung 
der deutjchen Bühne und des deutfchen Schaufpielerjtandes. Im 
Dienfte dieſer Idee hatte er fein Vermögen geopfert und ver- 
mochte jeinen vier Kindern Nichts zu binterlaffen. Bon feinen 
fünftlerifchen Gejtaltungen rühmte man bejonders feinen Falftaff, 
Carlos (in „Clavigo“), Marinelli, Jago, Geizigen (von Meoliere), 
Zartuffe. In Wien war er kurz vor feinem Tode erſt ein Liebling 
des Publicums geworden. Sein Streben als Principal hat er 
jelbjt*) mit jchönen Worten gekennzeichnet: „Ich führe gewiß 
meine Grille aus, eine Geſellſchaft von lauter gefitteten, gefegten, 
ordentlichen und fleißigen Gliedern um mich zu haben.” Auf dieje 
Weile hoffte er feinen Stand zu läutern, in der Achtung der 
Gejellfchaft zu heben, alte Vorurtheile zu bannen. Niemals wich 
er in feiner Directtonsführung von feinen geläuterten äjthetijchen * 
Principien ab. Er war ſchwer zu bewegen, ein Stüd ohne äjthe- 
tischen und moraliihen Werth zu geben, wenn auch darunter die 
Caſſa litt. „Lieber feinen Kreuzer in der Caſſa,“ meinte er, „als, 
durd) Spectafeljtücte mein Theater bejchimpfen zu laſſen.“ Leſſings 
Dramaturgie lag bis zu feiner Krankheit jtet3 auf feinem Schreib- 
pulte. Mit Schärfe beitrafte er jedes Extempore, jede Zweideutig— 
feit auf der Bühne. Ms einft der Darfteller des Wirthes in 
„Minna von Barnhelm“ einen Spaß anzubringen meinte, indem 
er „Nudeln mit Sauerkraut” anpries, ging ein Pfiff durchs 
Theater. Dir. Seipp felbjt hatte gepfiffen. „Wenn Sie nicht mehr 
Ehrfurcht für Lefjings Werk haben,” fagte er zu dem niederge— 
ſchmetterten Acteur, „will ich fie Ihnen duch Beſchämung lehren.“ 


*) Goth. Th.-Kal. 1789, 


Det mit rom Üirn mu Tuanmmlen „Tu Nunt nme 
em Zcir, II TIiIIDaen nie Nuten, Norton Ngen 
ae Dr 20 Se. Mn LIND NRLNT III TE IHNINS. 
ibu ma“ — m nom Zn Bunmiiminu RTiNt NE MaAXxx. 
dem mr, wear er us zur ar Act Ni Brut Sararoan 
gehörte, Wanıb od an moon Date oca Diskreter suite 
verrñlichtet alaubren 

Yinger als Seipr wor Ehrtnan Demi Spreka me Ver 
baude des Prager Theaters. eine Celebritat der Schauer Literatur 
des vorigen Jabrbundertse. von unendlicher Fruchtbarkeit auf dem 
Gebiete des Dramas wie des Romans. dabei ein Senderkug im 
Leben, ſtets beſtrebt, ſich ſelbſt .Stimmung zu machen“ jnr ſeine 
Arbeiten im Bereiche Des Gräßlichen. Spieß war zu Freiberg 
in Sachſen am 4. April 1755 geboren, widmete ſich ſefort ach 
Abſolvirung der Normalſchule dem Theater md zog mit kleinen 
Banden freuz umd quer, bis er ber der Wahr'ſchen Truppe als 
Acteur und „Lheaterdichter” ein dauerndes Unterfommen fand. 
Sein Wirkungskreis als Schanfpieler war ziemlich mannigfaltig: 
er gab ebenſo geru „biedere Alte“ und „zitternde Greiſe“3 3. B. den 
„alten Moor“, als „ſchleichende dumme junge Herren“ oder Ver 
traute, auch ſchüchterne Liebhaber, jo daß Fein Altersgrad und 
fein Fach vor ſeinen Aſpirationen ſicher war. Tem Theater av 
hörte er bis 178 an, worauf er von ſeinem größten Gönner, 
dem Grafen Künigl, als Geſellſchafter, Nertranter und nominell 
auch als Oekonomie Beamter auf die Herrſchaft Bezdiefan ar 
nommen wurde und dort ein bebagliches, mr jener „Muſe“ ar 
widmetes Leben führen durfte. Dieſe „Muſe“ erichten ihm zumeiſt 
in Ihauriger Geſtalt. Ritter, Hänber und Geiſter Romane und 
Dramen mit ſchrecklichen Geſpenſtern, mit tückiſchen Kobolden, 


*. us: Zhanipieler der Wahriihen Truppe hat Seippeu. A. fol 
gende Ztüde geichrieben: „Ter Krug geht ſolange zum Brunuen. bis er 
bridt” Luſtſp., „Adelion und Salvini“ Trauerſpriel nah d' Armands 
Keman:, „Lucie und Eſlarn“ Tranerſp., „tes de Caſtro“ Traner'p., 
nach de la Motte), „(lit und Unglück“ (Yuitip., „König Year” (Bearb. , 
„Tas Milchmädchen und ver Jäger“ (Singſp. na dem Franzoi.) 
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Fluch, Mord, Blutſchande, Verführung, Martern, dies war ſeine 
literariſche Specialität. In feinen Bühnenwerken hat er dieſer 
Paſſion für das Schauerliche noch weniger freien Lauf gelaſſen. 
Seine Trauerſpiele „Ugolino“, „Maria Stuart und Norfolk“ (ein 
Drama, das erjt von Schillers „Maria Stuart” verdrängt wurde), 
„Clara v. Hoheneichen”, „Graf Schlenzheim", „Der Supplicant”, 
feine Luftjpiele: „Ar Prag will ich ewig denken“, „Der Falke”, 
„KRorelane als Braut”, „Point d’ honneur” u. f. w. wurden 
wiederholt mit Erfolg gegeben. In Bezdiefau überließ er ſich 
dagegen ganz feiner dem Gräßlich zugewandten Phantaſie. Ein 
Felſen, der „Spieß: Felfen” genannt, war fein Lieblings: Aufent- 
halt; von dort genoß er eine herrliche Fernficht, dort dichtete er 
jeinen „Löwenritter“, feine „Zwölf jchlafenden Jungfrauen“, 
„Clara von Hoheneichen”. Die Untrene feiner Frau machte ihn 
ſchwermüthig, und Nichts vermochte ihn aufzuheitern. Graf Künigl 
behandelte ihn als feinen intimften Freund; er fpeilte au der 
Tafel des Grafen, reifte mit diefem; von weit und breit Tamen 
Cavaliere, um ihn zu jehen und kennen zu lernen. Ein cleganter 
Ihlanfer Mann, ftets auf das Sorgfältigfte gekleidet, fchien er 
ſelbſt Standesgenoffe der Gefellichaft, und auch feine Generofität 
war eines Cavaliers würdig. So viel Geld cr auch verdiente 
und bei feinem koſtenfreien Aufenthalt in Bezdiefau erübrigte, er 
verichenfte Alles an die Armen und war deshalb beliebt und 
verehrt im der ganzen Gegend. Als feine Schwermuth und fein 
Sram immer zunahm, Tieß ex jich auf feinen LXieblingsfelfen eine 
Hütte von ungezimmertem Holz erbauen, daneben einen Friedhof 
. mit falfchen Grabhügeln und Kreuzen und verjegte fi) auf dieſe 
grotesfe Art in die diifterjte Stimmung. Am 17. Auguft 1799 
jtarb er im 44. Lebensjahre. *) Graf Künigl gab feinen Tod den 


*) Sonft. v. Wurzbachs biogr. Lexicon. — Alfred Meißner erzählt 
in feinen „Nococobildern”, Spieß habe feit 1794 in Elbogen gelebt und 
von dort Meißners Großvater, U. G. Meißner, wiederholt Erzählungen 
für deffen „Apollo‘ und mitunter aud) ein Fäßchen Gebirgsbutter gejandt. 
Allmälig fei fein Nervenfyften derart zerrüttet worden, daß er aum Skelett 
abmagerte. Die Nachricht von dem Tode feiner Mutter und der Gräfin 


— 61 — 


öffentlichen Blättern in einer Weite bekaunt, die von feiner Freund 
haft und Sympathie für Spieß zeugte. Seine Leiche wurde auf 
dem Ortsfriedhof von Bezdiefan begraben; die einfache Srabfchrift 
Tautete: „Hier ruht Ehrijtian Heinrich Spieh, geb. 4. April 1755, 
geit. 17. Aug. 1799.” Seine literariſche Eutwickelung zeigt jelt 
fame Phaſen. Anfangs befagte er fich im feinen Nitterromanen 
vornehmlich mit den rohen Elementen des Mitterthung, dann 
wandte er ji) von den Nittern zu den Geiſtern („Petermäuncheun“, 
„Der alte Weberall und Nirgends“), ſchrieb auch Vollsmärchen 
mit grufeligen Inhalt („Haus Heiling“); aber allmälig genügte 
ihm auch der volle Erfolg des Gefpenfterhaften nicht mehr; er 
überging zum eifach Widrigen und Ekelhaften und verjtieg ſich 
zu einer „Biographie der Selbjtmörder und Wahnſinnigen“. Seine 
Nitter-Schaufpiele „Friedrich, der letzte Graf von Toggenburg” 
u. ſ. mw. deuten auf eine ſchwache Nachahmung von Goethes 
„Götz“ hin, dem jie e8 an Derbheit und Kernhaftigkeit gleich 
zuthun fuchten, ohne felbjtverjtändlich nur im Eutfernteften an das 
große Vorbild heranzureichen. Im %. 1809 bereitete man einen 
Nahdrud der ſämmtlichen Romane von Spieß vor, die chedem 
mit Heißhunger verſchlungen worden waren; aber das literarische 
Unternehmen unterblichb glüclicherweife, und heute iſt Chriftian 
Heinrich Spieß eine verjchollene, faum dem Namen nad) befannte 
literarifche Größe, die man mit überlegenen Lächeln abthut, wenn 
jie irgendwo genannt wird. — In Prag fungierte Spieß während 
der ganzen erjten Directionszeit Wahrs in jeiner Doppeleigenjchaft 
al8 Schauspieler und Theaterdichter, und jeine Ztüde bildeten 
einen Hauptbejtandtheil des damaligen Prager Repertoires. Wenn 


Künigl habe jein trauriges Ende beichleunigt. Metternich habe in erzählt 
Meißner — 17% in Wien den (Yraien Hünigl, deſſen Tochter nv Svpieß; 
eingeladen. Als nun Spieß das Finlatungzicreiben la, meinte er: „Belt 
jam, warum bat deun Metternich izinen Namen zweimal umtergeidmer?” 
„Ras fallt Ihnen ein,“ jagte (Grat Künigl, „er fteht nur einmal ba.” 

„Run, das werden Sie mir tch nit ſtreitiz mischen, Lab er hier um 

mit dem Finger ſeitwärts eigene -- auch bir itcht?” srwirberte Zpior, 
Mit dieiem Toprelieben Ang sine EGeiitezerrattunz um, 2er in Toh ſucht 
ausartete. Erit eine Stunde ver feinem Tace fm Zieh mierer 30 ſich.“ 
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man die Antoren-Verzeichniffe in den Theaterkalendern jener. Zeit 
durcchjieht, wird der Name Spieß ſehr deutlich alfenthalben zu 
lefen fein, einige Zeilen vor ihm aber Lieft man ‚den eines jungen 
Dichters, über deilen Vornamen die Gelehrten noch nicht im 
Klaren waren, weßhalb fie einfach verzeichneten: „Schiller... . 
Negimentsfeldicheer in Stuttgart.” Spieß war entjchieden be- 
rühmter als jener „Regimentsfeldjcheer”, deſſen „Räuber“ erjt im 
Anzuge nach Oeſterreich und Prag waren, dann aber die Bühne 
im Sturm eroberten... . . 

Bon den übrigen Mitgliedern des Perjonals, welches Wahr 
nach Prag mitgebracht hatte, ift wenig Bemerfenswerthes zu be= 
richten. Elifabetd Bart! (oder Barthel) geb. Schmidt, hatte zu 
Linz 1777 debutirt und galt als verwendbare Mutter-Daritellerin ; 
für jugendliche Liebhaberinen waren Dife. Francisca Mattaufch 
(geb. 1758 zu Prag, beim Theater feit 1774) und Mad. Magda- 
lena Zappe geb. Hrolitichfa (zu Wien 1757 geb.), Gattin des 
jehr unbedentenden Schaufpielers Joh. Zappe (geb. 1748 in 
Prag, debut. 1766), der jpäter als Inhaber eines Theater-Pri- 
vilegiums und Meitdirector des „vaterländischen Theaters” eine 
gewiſſe Rolle fpielte, engagirt. Mad. Zappe fungirte auch als 
Soubrette und fcheint nicht ohne Talent geweſen zu fein. Vom 
Ehepaar Riedl wurde der Gatte, Joh. Georg Niedl, unter den 
dramatifchen Autoren genannt. Das Ehepaar Merunfa gehörte 
Prager Bamilien an; der Mann, Johann Merunfa, war erſt 
1779 in Prag zur Wahr’ichen Geſellſchaft getreten, hatte als 
Angelo in „Emilia Galotti“ debutirt und ftarb im Jahre 1794 
in Linz, in welchem Jahre auch Therefe Merunfa in Paſſau 
verichied. Der Orchefterdirector Voigta (aud Yoita, Fogta 
gejchrieben), zählte zu den tüchtigften Tonkünſtlern Prags und 
leitete viele Jahre das Zheaterorchefter des Prager National: 
theater. Stark war das Wahr’iche Ballet, an deſſen Spitze 
Balletmeifter Peter Vogt jtand. Zweiter Balletmeifter war Hr. 
Sewe, der fpäter nebjt Zappe ebenfall3 Begründer und Mit- 
director des „vaterländischen Theaters“ wurde und ſchon in Preß— 
burg Mitglied der Wahr’ichen Truppe gewejen war. In den 
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Jahren 1780 und 1781 traten nen zu der Geſellſchaft: Mamſell 
Abek (für junge Rollen und Soubretten im Schauſpiel und 
Singſpiel), die als Lieschen in der „Liebe unter Handwerksleuten“ 
debutirte, die Schweſtern Caroline, Suſanne und Jeannette 
Baumann als Sängerinen fir das von Wahr nun eifriger 
gepflegte Singjpiel (die drei talentirten Mädchen debutirten in 
den drei Schweftern in „Zemire und Azor“), Mad. Hillebard 
für Soubretten, Charakterroflen und Bertrante, Mamſ. Jagd— 
ftein al3 Sängerin, Mad. Francisca Michaelis (geb. 1758 
zu Prag, debut. 1774, gejt. zu Fürth 1704 bei der Wezeli’schen 
Geſellſchaft) für „Liebhaberinen, Beinkleiderrollen und Mütter im 
Singſpiel“ und Mamſ. Schnitzer für Anshilfsrollen, die Herren 
Bauer (Bauern, Soldaten, Nebenrolled, Breuner und Brods 
(Nebenrollen), Fiſcher (vafche, polternde Alte, Juden, im Sing: 
ipiel erſte Alte, Liebhaber und Charakterrollen), Leſer (2. Liebh. 
im Singip.), Michaelis (fir „junge Liebhaber, Stuter, Cheva- 
liers, Spigbuben und intriguante Rollen, im Singfpiel 1. kom. 
Alte, Bediente und Charafterrollen), Brofe (3. Lieb). im Sing- 
Ipiel), Vetter, ein in Brag fchon unter Brunian befannter Schau- 
|pielev, für „komiſche Alte, verliebte Geden, Spigbuben, Notare 
und Poeten“ (aljo ein Rollenfach von der ausgefuchteften Mannig— 
faltigfeit und geſchmackvollſten Zufammenftellung), endlih Herr 
Wiefer (1. Liebh. im Singfpiel, junge Rollen nnd Bediente im 
Luftjpiel). Abgegangen waren Hr. Seipp, Mad. Bartl, Hr. 
Bötge. 

Ueber das Repertoire jener Jahre liegen in den zeitge— 
nöſſiſchen Jonrnalen nur karge Nachrichten vor. Daß man ſich 
den Werfen Leſſings und Goethes nicht verſchloß, iſt indeß aus 
den Debut-Rollen nen eintretender Schauſpieler oder aus den 
Gaſtrollen auswärtiger Künſtler erfichtlich, welche gewöhnlich in 
einem der Goethe’fchen und Lejjing’schen Werfe — namentlich 
„Minna“, „Emilia Galotti“, „Clavigo“ — und in einer der 
zeitgendfjiscyen Shakespeare - Bearbeitungen Proben ihrer Kunſt 
‚im höheren Genre ablegten. Unter den Gäften des Yahres 1781 
war u. A. David Borchers aus Hamburg, der als „Hausvater‘, 
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„Mellefont“, Billerbefl (in „Geſchwind, eh's Jemand erfährt“) 
gaſtirte. *) 

Eine bedeutſame Umwälzung erfuhren die Verhältniſſe der 
Mahr’ichen Gefellfchaft im Kotzen- oder „Nationaltheater im 
Jahre 1782. Der emphiteutiiche Eigenthümer des Kogentheaters 
und langjährige Opern-Impreſſario Ginfeppe Buftelli war 1781 
geftorben, das Theater fomit wieder in das freie Eigenthum ver 
Altjtädter Stadtgemeinde zurückgelangt; aber es war auch bereit! 
auf den Ausjterbe-Etat gejebt. Seine Unzulänglichfeit war längſt 
dargethan; der Mangel an Comfort, an Raum, die unginftige 
Anlage des ganzen Gebäudes, hatte den Wunſch nad) einem, den 
erhöhten Ansprüchen der Zeit genügenden neuen Theater längſt 
rege gemacht, und endlich fand fi in einem der hervorragendjten 
Savaliere Böhmens, dem Grafen Franz Anton von Noſtitz- 
Rhineck, ein Mann, welcher in hochherziger Weife die Hebung 
der Finftlerifchen Verhältniſſe Prags, die Schaffung einer wür— 
digen Heimftätte fiir die Kunſt zu feiner Aufgabe machte. Franz 
Anton Graf v. Nofti war einer der geijtig bedentendften Arifto- 
kraten, einer der humanſten und hochjinnigften Männer feiner 
geit. Zu Miefhid in Böhmen am 17. Mai 1725 als Sohn 
des Grafen Franz Wenzel und der Gräfin Catharina Elijabeth 
geboren, hatte er eine in jeder Hinficht vortreffliche Erziehung 
erhalten und jeine Studien an den Univerfitäten Prag und 
Leipzig abjolvirt. Obwohl als künftiger Majoratsherr für den 
Civilftaatsdienjt beftimmt, verzichtete er dennoch nicht auf die Ehre, 
feine Triegerifchen Sporen zu verdienen und machte feit 1743 
al3 Adjutant der Feldmarſchälle Traun und Lobkowitz die Feld- 
züge in Spanien, Neapel und Oberitalien mit. Erſt nach be- 
endetem Kriege vertaufchte er den Kriegsdienst mit dem Staats— 
dient, wurde alsbald von KRaiferin Maria Therefia zum Rath 
bei der Fgl. böhm. Appellationsfammer, 1758. zum Beijiger des 
„größeren Landrechts“, 1763 zum Geheimrath und 1764 zum 


*) Einiges über’ das. Wahr’ihe Repertoire findet der LXefer in der 
kurzen Skizze der Wahr’ichen Aera des Kogentheaters im 1. Bande (©. 359). 
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Subernial-Beifiger ernannt und als folder mit Durchführung 
der Aufhebungs-Maßregeln in den Prager Ordenshäufern der 
Geſellſchaft Jeſn betraut. In ſeiner ſtaatsmänniſchen Carriere 
ſtieg er immer höher; 1774 wurde er Oberſtlehenrichter, 1781 
Oberſt-Landhofmeiſter und 1782 Oberſtburggraf und Präſident 
des Landesguberniums in Böhmen, war alſo zur erſten politiſchen 
Berjönlichkeit im Königreiche erhoben, ein verantwortungsreiches 
Schweres Amt, das er mit ebenjoviel Tact als Umſicht verwaltete. 
Der humane, Recht und Gerechtigkeit über Alles fegende Mann, 
der feine Zeit begriff und ſich ihrer freiheitlichen Strömung nicht 
verjchloß, trat in jeder Handlung des Oberftburggrafen hervor. 
Die Familie Noftig gehörte überhaupt zu jenen Adelsfamilien des 
Neiches, die mit Liebe und Begeijterung im Sinne Sofeph des LI. 
lebten und wirkten und jich auch der befonderen Gunft des Mon- 
archen rühmen durften. Der Bruder Franz Antons, der Feld—⸗ 
marſchall und Hoffriegsraths-Präjident Moriz Graf Noftig iſt 
von Sonnenfels in einer eigenen Lebensſkizze verewigt worden *) 
als einer der edelften, charaftervolfiten Männer am Wiener Hofe, 
einer der Jutimſten Joſeph des II, deſſen treuer Begleiter er 
auf mehreren fchwierigen Reiſen war. Franz Anton ſelbſt war 
in Böhmen und über Böhmen hinaus als Vater feiner Unter— 
thanen, Wohlthäter der Armen, Schüger und Förderer der Künſte 
und Wiſſenſchaften bekaunt und geſchätzt. „Er ijt ein Herr ohne 
Borurtheil" — fo jchildert ihn der Hiftorifer Pelzel, lange Jahre 
Erzieher des Grafen, in einem (ungedrndten) Tagebuche, das mir 
durch Güte des Hrn. Landes-Archivars Prof. Dr. Gindely mit- 
getheilt wurde — „ein guter Chrift ohne Scheinheiligkeit, ein 
Spiegel der Ehemänner, liebt fein Vaterland, ijt gerecht ohne 
Anjehen der Perſon, haft Schnieichler und Lobreduer, iſt jtandhaft 
in feinen Entſchließungen, beſitzt durchdringeuden Verſtand und 
große Einſicht in die Landesangelegenheiten. Großmüthig unter— 
ſtützt er viele Arme insgeheim, iſt ein Feind von Complimenten 


*) Joſ. Sonnenfels, „Skizze des Hofkriegsrathspräſidenten FM. 
Grafen v. Noſtitz, Wien 1796, Cameſina“. 
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und Ceremonien, liebt die Jagd und die Schauſpiele.“ — Seine 
Antipathie gegen Kriecherei und Heuchelei war notoriſch, ebenſo 
ſeine Energie, wenn es galt, Uebergriffe welcher Gewalt immer 
abzuwehren. Eine Verordnung des Fürſterzbiſchofs von Prag 
hatte einſt gegen 1 fl. Belohnung den Nachtwächtern eingeſchärft, 
jeden bei Nachtzeit ohne Mantel und Talar betroffenen Prieſter 
anzuhalten und einzuliefern, was zur Beläſtigung manches ehren- 
haften Prieſters Anlaß gab. Oberftburggraf Noftig gab fofort 
Gegenbefehl und dem SKirchenfürften eine nicht mißzuverjtehende 
Belehrung, „daß nicht der Rock jondern die Gefinnung den Geift- 
lichen mache”. Erſt nach 44jähriger Dienftzeit zog ſich der Graf 
zur Ruhe auf fein Schloß Miefchit zurüd, wo er furz. vor feinem . 
.70. Lebensjahre jtarb. 

Zur Beit, als Graf Noftih die Idee, ein neues, großes und 
würdiges Theater in Prag zu errichten, zu realijiren begann, zu 
Aufang des Jahres 1781, war Karl Wahr im Kogentheater bereits 
in argen finanziellen Nöthen und der Funjtbegeifterte Graf war 
mehr als einmal in der Lage, durch Subventionirung feiner 
Theaterunternehmung dieſe jelbjt vor den Zuſammenbruche zu 
bewahren. Wahr erfreute ſich des bejonderen Wohlwollens und 
Bertrauens des Grafen, der mit ihm feine Pläne befprach und 
ihm auch die Ausjicht eröffnete, unter feiner Aegide das Theater 
zu neuer Blüthe zu bringen. Anfangs hieß es, der Graf gedenfe 
auf feinem eigenen Terrain das neue Theater zu erbauen. So 
berichtet Pelzel unterm 1. März 1781, „Graf F. A. Noftig habe 
vom Raifer die Erlaubuiß erhalten, ein Theater auf feinem eigenen 
Grund und Boden (alfo wahrjcheinlih an Stelle eines feiner 
Palais) zu erbauen, weshalb man aud) bereit3 anfange, die Ma- 
terialien dazu zu führen.“ „ach dem Plane," jchrieb Pelzel, 
„soll das Theater 25.000 fl. foften, ich fürchte aber, daß es noch 
einmal jo viel foften wird." | 

Dies fcheint aber nur eine vorübergehende Abficht des Grafen 
oder nur ein Gerücht gewejen fein, denn im Prager Stadtardhiv 
fommt jchon unterm 24. März 1781 unter den Arten der Wirth: 
Ihafts-Adminiftration folgendes Schriftftüd vor: „Das unter höchſt 
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gedacht Ihro May. alferböditer Bezeichnung berabaelangte Geſuch des 
Herrn Frans Anton Grafens von Noitiß wegen des auf dem Prager Alt 
ftädter Carolin-Platz zu errichten gedenkenden neuen Theaters ſey mit dem 
Befehl auhero zugekommen, um gedachten Herrn Grafen in Ausführung 
jeined Antrags nicht allein allen aedenlichen Vorſchub zu geben, ſondern 
auch au das Oekouomie Oberdirectorinm wegen deſſen gleichmäßiger Ben 
wirkung das nöthige zu Verfügen, und auch den Herrn Grafen v. Moſtitz 
da Bon zu Verſtändigen, den allenfallſigen Anſtand aber forderſamſtens 
anznzeigen.” 

Die eigenhändige Signatur Kaiſer Joſeph's auf dem Geſuche 
des Grafen Noftiß war folgende: „Graf Blümegen! Die Uneigen: 
nüßigfeit des Grafen Noſtitz machet alles gute für das “Prager 
Publicum Bon diefen feinen Antrag hoffen.” 


Raum war der Entihhul des Grafen Moftip, ein neues 
großes Theater auf dem Garolinplag zu erbauen, befanmt ge 
worden, jo regte ji) wohl im großen Publieum anfrichtige Freude 
und lebhafte Anerkennung, zugleid) aber ein Proteſt Sturm gegen 
das nene Unternehmen, vor Allen gegen die Auswahl des Blabes, 
auf dem das Theatergebände errichtet werden ſollte. Berechtigt 
konnte diefer Entrüſtungsſturm keineswegs erjcheinen, wer man 
den bisherigen Zujtand dieſer Tertlichkeit betrachtete. Auf dem 
Carolinplage, dem heutigen „Obſtmarkte“, war feit mehreren 
Yahren die Sommerbude des Nativnaltheaters (Kotzentheaters, 
aufgefchlagen, welche dem Platze gerade nicht zur Fierde gereichte, 
aber von den jonjtigen „künſtleriſchen“ Etabliſſements, deren Schau 
plat im vorigen ‚Jahrhundert der Garolinplab war, von Darin 
nettenbuden, Seiltänzer- und Feuerwerker Bronuetinnen, Menage 
vien n. ſ. w. immerhin ſchon vortheilhaft abſtach. Tie Profefjoren 
im Carolinum hatten oft genug gegen den heillofen Lärm pin 
tejtirt, der hier der Hochſchule zu Trotz geichlagen wurhe abrı 
vergebens. Das Publicum lieg ih; adurch ebenfalls wentg ge 
niren, denn bei dem damaligen trübſeligen Zuftunne weg Graben“, 
der noch theilweife unausgetültt, mit niienliegennec Maſſerſeitung 
u. |. w. einen wenig einladenden Cintanuch machte, ptumenite 
man gern auf dem Garolinrfar, tree 1116 Jenaer in fetten 
„Statiftif Böhmens“ erzählt yerats nf Lirſem Plate or 
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Unrath aus der ganzen Nachbarſchaft zuſammengetragen und 
Monate lang liegen gelaſſen wurde. 

So ſah es in Prag und ſpeciell auf dem Carolinplatz aus, 
als Graf Franz Anton Noſtitz den Entſchluß faßte, der Stadt 
Prag ein ihrer würdiges Theater zu ſchenken. Es wäre alſo 
eher Anlaß zur vollen Dankbarkeit als zu Proteſten vor- 
handen gewejen. Aber die eingefleijchten Rittergaſſe-Spazier— 
gänger lamentirten über Verſtellung der Ausſicht, Marionetten- 
und Menagerie-Brincipale jowie die Mühliteinjchleifer, welche auf 
dem Plage ihr Handwerk zu treiben pflegten, bejummerten ihren 
unvermeidlihen Ruin, die benachbarten Hausbefiger und Haus- 
inwohner die. Verdunfelung ihrer Zimmer durch den projectirten 
hohen Bau, und die k. k. Carolo-Ferdinandeiſche Univerfität 
wandte fich durch die academiſche Wirthichafts-Wominijtration an 
Hrn. Philipp Heger, geſchworenen Baumeijter der kgl. Altjtadt 
Prag, um ein Öutachten über die Nachtheile des Theaterbaues 
für das Carolinum. Das Gutachten des Baumeijters nun verlor 
fih in eine fehr detaillirte Unterfuchung, ob — nad) den von 
ihm entworfenen Brofil zu jchliegen — „das nene Gebäude mit 
Einbegriff des Daches den academiichen Collegio oder Carolin 
das Sonnenlicht einichränfen und mitteljt diefer Einfchränfung den 
Schatten verurfachen würde." Er meinte, daß cin foldyer Schatten 
„unaufhörlich verurfacht wiirde, wodurd) der Mangel an Sonnen- 
licht bejonders in dem unterjten Theil des Gebäudes umſo noth- 
wendiger erfolgen müſſe“. Als das hauptſächlichſte komme aber 
zu erwägen, daß bei den Höhen- und Breite-Verhältniffen des 
projectirten Gebäudes bei einer Feuersbrunſt die Sprigen nicht 
anzubringen wären, ſomit eine erhebliche Gefahr erwachfen würde. 

Graf Noftig war übrigens gegen alle diefe Stürme und 
Schwierigkeiten gewappnet; er war des höchften Schußes, der 
höchſten Zujtimmung, jener des Kaifers, fiher. Schon unterm 
21. Februar 1781 theilte das Landesgubernium der Altjtädter 
Wirthichafts-Adminiftration mit, „daß Se. Majeftät auf den von 
deſſen Mittelsrath Hrn. Franz Anton Grafen v. Nojtig zur Ab— 
hilfe der gegenwärtigen, das Prager Bublicum drücenden Umftände 
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des dortigen Zncarr& allerunterthanigit aenachten Novichlag aller: 
höchit eigenhändig zu roroipıren germh: hatten. daß Moser Vorichlag 
nahe Bedenten vollkemmen genehdmigt werden Fünkte.” Trog Meier 
und ber Trüber migerdeilten smiliden Nor von 24. Mir rubte 
aber Der Bideritand gegen das Proieet noch keineswegs. Die 
Ummvermär ichien am barmädisiten epponiren zu wollen, ſo daß 
der Graf fih direct an den Kaiſer wandte, um den Widerſtand 
der Carolo Ferdinandea zu brechen. Unterm 11. Mai 1781 erfloß 
bereits von Wien cin ſehr energiſcher Veſcheid an das uber, 
wornach die von der Univerſität erbobenen Auſtände „obne ſo 
Vielen Kränkungen einmahl nach Billigkeit abgethau werden ſohen“. 
Das Gubernium babe „Die gegen dieſen Theaterbau erbobenen 
Anſtände ohne weiteren Umtrieb allſogleich zu bebeben und deſſen 
Erfolg oder die allenfalls entgegenſtehenden Hinderniſſe länaftena 
binnen acht Tagen umſogewiſſer mit Bedachtnehmung anf die 
ſchon eher angetragene Trausferirung der Collegien und Bffent 
lihen Vorlefungen in das Clementinum, wodurch alle gegen dieſſen 
Theaterbau gemachten Einwendungen ſich niit einem beheben werben, 
nach Wien einzuberichtigen, widrigenjfalls bey längerem Verzug 
Jene, welche hieran Schuld tragen, jich wegen des dem Inter 
nehmen dießes Theaterbaues daraus zugehenden Schadens Ber 
fünglid machen würden.” *ı 

Am 29. Mai 1781 wurde uun eine Commiſſion unter Per: 
ziehung Der Univerittäts: Deputirten abgehalten, wobei dieſelben mit 
der Motivirung, dag ohnehin die Uebertragung der Gnffegien ins 
Glementinum angeordnet, daher ihr Wiperitand überflüſſig jet 
bereits den Rückzug antraten, ihren Proteſt zurückzogen und er 
Härten, den. Bau nicht Länger verzögern zu wolle. 

Um jeinem neuen Theater eine geübte Seieffichaft zu üchern, 
und das Theaterweſen Prags ichon jetzt unter ſeine Leitung zn 
befommen, hatte Hraf Noſtitz beichloſſen, auf die Zeit, welche der 
Bau des nenen Theaters erfordern würde, das Woßentheater, Das 

N Brager Stadt Archiv. das überhanvt fir die GHrünudungszeit des 
Noſtitz'ſchen Theaters das meiſte archivaliſche Material darbietet. 
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mt em Zıde Buſtelis enen moemmenmmenen Sioertinimer wer: 
oren arte. um Bun u termen. I Zrursemernde machte 
Anfangs Ziormrerzaferen. selerge Nunzpteemaferen mr den Bu 
telitmen Foren mo mdere Santänie, wer un emo Sergtich 
ſjenaltenes Derret der Ismieme Tiemmenet sem \7. Mi 
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m dem Graien Neſtitz Das Kotzentbhegter merter zu vbenittzen 
gedachte“. Die — Gemernde zen in dreſer doppelten 
Kezichung einen keineswegs irendigen eder smacnesmen Bericht. 
re Imerecũen als —* one NE Rogemzbeatts waren IN 
gremMichermeie durch Me Entitedung ernes nenen Thbeaters in 
nãchner Nähe ibres eigenen drngend geiabrdet, da an ein Neben 
einandertetteben dieſer deiden Schauſpielbauſer weht rum gedacht 
werden konnte, mitbin das Kotzentbeater allen Wertb verlieren 
mußte. Graf RNoſtitz hatte ürſprunglich verlangt. daß außerbalb 
ſeines Theatergebãudes feine Theatervorſtelluugen abgebalten werden 
dürfen. Davon war er mm allerdiugs abgegangen. dech blieb es 
der Stadt — mie ſie in einer Eingabe an die un theatralihns 
verordnete Gubernial⸗Commiſſion bemerkte noch immer fraglich. 
ob ſie nach Vollendung des Noſtitz Theaters den früberen Keotzen 
theater⸗Zins, den vorläufig Graf Noſtitz zahlte, von irgend Je 
mandem weiter beziehen würde. Die Stadtgemeinde verbeblte fich 
nicht, „daß in einer Ztadt zwey jo nabe am einander zu fteben 
fommende Theaters ich unmöglich erhalten können, wobl aber 
das eine durch das andere unterdrückt wiirde”, und daſt dus 
neue Noftig-Theater dem alten Kotzentheater gewiß den Mana 
ablaufen würde. Dadurch käme aber nicht allein der rüber jichere 
Jahreszins von WU jl., jendern and) das anf Einrichtung des 
Kogentheater3 verwendete Kapital in Verſtoß, und die Umwandlung 
des Kogentheaters in ein Zinshaus würde nur wieder ein neues 
Gapital verjchliugen. „Nun tell“, hieß es in beſagter Eingabe 
weiter, „die Gemeinde einen eigenen und zwar den ſchönſten platz 
der Stadt zur errichtung eines neuen Spektakel Haußes und aleıch 
jam u. zu dießen ende unentgeltlich hergeben, damit hiedurch ihr 
eigenes Theater zu grund gerichtet und Selbt in einen to beträcht 
lichen und unwiderbringlichen Zchaden verſetzet werden möchte." 
Zum Beweije, wie gut der Grund in anderer Art zu verwerthen 
gewejen wäre, führte die Stadtbehörde au, daß ſeinerzeit, als 
der Garmeliterordenscouvent zu Zr. Gallus einen Theil des Platzes 
zur Erweiterung jeiner Kirchen: und Kloſtergebände begehrt babe, 
der Kaiſer jelbit den Magiſtrat habe auffordern laſſen, ſich für 


— 72 — 


den betreffenden Platz 8000 fl. bezahlen zu laſſen. Und einen jo 
ſchönen Platz, meinte die Altjtädter Gemeinde-PVertretung, follte 
fie „für das neue Spectafelhauß unentgeltlich hergeben?" Deshalb 
Ihloß.ite ihre Eingabe an das Gubernium mit der Bitte, „Ein 
hochlöbl. kayſ. kön. Landes-Gubernium geruhete unßer (der Stadt) 
gegenwärtige ſowohl als die bereits eingebrachte pflichtmäßige 
Vorſtellungen allerh. Orten dahin gnädig zu unterſtützen, damit 
die hieſige ſtädtiſche Gemeinde von dem durch den anſinnenden 
Theaterbau bedrohenden großen ſchaden und nachtheil allergnädigſt 
enthoben werden möchte ...“ 

In Wien war man jedoch anderer Meinung, nahm auf alle 
dieſe Einwände keine Rückſicht, und unterm 22. Juni 1781 langte 
ein Statthaltereibeſcheid herab, worin Graf Noſtitz verſtändigt 
wurde, daß „laut eines k. k. Hofdecrets vom 11. d. wegen des 
von deroſelben auf dem Carolinplatz erbauen wollenden Theaters 
abgeſtatteten Berichts nunmehro jänımtlihe dargegen erregte An— 
ſtände gehoben wären, indeme die vom Altſtädter Magiſtrat ge— 
machten, jedoch der a. h. Entſcheidung überlaſſenen Einwendungen 
von keiner Erheblichkeit zu ſeyn befunden, mithin alles Dasjenige, 
was man hierorts in Sachen angekehret habe, allerdings beange— 
nehmigt worden ſey, mit dem Auftrag, dafür weitere Sorge zu 
tragen, damit dem Bau des neuen Theaters keine neue Hinderniß 
in Weg gelegt werden.“ 

Nachdem die kaiſerliche Regierung in ſo entſchiedener Weiſe 
dem Altſtädter Magiſtrat zu verſtehen gegeben hatte, daß es Hohe 
Zeit wäre, die fruchtlofen Remonftrationen gegen den dem Grafen 
Franz Anton Noftig bewilligten Bau fahren zu laſſen, nahmen 
die Verhandlungen zwiſchen dem Grafen und der Stadtbehürde 
einen gedeihlicheren Fortgang. Der Graf Dezengte fern Entgegen: 
fommen dadurch, daß er fich bereit erklärte, der Stadt Prag für 
das von ihm zu erbauende Nationaltheater jährlich einen Zins 
von 450 fl. abzuführen,; auch räumte er der Stadt das Recht 
ein, „im Kotzentheater“ ebenſo alle erlaubten Tage Spielen zu laſſen, 
wie er im Nationaltheater (am Carolinplage) fpielen werde. Ferner 
verjprach der Graf dem Magiftrat vier Billets ins Barterre für 


jede Borftellung, wenn er auch ſelbſtverſtändlich Frei Plätze in jener 
Zahl, wie fie der Stadtbehörde im ſtädtiſchen Kogentheater gewährt 
waren, nicht zugeftehen konnte. Dev definitive Contract wegen 
Ankaufs des Theaterbauplages Fam aber erjt am 14. April 1783 
(alfo nachdem das Haus bereits vollendet war) zu Stande. Er 
behält dauernde Wichtigkeit und jei deshalb vollinhaltlid) mit: 
getheilt. 


„Heunt zu ende gejetten Jahr und Tag iſt zwilchen Sr. Ercellenz 
dem Hoch u. Wohlgeb. Herru 9. Frans Anton des bi. Röm. Reichs Hrafen 
von Roftig und Rhinek, Herrn der Neichgarafichaft Kbin E, dann der böh— 
mischen Herrichafften Falkenau, Heinrichsgrün, Tſchochau. Pakomirzitz, 
Graßlitz, Steinbach, Perglas und Sterſchelitz, Sr. Kayſ. Königl. Apoſtol. 
Mayeſtät wirklichen geheimen Rath und Kammerer, des heil. Stephans 
ordens Commandeur, oberſten Burggrafen zu Prag und Präſidenten des 
hochlöbl. Kayſ. Königl. Landes Guberniums, danu des Hochloͤbl. Landes 
ausſchußes und der Rectifications-Haupt Commiſſion Präſeß, des k.k. 
Damenftift3 ob dem K. Prager Schloße allermildeſt beſtimmten K. K. Kom: 
miſſarii und des Frey⸗adelichen Engliſchen Stiffts in der K. Neuſtadt Prag 
allergnädigſt conſtituirten Perpetuirlichen Protector als Kanfern an einem 
daun dem löbl. Magiſtrat der Königl. Haupt Stadt Prag als hier Städti 
ſchen Grundobrigkeit, in nahmen der hierortigen Stadtgemeinde als Ver 
faufern am anderten Theil nachfolgender unmwiderruflicher stauf und Verkauf 
beichloffen worden: und zwar Imo Berkanfet gleich gedachter Yöbl. Ma 
giftrat, in Folge allerhöchſter Nejolution Von dato 11. Junii 1781 den 
jenigen hier in der alt Stadt auf dem ſogenannten Carolin Platz für das 
neue nattonal-Theater außgewüßenen ort, in jener lange und Breite inte 
folher zeige beyliegenden grundris außgenmeſſen und beſtimmt und auf 
welchen das neue Spektakel-Hauß bereits aufgeführet worden iſt, Dad 
gedacht Sr. Excellenz, dero Erben und Erbsnehmern zu einem wahren 
Erbeigenthum woherigen 


20 Se. Exc. ber hochgräfl. Sr. Hr. Käufer aus rückſicht bieße: huch 
derſelben Erbeigenthümlich überlaſſenen Platzes ſich dahin Berbiuten, baſ, 
hoch Selbte ſowohl als dero Erben und alle knnitige heſiter Dieße: nalionaf 
Theaters, alljährl. Von dem Tay der ercfinung Le neuen Shrater . an 
fangend 450 fl. jage Bier hundert funizig Yalzen cein in Halbjärd, abe: 
zu handen ber hierjtädtiihen (Yemzint Kanten dem #2 hy Des nulen 
29. May 1781 in lachen abzebaltenn & k. Guter Gemmllen and 
gemadht und Bon dem k. k. ceconemi: :ber Litacftuu. heaenehmmae worken, 
zu bezahlen auf immermwehrente zeiten idyulzıy teın itelle, wat, meiſen 
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30 zu mehren bequemlichkeit der benachbarten Häußer und auch des 
publict felbft an feiten Sr. Excellenz des t- pl. hierortigen Herrn Kaufers 
die gaffen rinne auf eigene Koften abgeändert und mehr an dem Theater 
Vorbey geführet worden, als wird die Fünftige unterhaltung derſelben, 
ebenfo wie des übrigen gaſſenpflaſters, aus den Städt.ichen gemeind Renten 
zu unterhalten fein. gleichwie endlich 

40 fo thaner platz für das neue Spektakel Hauß Hochgedacht Gr. 
Ercellenz Erbeigenthümlich überlaffen, auch dießes national Theater darauf 
auf eigene unfoften erbauet worden, alßo bleibet auch Hochderfelben und dero 
Erben Frey und unbenohmen, felbtes einem jeden, welchem von feiten des 
Publici nicht3 im wege ftehet, reservato jure Prothymiscos ber altftabdter 
Gemeinde, nad) eigenem guttbefund zu Veraußern oder auf andere art eigen- 
thümlich zu überlaſſen. 

Zu Urkund deſſen iſt gegenwärtiger in zwey gleiche Exemplaren ver⸗ 
faßter Contract, welcher auch ohne ferneres wißen und beyſein der Kontra— 
henten nebſt dem beyliegenden grundris in die K. altſtädter Stadtbücher 
eingetragen werden kann, Bon Sr. Excellenz dem (tit. pl.) Hrn. Käufer 
eigenhändig fowie eben Von dem Löbl. Magiftrat und denen Hrn. Gemeind- 
ältiften individualiter unterfchrieben, und mit dem hochgräffichen fowohl als 
dem altjtädter Stadt Inſigel befräftiget worden. Prag den 14. April 1783. 

Franz Anton Graf Noftig. 
Joh. Sacob v. Riefenberg 
derzeit Bürgermeifter 
(u. Stadträthe). 


Der Bau des Theaters war mittlerweile ohne Rückſicht auf 
diefe Unterhandlungen wegen des Contracts in Angriff genommen 
worden und vorgefchritten. Die Regierung hatte das Unternehmen 
von vorucherein von allen Rüdjichten auf den fchleppenden Gang 
der Verhandlungen freigemadht und ihm die Pfade geebnet. Unterm 
1. Juni 1781 hatte bereits die Altjtädter Stadthauptmannfchaft 
im Auftrage des Landesgubergiums den Magijtrat benachrichtigt, 
„daB gemäß dem PVortrage der in Theater-Bau-Sachen jubdele- 
girten Commifjion bewilligt worden ſei, den Bau des Theaters 
auf dem Earolinplage inzwiſchen und bis zu weitherer allerhöch— 
jter Eutſchlüßung fogleich anzufangen,“ und zwar wurde an Ddiefe 
Mittheilung der Beiſatz geknüpft, „damit dießfalls Feine Hinder- 
nuße in Wege geleget werden mögen — fei nicht minder der 
Befiter des Haußes bey der Blauen Weintranben (gegenüber dem 
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Einwendungen, erhielt die volle Begnehmigung dieſes Unternehmens von 
allerhöchſten Orten, und ſo ward bereits den letzten vorigen Monats mit 
der Abſteckung des neuen Theaters und mit dem Grundgraben dazu auf 
dem hieſigen Carolinplatz der Anfang gemacht. Wenn man erwägt, wie 
vielen Menſchen durch dieſen Bau ordentliche Arbeit verſchafft, und welch' 
Vergnügen, welche Bequemlichkeit hiedurch dem Publicum bereitet werde, 
jo kann man nicht umhin, Seiner Excellenz dieſe große und gewiß ſehr 
foftipielige Unternehmung innigften Dank zu willen. Auch ift der Bau 
diefes neuen Theaters beynah ſchon bis zur Herftellung der Grundmauern 
gedichen, welche mit eben dem Eifer fortgefeßt werben, den man bey ihrem 
Anfange bewiefen hat. Nach der Anlage zu urtheilen, wird daS Gebäude 
jehr geräumig und ſchön werden. Am Bordertheile wird eine Unterfuhr 
zum Aus- und Einfteigen angebracht, welche ſich durch cin zierliches Säulen: 
werk auszeichtten wird. Die Thiren und ale anderen PBaflagen werden 
trefflich geordnet und bequem eingerichtet feyn; der innere Raum ift ſchon 
in der Anlage treflic) vertheilt, gut geordnet, und kurz, das Ganze hat 
Plan, Koſtum und gehörige Form, mie jeder felbft finden kann.“ 


Dean berichtet übrigens über wiederholte, felbjt gewaltfame 
Störungen des Baues. Es ſollen jich jogar, wahrfcheinlich von 
den Opponenten aufgeftachelt, Banden zujammengethan haben, 
um in der Nacht das einzureißen, was bei Tage gebaut worden 
war, jo daß bewaffnete Abtheilungen des Nachts den Bauplatz 
bejegt halten ningten. Bei den Grundgrabungen wurden u. U. 
10 Stück böhmifche Dennarien aus dem Jahre 1178 gefunden. 


Unterm 19. Auguft 1781 berichtete die „Oberpoſtamtsztg.“: 
Unfer Theaterbau geht fleißig von ftatten. Die Hauptmauern 
des Gebäudes find bereits zur Höhe des zweiten Stodwerfs ge- 
diehen, und allem Bermuthen nad) wird das Haus nod) diefen 
Herbit unter das Dach gebracht werden. Die Inſcription am 
Frontiſpitz wird, wie Erlanger (d. h. die „Erlangenifche Zeitung”) 
Ichrieb, nicht heißen: „Patriae et Musis“, ſondern „dem Vater: 
lande". — Was deu legteren Punkt betrifft, jo war übrigens 
die „Prager Oberpoftamtszeitung” chlechter unterrichtet, als ihre 
Concurrentin aus Erlangen; denn e3 blieb bekanntlich bei „„Patriae 
et Musis“. Am 25. September bejichtigte Kaiſer Joſeph II. bei 
feiner damaligen Anweſenheit in Prag den ZTheaterbau, bezeigte 
(nach Belzel) großes Vergnügen daran, meinte jedoch zum Grafen 
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Noſtitz, das Theater wäre beſſer auf dem Altjtädter Ringe ge— 
ftanden. Am Abend desjelben Tags mohnte Joſeph II. auch einer 
Boritellung der Wahr'ſchen Gefellichaft im Kotzentheater bei, wo 
„das Mädchen von Frascati“ gegeben wurde. 

Dem Theaterbau hatte auch die große hölzerne Sonmter: 
bude, welche früher anf dem Laroliuplage ftand und von der 
Schaufpielgefellihaft des Kogentheaters benügt wurde, weichen 
müſſen. Das Gubernium beauftragte deshalb den Magiftrat, an 
Stelle dieſer Bude, „in welcher von Hrn. Wahr die Fleinen 
Spectafeln aufgeführt werden, weilen joldje wegen des auf: 
führenden neuen Theaters abgetragen werden muß, eimen an— 
deren Ort zur Aufitellung einer derley hölzernen Bauden auß— 
zuweilen.“ Die ftädtiiche Wirthſchafts-Adminiſtration referirte hier- 
über folgendermaßen : „Man bat zwar den plat an der Yinden-Nllee 
zu dießen ende fogleidy unterinchen laſſen, weil ſonſt fein anderer hiezu be- 
quemer ort hier in der Mltitadt zu finden iſt, es zeiget ſich aber, daß durch 
aufführung einer jo großen Baude nicht nur ſothaner Blab und die daßige 
Baflage fondern auch die anliegenden bürgerl. und garten Häußer ziemlich 
verjchränfet werden möchten, mithin finden wir bei jogeltaltiger Yaage ber 
fachen unfchwer einen gegründeten auftand, dießen Plaz zu der aufinnenden 
neuen Spectafel-Baude anzuweißen, al3 wir andurd denen anliegenden 
Hauß- und garten Befisern zu neuen PBrotejtationen ımd jtreitigfeiten wie 
auch der hierortigen Bürgerjchaft zu nenen, unſeres Orts nmverjchuldeten, 
bitteren Vorwürfen offene gelegenheit anbanden geben würden.” 

Schließlich wurde ein Local im Haufe zur „Eifernen Thür“ 
ausfindig gemacht, wo num die Wahr'ſche Gejellichaft „die Kleinen 
Spectakel execntirte“. 

Die „großen Spectakel“ Wahrs hatten indeſſen in den 
Kogen ihren ungeftürten Fortgang genommen, und daß fie dies 
fonıten, war wohl nur der hilfreichen Jutervention des Grafen 
Koftig zu danfen, der jeit 1. März 1731 bier als Pächter waltete. 
Principal Wahr, der bisher als Pächter des Theaters durd) Vertrag 
mit Buftelli fungirt hatte, profitirte von den geänderten Verhält- 
niljen außerordentlich. Er jtand nun recte und rite in deimjelben 
Berhältniffe zum Grafen Noftig wie ehedem zu Bnitelli, aber 
dieje Sachlage erfuhr bald einen vollfommenen Wechſel: alle Ver: 
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pflichtungen übergingen an den Grafen, alle Vortheile an Wahr. 
Zunächſt übernahm es der edle Cavalier, Ordnung in die furcht—⸗ 
bar zerrütteten Finanzen Wahrs zu bringen, der bereits die halbe 
Indenſtadt zum Gläubiger hatte und in äußerſter Gefahr ſtand, 
ſich ebenfo unſichtbar machen zu’ müſſen, wie fein großer Bor- 
gänger Brunian. Der Graf bezahlte Schulden über Schulden, 
jo daß er nachgerade anfing, die Unterftügung der Kunſt als ein 
jehr koſtſpieliges Vergnügen zu empfinden. Er ließ fich den PBrin- 
cipal rufen und hielt Scharfe Abrechnung mit ihm, um Flarzulegen, 
welche Summen er bereit3 geopfert hatte, um die Truppe im 
Koßentheater zu erhalten. _ 

Nach diefer am 10. Februar 1782 ausgefertigten „Berechnung 
und Ausgleichung zwischen dem p.t. Franz Anton Grafen v. Noftig 
Erxcellenz und dem Hrn. Karl Wahr, fürgeweften Impreſario des 
Prager Theaters der Teutfchen Truppe”, war der Graf dem 
Wahr „mit ein jo andern Vorſchüßen und anderen für ihn be- 
jtrittenen Auslagen an die Hand gegangen, weldye in folgenden 
Poſten bejtanden: An Baarvorſchuß 1000 fl.; bezahlter Theater: 
zins an die Altjtädter Gemeinde 900 fl.; Contribution pro anno 
1781: 8 fl. 52'/, kr.; Theatralzins in der „Eijernen Thür” (für 
die fogenannten „Kleinen Spektakel“)*) von 1. Sept. bi$ ultımo 
Nov. 1781: 75 fl.; gemäß Wechfelbrief de dato 5. Sept. 1781 
an Baarvorſchuß 3000 fl., Summa 4983 fl. 52", 9) 

Gnädig, wie Noſtitz war, bejchlog er dem bedrängten Brin- 
cipal noch einmal zu helfen, dann aber „mit Ausgang des Fa— 
ſchings 1782 das Prager Theater auf eigene Nechnung fortzu- 
führen”. Zur Ansgleichung des DeficitS bewilligte der Graf dem 
Director, der nun als artiftifcher Leiter an die Spitze der gräfl. 
Noſtitz'ſchen Gefellichaft treten follte, die Bezahlung des dem 
Schauſpieler-Ehepaare Riedl geleifteten Barvorſchuſſes von 349 fl. ; 
ferner zahlte er dem Wahr für die gräfliche Familienloge einen 





*) Am 30. Oct. 1781 guittirt Fr. Ign. Bartleß dem Grafen die 
Abfuhr von 75 fl. als Yjähr. Theaterzins für die „Eiferne Thür“. 
*5) Gräfl. Erwein Noſtitz'ſches Familien-Archiv. 
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Abonnementbetrag von 304 fl. 48 fr. für die Zeit vom 1. Juli 1781 
bis Ende März 1782; er übernahm Die Wahr'ſchen Garderoben 
und Decorationen zum Preiſe von 1900 fl., Das Inventar des 
„Leinen Theaters“ in der „Eijernen Thür“ mit 300 FL, Die zum 
Gebrauche beider Theater gehörigen „cachirten TheatralMeubles“ 
per 54 jl. 37), fr., die „vermöge einer Conſignation Zr. Excellenz 
übergebenen Operetten“ im Breite von 17a fl. 27 kr.: endlich 
gewährte der Graf Dem Impreſarius „für jene Mühewaltung 
für den Unterriht Zr. Exc. des Titl. Herrn Grafens v. Noftig 
und feiner jungen Herrichaften zu ein jo andern Kinder-Comedie 
und Spectafeln ein Douceur von 300 7.” -—- Dies machte zu- 
jammen 3783 fl. 52',, kr., jo daß dem Principal noch ein Schuld— 
reft von 1200 fl. verblieb, „welchen Sr. Wahr Er. Exc. dem 
Titl. Hrn. Grafen v. Noſtitz gegen vergünftigte Nachjicht aller 
Intereſſen in den zwiſchen Er. Excellenz und dem Hrn. Wahr 
häußlich veitzujegenden Terminen zu entrichten ſich anheiſchig“ 
machte. Am 28. März 1782 bernbigte der kunſtfreundliche Graf 
noch mit mehr ala Horw sl. Wahrs Gläubiger, die „Prager Juden“ 
Abraham Weißeles, Simon Jeruſalem, Elias Naudnig, Wolf 
Schefteles, Talman Borges, Jakob und Joſeph Pid, Moiſis 
Raudnitz, Tanbele Khu, Kiſch und Fr. Blümerle. 

Konnte wohl ein Cavalier edler und großmüthiger an einem 
Theaterdirector handeln, als es in dieſem Falle der Graf gethan? 

Am 30. März 1782 kam ſodann zwiſchen dem Grafen und 
Wahr eine fefte „Convention“ zujtande, gemäß welcher der Prin— 
cipal mit jeiner Truppe in die Tienite des Grafen für das alte 
(Koßen-) und fpäter auch das nene Theater (am Garolinplage: 
trat. Wahr verband ſich darin gegen den Grafen, „die Direction 
deren Schaujpichlen auf den hiegigen National: Theater zu über- 
nehmen, die Stücke auszuwählen, die ſeinem Fache angemeſſenen 
Rollen ſelbſt zu jpielen, die anderen Wollen zu vertheilen, nene 
Stüde auf Kojten der Jmpreja (d. h. bier des (Grafen, zu ver 
Ihaffen, überhaupt den guten Fortgang des Theaters ſich beftens 
angelegen jein zu laſſen, worgegen Ze. Excellenz Fir ſich und 
jeine Erben ihm, Herrn Wahr, jährlid) Ein Tauſend Gulden zur 
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Bezahlung verabreichen Jollte.” „Sollte aber” — "hieß es in der 
Convention weiter — „Herr Wahr Alters oder Entfräftungswegen 
dem allen vorzuftehen nicht mehr im Stande feyn, fo verjprechen 
ihm Se. Ercellenz Graf Noftig unter der Hypothek der Theatral- 
Einnahmen Jährlich 600 fl., die derjelbe lebenslänglich zu genüßen 
haben jollte, baar zu entrichten, wogegen Herr Wahr fi) an- 
heiſchig machet, injoweit es feine Gejundheit und Kräften zuließen, 
der Impreſa immer zu dienen; wäre aber, daß Hr. Wahr über 
Kurz oder lang außer Prag ein bejjeres Glüd für fich finden 
jollte, jo jteht es ihm Frey, von Brag abzugeben, jedoch fein 
Engagement Str. Ercellenz ein ganzes Jahr voraus zu Fündigen, 
in welchen Falle er zur Haltung feines Contract Teinesdings 
gebunden, jowie im Gegentheil Se. Exc. Graf v. Noftig und 
deifen Impreſa ihres Verfprechens gänzlich entledigt ſeyn ſollte. 
Uebrigens wollen Se. Excellenz als auch Hr. Wahr gegenwärtigen 
Contract ohne allen Lift nnd fonjtigen Ausflucht mithin bloß nad) 
beederjeithigen Trey und Glauben gegeneinander eingeftehen und 
biemit zu Bapier gebracht haben und bey Vorfallenheiten hiernach 
all und jeder für fich wider Verhoffen ergeben mögende Diffe- 
venzen zwifchen den contrahirenden Theilen abthun“ ꝛc. ꝛc. 

Daß die Vortheile diejes Contract fast ſämmtlich auf Seiten 
des Principals lagen, iſt evivdent, und dennoch gelang es, wie 
jpätere Ereigniffe beweifen, nicht, Wahr felbjt unter jo günftigen 
Verhältniſſen obenauf zu erhalten. 

Der Berfonal-Status des Kotzen- oder „National":Theaters 
vom Jahre 1782/83 zeugt bereitS von den geänderten Verhält—⸗ 
niffen. Während im vorhergegangenen Jahre an der Spige als 
„Principal und Director" Hr. Wahr fungierte, Tieft man nun an 
der Spiße: „Unternehmer: Se. Exc. Oberiftlandeshofmeifter Graf 
v. Noſtitz; Oekonomie-Directeur-Gubernialrath v. Hennet; 
Directeur Hr. Wahr." Der legtere war alfo lediglich artiſtiſcher 
Leiter, das Riſico lag bei dem - gräflichen Unternehmer, der fid) 
als ökonomischen Leiter den in ZTheater-Angelegenheiten wohl cer- 
fahrenen Gubernialrath v. Hennet auserforen hatte. Als Mufik- 
director fungirte Xofchef, einer der beiten damaligen Muſiker Brags, 
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al8 Theaterdichter nad) wie vor Spieh, als Correpetitor Herr 
Ehriftel. Am Perfonal finden wir mehrere interejjante Verände- 
rungen. Die interejjantefte war wohl das Engagement des be- 
rühmten Ehepaares Koch von Dresden. 

Friedrich Carl Koch war zu Kofauden in Preußen 1740 
geboren und einer alten preußischen Familie entjtanımt, die aber, 
durh Schidjalsichläge getroffen, nicht mehr die ftandesgemäße 
Unterbringung aller Yamilienmitgliever ermöglichen konnte, So 
ging Yriedrih Carl zum Theater, widmete fich 1756 unter No- 
verre der Tanzkunſt, in welcher er ſich bald, ein Kunſtgenoſſe 
Veitris, durch Fleiß und Talent auszeichnet. Als Solotänzer 
der Ackermann'ſchen Geſellſchaft ward er Schröders intimer Freund 
und ertrug mit ihm alles Ungenach, welches im ftebenjährigen 
Kriege die Geſellſchaft traf. Als Balletmeifter zur Koch'ſchen Bühne 
berufen, lernte er dort feine nachmalige Gattin, Francisca No- 
mana Giraned (eine Schweiter von Caroline Henijch, ſpäteren 
Spengler, geb. Giraneck), Tennen und lichen, und fein Freund 
Gotthold Ephraim Leſſing war es, der das Paar als Braut: 
vater zum Altare führte. Francisca Romana war 1748 zu 
Dresden geboren und hatte ebenjo wie ihr Mann mit der Tanz: 
kunſt ihre Bühnen-Carriere begonnen. Seyler engagirte das junge, 
hochbegabte Künftlerpaar nad) Hannover, von wo fie nad) Weimar, 
alſo an die Heimjtätte der Meufen, kamen. Die Herzogin-Negentin 
Anna Amalia hatte Alles un ſich verfanmelt, was deutsche Kunſt 
und Wiſſenſchaft an hervorragenden Größen beſaß. Wieland, 
Goethe, Herder, Muſaeus und Einjiedel bildeten einen erlejenen 
Kreis, und Koch, ein feingebildeter, hochgeadhteter Mann, hatte 
das Glück, Aufnahme in diefen Cirkel zu finden. Leider machte 
der Brand des Schlofjes und Theaters diefem angenehmen Dafein 
für Ruh ein Ende. Er ging mit Fran nad) Gotha und blich, 
vom Herzog freundlich aufgenonmen, auch nach dem Uebergange 
der Direction von Seyler an Eckhof dafelbft. Da aber der Herzog 
nun fein Ballet mehr hielt, überging Koch vajch entfchlojfen zum 
Zuftipiel und wurde bald eine Capacität auf einem der wichtigften 
Rollengebiete jener Zeit, auf dem der „erjten komiſchen Bedienten", 
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dem die zeitgendfliichen Autoren in jedem Nepertoireftüde einen 
wöglichjt großen Spielraum gewährten. Seine Gattin Yrancisca 
Romana vollzog einen ebenfo wichtigen Fach Wechjel: fie wurde 
aus der Solotänzerin erfte Sängerin, und im Sturm eroberte 
fie als Sängerin und Darftellerin alle Herzen. Die Poeten jener 
Zeit metteiferten, der „Kochin“ ihre Huldigung darzubringen, und 
namentlich ihre Leiſtung in der Titelrolle der für fie componirten 
Schweizer’fchen Oper „Alceſte“, Text von Wieland, entfachte den 
höchſten Enthuſiasmus. Wieland als Tertdichter, wurde durch die 
erste Aufführung (16. Febr. 1774) zu einem Huldigungs-Poönı 
an Mad. Koch begeijtert, das im Gothaer Theat.-Kal. pro 1777 
abgedrudt erjchien und hier zum Theil wiedergegeben fei: 


Sollt' ich allein von Deinen Hörern allen, 

Ich, der foviel Dir ſchuldig bin, allein 

Zu Deinem Lobe ſprachlos fein? 

Nimm, Freundin, diefes Lied, die Sprache meines Herzens, 
Nimm die Ergießungen des mwolluftvollen Schmerzens, 
Der unſre Seelen ſchmelzt, wenn Du Dein zweites Ich 
Mit einem Tone rufft, den, wenn der Vorhang Dich 
Berbirgt, wir lange noch tief in der Seele hören; 
Nimm jede diefer edlen Zähren, 

In deren ſchönen Than die Augen fiy verflären, 
Wenn Dein bezaubernd „Weine nicht!” 

Mit Engelstönen Troft in unfre Seelen ſpricht; 
Nimm unfer wallendes Entzüden, 

Wenn wir fo unnachahmlich ſchön 

Elyfiums Glück in Deinen Wonnebliden 

Und Deiner ſchwebenden, entzüdten Stellung fehn: 
Nimm, da ich feine andre Gabe, 

Die Deiner würdig ift, Dir anzubieten habe, 

Die Wunder, die Du felbft gethan, 

O nimm, Alcefte, fie von mir zum Opfer an! 

Dir dank ich es, baß, wenn ich längft im Grabe 

Der Sorgen Ziel gefunden habe, 

Daß dann ein Abdruck noch von meinem Herzen lebt, 
Alcefte dann uoch lebt, und unſre Enkelinen, 

Der Tugend Reiz in ihr empfinden, liebgemwinnen. 
Dir dank ich es, wenn dann in einer frommen Welt 
Der ſchönen Unfchuld eine Thräne 


— g3 — 


Auf Deines Dichters Grab entfällt! 

Und wenn bereinft „jei wie Alcefte“ 

Der Seegen ift, der jede Braut, 

Zur Gattin weiht, — fo iſts, ich fag es laut, 

So iſts Dein Wert! Durch Dich entftand das Beſte, 

Was je mein Genius erichuf, 

Dih hören, Freundin, war Beruf, 

Dich jehn, Begeifterung! — Und wißt es, künftge Töchter 

Bon meinen Töchtern! Wißt's, ihr kommenden Geſchlechter! 

Ihr Weifen und ihr Guten, wißt, 

Sie war da3, was fie fhien. Ihr Anblid überrafchte 

Des Kenners Geift: er fah, was unterm Mond zu fehn, 

Unglaublich iſt — ein Weib das den Göttinen 

Der Phidiaſſe glih; an Wuchs und Bildung ſchön, 

Und wie von außen, ſchön von innen. 

Den keuſchen Grazien war ihre Bruft geweiht, 

Ihr Aug’ ein Wiberfchein der inner’n Heiterkeit, 

Ihr Leben ftet3 mit unbefledter Ehre, 

Wie mit dem Gürtel der Cythere 

Ihr Leib geihmüdt. Der Künſte Genius 

Und die Natur, in feltner Eintracht, hatten 

Den Bund gemacht, mit jeden Reiz in ihr 

Ülceftens Tugenden zu gatten. 

Sie ift Alcertel — rufen wir 

Beim erften Blick, bei jeden: feelenvollen 

Accente der Natur, bei jedem fchönen Zug, 

Bei jeder Stellung! Niemals wollen 

Wir etwas anders fehn, ftet3 thut fie ung genug. 

Wir fühlen es, fie ift Alcefte, 

Dies ift ihr Ton, ihr Anftand dies, 

So muß fie fein, fo war fie ganz gewiß! 

O Freundin! fahre fort und bleibe ftet3 die Beſte, 

Die liebenswürdigfte der Mufentöchter! Sei 

Die Zierde Deiner Kunſt! Erfteige 

Den Gipfel, dem bu nahit, und immer größer zeige, 

Dir felbft Dich immer gleich. Verzeih 

Dem Neide, der Dich haft, weil Du geliebt zu werden 

Bu ſehr verdieuft, und wenn Du von der Erden 

Einft wiederfehrft in Dein Elyfium, 

So fieh Dich, ftatt Admets, nach Deinem Dichter um. 
Wieland. 


6° 
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Auch in Gotha bildete das Ehepaar Koch den Mittelpunkt 
eines diſtinguirten literariſch-künſtleriſchen Kreiſes, dem Gotter, 
Reichard, Benda, Schweizer, Lichtenberg angehörte. Gotter beſang 
die Kochin u. A. in einer Strophe, welche als der Ausdruck der 
höchſten Schwärmerei auch hier nicht verſchwiegen ſei: 


An Mad. Koch. 
Ein ſanftes Lied aus Deinem Munde, 
Verſüßen würd es mir die letzte bittre Stunde, 
Allein ein Kuß, im Augenblick, 
Brächt' er ins Leben mich zurück. 
Gotter. 

Als das herzogliche Theater in Gotha aufgehoben wurde, 
wollte der Herzog Mad. Koch als erſte Sängerin bei ſeiner Hof— 
capelle behalten, aber jie 309 es vor, mit ihrem Gatten zur Bon- 
dini'ſchen Gefellichaft zu gehen, welche im Winter in Dresden, 
in der Meß-Zeit zu Leipzig, fpäter viele Jahre hindurch im 
Sommer in Prag im gräflich Thun’schen Haufe auf der Kleinfeite 
jpielte. Eine „Nachricht über das Bondini'ſche Theater" in Rei— 
hards Gothaer Theaterjournal von 1780 charafterifirt die Fünft- 
leriſche Entwidelung und Bedeutung von Mad. Koch in eingehender 
Weile: „In „Zemire und Azor“, der erjten Operette, die in Dresden 
gegeben wurde“ — jchreibt der Eorrefpondent — „hatte Mad. Koch 
die Ehre, vom ganzen Bublicum mit Händeflatichen empfangen 
zu werden. Diefe janfte Frau, die den größten Theil ihrer Tage 
mit der Beichäftigung ihrer Kunſt zubringt, hatte fchon den vo— 
rigen Winter von einem in der Sangesfunjt erfahrenen Mann 
Namens Cornelius, joviel profitirt, daß uns die Verbejferung ihres 
Vortrags, die Geläufigfeit ihrer Paflagen und ihre ganze Art 
zu fingen, jehr merklich auffiel. Da fie von Natur aus eine volle, 
helle und rührende Stimme hat, auch ſchon ohne Kunft fich durch 
Geſang in der Operette Beifall erworben hat, jo kann man fich 
vorjtellen, wie viel jie dur das Studium und gründliche An- 
weilung gewonnen hat und zu welchem Grade der Volltommenheit 
fie dur) eigenen Fleiß in Kürze gelangen muß.” Bon Dresden 
nun, wo fi) das Ehepaar Koch häuslich eingerichtet hatte und 
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mit beſonderer Sorgfalt der Erziehung ſeiner Tochter Sophie 
Friederike (der ſpäteren berühmten Berliner Hofſchauſpielerin 
Krickeberg) widmete, kam Hr. und Mad. Koch 1782, vom Grafen 
Noſtitz und Wahr berufen, nach Prag; Mad. Koch debutirte als 
Zemire in „Zemire und Azor“, Hr. Koch als Heinrich im „Triumph 
der guten Frauen“; ihre Wirkſamkeit bei der Wahr'ſchen Geſell⸗ 
ſchaft war aber nur von einjähriger Tier; in das neue National- 
theater überjiedelten fie nicht mehr, fondern fehrten zur Bondini'ſchen 
Zruppe nach Dresden zurüd, in deren Verbande jie allerdings 
mit Prag auch ferner in innigem Contacte blieben.*) Eine an» 
dere wichtige Kraft für das Singjpiel-Nepertoire war der Sänger 
Franz Christoph Walter, ein geborener Böhnifch - Keipaer, 
Schiller des berühmten Sturzer aus Wien, ein vortrefflicher Te: 
norijt und ein achtungswerther Componijt. Er jchrieb u. A. die 
deutjche Operette „25.000 fl.” (Text von Spieß), ferner die Opern 
„Kaufmann von Smyrna“, „Trank der Unfterblichfeit”, „Der 
Graf von Waltron“.**) Walter ging 1788 nach Riga und wirkte 


*) Roh war auch Dichter; in den Antorenverzeichniffen jener Zeit, 
da er der Wahr’ihen Geſellſchaft in Prag angehörte, wird er als Autor 
ber Puftipiele „Die drei Pächter” und „Romano“ und des Singſp. „Der 
Huſar“ genannt. Francisca Romana Koch ſchied 1787 vom Theater und 
ftarb 1796 an der Auszehrung in Dresden. Ihr Gatte machte 1787 eine 
Runftreife, und kam nad) Berlin. Er ftarb in der Naht zum 19. Febr. 1794 
als Laftellan des gl. Comoedienhaufes in Charlottenburg. 

**, Den Tert zu lebterer Oper, welche dem Möller’ichen Schaufpiel 
gleichen Namens nachgebildet war, hatte Bergopzoom gearbeitet, und zwar 
in einer ziemlich jämmerlichen Weife. „Lieber will ich" — ſchrieb cin Beit- 
genofje, welcher mit dem Theater in praftiichen Beziehungen ftand, dar- 
über — „lieber will ich ein halb Dutend der widerfinnigiten italienischen 
Opern für Ihr Theater ausftaffiren, al3 noch ein folhes Product mit 
neuen eben ausftatten. Mit Möllers ‚Waltron‘ hat Niemand joldhen 
Mißbrauch getrieben als Bergopzoom. Welch ein Miſchmaſch! Kein Fünfchen 
Poeſie! Die erbärmliche Scaufion ‚Ach helfen Sie bitten — es hat über- 
ſchritten — die Subordination — unſer Graf Waltron', diejes Finale u. |. w. 
follte man hinauswerfen, ebenfo die Verſe „Du Ichlugft den Feind auf 
deinem Marſche — und fo erhältit du heut! — zu unjer Aller Freud’! — 
Orden und Charge!” . 


— 86 — 


auch an der dortigen Bühne mit Auszeichnung.“) Außer Mad. 
Koch und Walter war noch fürs Singſpiel eine Mamſell Grumann 
engagirt worden. Im Schauſpiel⸗Perſonal begegnen wir als neuem 
Mitgliede Herrn Czechticky, der als Beaumarchais in „Cla⸗ 
vigo“ debutirte und vom vaterländiſchen Boden aus ſeine glän— 
zende Carrière eröffnete. +) Aus dem Repertoire jener lebten 
Jahref) des Kotzentheaters können wir nach Berichten der da⸗ 


*, Meufeld Künftler-Tericon v. J. 1809. 2. Bd. ©. 508. 


+) Sarl Czechticky war 1759 oder 1758 zu Trautenau in Böhmen 
geboren, betrat 1777 als Graf Treuberg in einem von ihm verfaßten 
Trauerjpiel gleichen Namens zu Linz zum 1. Male die Bühne, fam nad 
zwei Jahren zur Röſtli'ſchen Schaufp.-Gel. nad) Augsburg; nach feinem 
furzen Engagement in Prag 1782 trat er am 9. Dec. 1782 als Hamlet 
am Nationalth. in Berlin ins Engagement, ſchied aber fchon 25. April 1783 
von Berlin und ging. mit Mar Scholz nach Peteräburg, 1785 nad) Königs⸗ 
berg, mo eigentlich erft feine geniale Darftellung des Marinelli, Franz 
Moor, Tellheim, Hamlıt allgemeinere Aufmerkſamkeit erregte. 1787 gaftirte 
er erfolgreich in Hamburg, wurde abermals nach Berlin berufen und wurbe 
nun dort in eriten Liebhaber- und Charafterrollen cin Liebling des Bubli- 
cums. 1796 verließ er diefe Bühne abermald wegen eines Conflict3 mit 
Geh.-Rath v. Warfing und wurde nun Wanderkomödiant, hauptfählich in 
Badeorten, auch während der Jahrmarktszeit in Meineren Städten gaftivend. 
Er ftarb 4. Juli 1813 in Prag, wo er 1808 mit großem Erfolge gaftirt 
hatte. Meyer nennt ihı „ausgezeichnet durch Förperliche u. geiftige Vor— 
züge, theaterfeft, witig, febhaft, anftändig, bekannt mit dem Ton der großen 
Welt, verftändlid und mit einem fprechenden Auge begabt. Seine Fran 
Thereje (geb. Rojenberg, zu Linz 1757 geb.) war beim Theater aufge- 
wachen, in erfter Ehe mit dem Schaufp. Yoh. Chr. Kaffla vermält, 1783 
geſchieden; in zweiter Ehe heiratete fie den Schauſp. C. H. Friebach, dann 
Czechticky und nach deflen. Tode den berühmten Prager Schaufp. Ferd. 
Polawsky, fo daß fie vier Männer hatte. 


+7) Man Ipielte im Sommer Sonntag, Dienftag, Donnerftag, im 
Winter alle Tage außer Freitag. — Als Prager Theaterdichter jener Tage 
werden außer den früher Genannten noch bezeichnet: P. Auguftin Zitte, 
ein Priefter, der 1781 ald Redacteur der Prager „Oberpoftamtsztg.” fun- 
girte und eine „Drahomira” und einen „Wenzel der Faule, 1. u. 2. Theil” 
geichrieben hatte, dann Nitter v. Steinsberg, von welchem diesmal 
u. U. ein fünfactige3 Trauerfpiel „Albrecht von Waldftein“, dann bie 
Trauerſpiele „Der Patriotismus“ und „Miß Nelly Randolph“ erwähnt 
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mals in Prag erjchienenen fpärlichen Journale und der Theater: 
blätter nur wenig pojitive Daten hervorheben. ach jolhen Be⸗ 
richten wurde am 3. Jäner 1782 int „Altjtädter großen Theater“ 
zum erjtenmal aufgeführt: “Die Gerechtigkeit oder „Kann ein Richter 
allen Verſuchungen widerjtchen ”, ein Original Luſtſpiel von Hrn. 
v. Bourgeois, k. k. Dfficier und Auditor beim Regiment Gent- 
mingen. „Die Anlage des ganzen Stückes, die Karaktere find darinn 
gut ausgeführt und machen dem Verfaſſer Ehre. Auch die Schau: 
fpieler haben durch ihre Production allen Benfall erhalten,” ſagt 
die Kritik. Daß Dir. Wahr den guten Geihmad nicht immer 
über alles jebte, beweift ein Bericht der „Berl. Theater- und 
Lit.-Ztg.” vom 16. Juni 1781, worin als Yeijpiel für die 
„albernen ragen, mit denen die Anjchlagzettel einiger Schau— 
fpielergejellichaften verziert zu fein pflegen“, eine Bekanntmachung 
Wahrs kritifirt wird, welche das damals befonders belichte Reper- 
toire⸗Luſtſpiel „Sechs Schüſſeln“ in lächerlicher Weije ankündigte. 
„Endlich," Heißt e8 hier, „endlich und endlich ift diejes herrliche, 
in feiner Art einzige Stüd im Drud erfchienen; ... ic) gewinne 
hiedurch unendlich viel, denn ich kann alle Liebhaber und Kenner 
der Bühne auf das Gewiſſeſte verfichern, daß ich ihnen eine vor: 
trefflihe Mahlzeit vorjegen werde. Sie beiteht zwar nur aus 
ſechs Schüffeln, aber die Speijen find ausgefucht gewählt und 
jo trefflich zubereitet, daß ich Eins gegen 100 wette, Ste werden 
fte einer Mahlzeit von 20 Trachten vorziehen. Wir haben Feine 
Auftern und Ananas, die den Gaumen reizen und den Magen 
verderben, aber gute, deutſche Hausmannskoft, die treiflich be 
fommt. Ohne Metaphoren zu reden, das Stild iſt das befte deutfche 
Charakterftüd, alle Rollen meijterhaft gearbeitet... . dod) iiber: 
triebene Lobſprüche, wenn man ja dieſes Stück übertrieben loben 
kann, follen diefes herrliche Luftfpiel nicht entehren. Bei Erblickung 
eines folchen Meiſterſtückes muß man laut aufchrein: Das ift 
ichön, Herrlich, äußerſt fchön! Ich rede heute mit Uebereinſtim— 


werden. Bon feinen dramatiichen Werfen wareı bereit? 2 Bändchen er 
ſchienen. Leber die Aufführung diefer Stüde liegen Feine Daten vor. 
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Dpern in dem gräflich Thuniſchen Hauſe anf der Kleinſeite. Die 
franzöſiſche Truppe bejtehet nur ans Kindern von © bis 16 Jahren. 
Aber es gereicht ungeacht dejjen ihrem Direlteom Herrn Bochet 
zu feiner Fleinen Ehre, daß er fie jo geichielt ſür Die Vühne ge 
bildet. Sie fpielen wirklich mit viel Akkurateſſe und wiſſen ſich 
in ihre Rollen fo bineinzuftudieren, daß man ja zuweilen das 
Kind vergißt und nur den Heinen Schaufpieler erkennt. Sie geben 
auch Singfpiele und verrathen auch hierin die beſte Aulage, day 
jte e8 auch da weit bringen werden.“ Unterm 26. October 
ſchrieb man: „Wir verlieren abermal ſchon bald die Fleinen fran 
zöſiſchen Spektakel. Herr Bochet geht mit feiner Keinen Geſell 
ſchaft nad Wien, um dort auf dem Nationaltheater beym Kärtner 
thore zu ſpielen. Derjenige Theil unferes Bublieums, der Ber 
gnügen an diefen Spielern gefunden, hat Urfache, die fo friihe 
Abreife diefer Heinen Schaufpieler zu bedauern. Es iſt in ver 
That bewunderungswerth, daß Kinder von 8 bis 1-4 fahren bie 
meiften Rollen der Luftjpiele und Operetten mit folder Altııra 
teſſe fpielten, daß manche größere Geſellſchaften Mühe Haben, ſo 
ein glücktiches Ganzes, wie das der Heinen Zchanjpielec iſt, her 
auszubringen. Freylich wäre hiebey beſonders zu wilden, wafs 
die Gefellfchaft ein Theater hätte, welches ihren ‚zhigleiten an 
gemejjen wäre.” — Am 5. :Kov. Ipielten fie zum fetten Male, 

Im Jäner 17% wird über eine Art sunmlienjeit bendpset, 
welches das Stammpublicum Lez Kıtinzalthertees in wen Bogen 
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begleitete lautes Händeklatſchen und Beyfall. Höhe, Tiefe, Ge⸗ 
Ichwindigkeit, Ausdrud, Mäßigung und Lieblichleit der Stimme, 
alles trug bey, daß Kenner, Nichtkenner, felbft ewige Tadler ihrer 
Stärke in der Tonkunſt Gerechtigkeit widerfahren lafjen mußten. 
Sie reifen von hier über Dresden nad) Leipzig.” Hr. und Mad. 
Benda mußten fich übrigens am 19. d. nochmals „auf hohes und 
vielfältiges Begehren’ in einer mujicaliichen Academie hören laſſen. 


In einem Briefe aus Prag vom 8. Februar 1783 wird 
über erfolgreihe Aufführungen des „Beſuchs nach dem Tode“ 
von Plümice berichtet, in denen die entjcheidende Rolle eine — 
Harmonifa fpielte. Jr dem Momente, wo der Geijt erjchien und 
die in dem Stück vorkommenden beiden Freunde Muſik vernehmen 
jollen, fpielte eine Harmonifa ein fchmelzendes Adagio, das mit 
den Worten: „ES ift das Lied meiner Schweſter“ vortrefflich 
harmonirte. Auch erjchien der Geiſt, wie berichtet wird, auf eine 
jo frappaute Art, daß Alles erftaunt und entjegt war. „Er ſtand 
da — Niemand wußte, woher er fam — und wurde durch einen 
Breunſpiegel fortwährend im hellften Glanz erhalten. Alles war 
in diefer Scene Aug’ und Ohr, man hörte feinen Athemzug. Nie 
war cine jo äußerjte Stille da, nad) geendigter Scene aber hörte 
man einen Beifall, der namenlojes Entzüden verriet). Beſetzt 
war das Stüd mit den Damen Körner, Abe, Zappe, den Herren 
Wahr, Spieß, Michaelis und Riedl. Das Iebte Referat über das 
Kogentheater, dem wir in Prager Zeitungen begegnen, war eines 
der interejjanteften, vielleicht das merkwürdigſte. Es berichtete 
über eine Novität, deren Ruhm bald die Welt erfüllte, die mächtig 
einſchlug, und einen Herven deutscher Dichtkunft verheigungspoll 
einführte. Am 2. März fchrieb der Kritifer der Prager „Ober- 
poſtamtsztg“ Tafonifch: „Theater hat uns Donnerjtag (27. Yebr.) 
viel Vergnügen verſchafft. Es ift noch nicht lange, daß man uns 
um diefe Zeit mit den elendejten Faſchingsfarcen unterhielt. Aber 
heuer führte die hiefige Schaufpielgejellichaft eins der beiten Stücke 
auf. Es waren Die Räuber von D. Schiller in Mannheim. 
Das ſchöne Stüd ward mit möglichſter Mühe jehr gut aufge: 
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führt; viele Rollen zeichneten ſich beſonders gut aus. Judeſſen, 
wenn man einen werfen will, findet man leicht einen Stein.“ 


Sp glimpflih ijt mit den „Räubern“ nicht überall umge 
gangen worden. Am 20. und 22. September 1782 batte Die 
Bondini'ſche Gefellihaft in Leipzig die „Räuber“ zur Aufführung 
gebracht, und die Berliner „Theater- und Lit.“Ztg.“ vom No 
vember gab folgendem Referate über die Novität Raum: 


„Das delectare, das Horaz von allen Werfen der Dichtkunſt ver 

Langt, hat der Berfafler gänzlich außer Acht gelaſſen. Die Unwahrſchein 
Lichleit der Handlung, die fchreiende Beleidigung alles Coſtüms und Die 
wıadjläffige Schreibart find Fleden, die übrigens Jedem auffallen müſſen, 
Der nur ein wenig weiß, was zu einem guten Schaufptel gehört. Yeffinn 
wäßt eine Mutter im Sturm der Leibenfhaften fagen: „Könnte ich Dir 
alt meine Galle ins Geficht ſpeien.“ Der Verfaffer der ‚Räuber“ hat das 
Speien in Geifern verwandelt und legt die Redensart einem jungen 
abeligen Frauenzimmer in den Mund. Das heiße ich verbeffern! „Aber 
das Stüuck Hat doch gefallen, Hat es denn gar Feine Verdienfte?" Das We 
fallen beweift nichts; es bat gar manches elende Büchlein in Deutſchland 
auf einige Zeit Glück gemacht; auch nach meinen Gefühle hat der Wer 
fafler der „Räuber“ fehr viel Genie; er faßt glüdlidy einen Charakter und 
weiß ihn mit Kraft darzuftellen (und dieſe Eigenfchaft mag fein Stuck den 
Schanfpielern angenehm gemacht haben), er hat eine hochauffliegende Ima 
ginatton, er hat Wi, er ftudire einige Sahre die Menſchen, mit Denen ev 
lebt, die Menfchen im Shalöpeare, er ftudire die deutſche Sprache und da« 
Theater, und dann mache er Schanfpiele! Wenn fie bei ihrer Erſcheinung 
fein ſolches Aufſehen machen wie die „Räuber“, fo werden fie dafiir deſto 
länger gelejen werben. Welch Auflehen machte Leuzens „Dofmeifter”! Es 
gab Leute, die ihn über „Minna von Baruhelm“ ſetzten und wer lieft 
heute noch den Hofmeifter? Warım das? Ks fehlt dem Stide nicht an 
ſchönen, noch weniger an ſtarken Stellen, aber es ift kein ſchönes Ganzes. 
Die Schanfpieler führten die Räuber in jet üblichen Stleidern auf, und 
nicht ganz mit Unrecht, da durch das ganze Stück die jetzigen Sitten 
berrichen, aber da doch auch vom Landfrieben gefprochen wird, Wäre en 
beſſer geweſen, die Schanfpieler hätten altdeutſche Kleider ungeamgeit, 
mancher Ausdrud wäre dadurch mehr veredelt worden, Div wichtigſte neue 
Borftelung geihah am 27. Sept. „Otto von Wittelsbady‘ . , . . 


Sp behandelte man die „Räuber“ „x to dv. Wittelsbad)”, 
heute eine ſehr rare Erjcheinung auf der denſſchen Wihne, erhelt 
eine höhere Rangziffer. 
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Die letzte Saiſon des Kotzentheaters in Prag konnte wohl 
nicht beſſer geſchloſſen werden, als durch Aufnahme der „Räuber“ 
ins Repertoire. Nach der Faſtenzeit des Jahres 1783 begann 
eine neue Aera des Prager Theaters. 


III. 


Das Ende des Koßentheaters und die Anfänge des gräflid 
Noftig’fhen Rationaltheaters auf dem Garolinplake. 


(Aufruf des Grafen Noftis zur Förderung feines Unternehmens. — Ver— 
ſuche de3 Grafen, den Padıtvertrag bezüglich) des Kotentheaterd zu ver- 
längern. — Das Rotentheater definitiv al3 Theatergebäude aufgegeben. — 
Die Vollendung des gräfl. Noſtitz'ſchen Nationaltheater auf dem Carolin 
plaße. — Eröffnung des Theaters am 21. April 1783. — Der Directiong- 
ausihuß Wahr, Bergopzoom, Hempel, Räder. — Bergopzoomd Wieder 
fehr. — Gottlob Ludwig Hempel. — Räder. — Das erfte Perfonal des 
Nativnaltheaters. — Mufildirector Wenzel Praupner. — Abonnement und 
Repertoire. — Joſeph II. in Prag und fein VBerdammungsurtheil über das 
Noftig-Theater, September 1783. — Graf Nofti beichließt die Auflöfung 
feier Gejellihaft und übergibt Pasquale Bondini mit dreijährigem Vertrag 
fein Theater von Oftern 1784 in Pacht. — Abonnement für die Opern- 
Stagione 1783—4. — Schlechte Akuftif de3 nenen Theaterd. — Boritel- 
lungen Wahrs gegen die neue Wendung der Dinge. — Wahr rangirt und 
mit Abfertigung entlaſſen.) 


Während die deutſche Schaufpielgefellichaft Wahrs im Solde 
des Grafen Noftig im Kobentheater fpielte, nahm der Bau des 
neuen großen Schaufpielhaujes auf dem Carolinplage feinen regen 
Fortgang. Der edle Begründer des Haufes, welcher im No— 
vember 1782 zum Oberftburggrafen, fomit zur erjten ftaatlichen 
Würde in Böhmen, erhoben worden war, verfolgte mit Eifer, 
anſpornend und befeuernd die Fortichritte des Baues, und ſeine 
größte Sorge war es, daß das Theater nicht zur feitgefegten Zeit, 
im Frühjahre 1783, ſeinem Zwecke zugeführt werden könnte. Er 
hätte am liebſten bereits 1782 die Vorftellungen im neuen Mufen- 
tempel begonnen, aber die Unmöglichkeit jtellte ſich bald heraus, 
und der Graf erließ, theil3 zur Entſchuldigung diejer natürlichen 
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Verzögerung, theils zur Darlegung feiner von wahrer Kunſt— 
begeiſterung geleiteten Pläne einen Aufruf, welcher in mehr als 
einer Hinſicht bemerfenswerth iſt. Er zeugt von dem edlen Sinne 
und Charakter, der Uneigennützigkeit und dem Opfermuthe des 
Grafen, von dem fchönen Geifte, der im den Megterungsjahren 
Joſeph des II. den Hocadel durchdrang, von dem deutſchen 
National-Gefühle, das fi) vor hundert Jahren, den Epigonen 
vielfach unverftändlich, in der Ariftofratie Böhmens regte. Böhmen 
war eines der „E. k. deutfchen Erblande”, und Prags Charakter 
als „deutfche Stadt”, deutſch in der Gefellichaft, im literarischen 
und tünftlerifchen Leben, war unbezweifelt. Cechoſlaviſch war 
zwar die Mehrheit der Bevölferung, aber das Deutjche war die 
Sprache der gebildeten Kreife, und nur ein Heines Häuflein von 
Gelehrten und Literaten ſuchte auf Hebung des jlaviichen Volks— 
gefühls, auf Pflege der Cechoflapiichen Sprache, Reinigung und 
Veredelung derjelben, Begründinig einer niodernen Cechifchen Lite 
ratur hinzuwirken, ohne fich jedoch jemals zu politifchnationalen 
Phantaſien und Tendenzen zu erheben, die ſpäter jo mächtig zu 
Tage traten. Darum war der Appell, weldyen Graf Noftig in 
echtem deutichen Sinne an das „deutſche National-Sefühl der 
Böhmen” richtete, nur ein natitrlicher Ausdruck des Denkens und 
Strebens jener Zeit, welche einem großen Theile der gegenmär- 
tigen Generation des böhmiſchen Hochadels allerdings fremd und 
unbegreiflic) geworden ift. Der Aufruf des Grafen Noftig, welcher 
zu ſolchen Betrachtungen anregt, hatte folgenden Wortlaut: 
„Unterzeichneter habe mic) von dem Zeitpunkte an, da ich meinen 
jugendlichen Ausichweifungen entſaget, ganz den Dienfte meines Landes- 
herrn, ganz dem Wohle meines Vaterlands gewidmet. Mit freier, unbe: 
fangener Stirne unterziehe ich dieje Wahrheit der Prüfung meiner unpar— 
teiiſchen Landsleute. Das Wohl, die Sicherheit meiner Mitbürger, ift die 
ZTriebfeder meiner Theaterunternehmung. Dermalen ftehen in Prag drei 
Theater offen, von welchen zwei auf meine Koften fpielen.*) Ich bekenne 


*) Das KRobentheater und die Sonmmerbude auf den: Carolinplaße. 
Auf der Kleinfeite war das von Bondini beſetzte Theater im gräfl. Thun'ſchen 
Palais auf dem Fünfkirchenplatze. 
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freimüthig, daß beyde ſchlecht und vielen Unbequemlichkeiten unterworfen 
ſind, überlaſſe der geſunden Beurtheilung eines Jeden, ob das dritte hievon 
befreiet iſt. Der Böhme, welcher Europa durchreiſet, in jeder Hauptſtadt 
ein prächtiges Schauſpielhaus bewundert hat, muß bei feiner Nachhauſe⸗ 
kunft diefen großen Abftand mit betrübtenm Gemüthe wahrnehmen. Wer 
in fein Gedächtniß die durch viele Jahre hintereinander gefolgte Im— 
preſſarii zurüdrufen will, wird finden, daß es größtentheils Ausländer 
waren, melche über kurz oder lang mit Schulden, Anjegung armer Hanb- 
werksleute u. |. w. Bankerout gejpielet. Auch der lette, Karl Wahr, hätte 
durch die übertriebene Gewinnſucht des Buftelli und die ihm in Weg ge- 
legten Schwierigkeiten, ohne meinen Beiftand das nämliche, gewiß nicht 
verdiente Schickſal erfahren müſſen. Diefem allen abzuhelfen und meiner 
Baterftadt Prag, einer der größten Hauptftädte, auch in diefem Fache Bierbe 
und Sicherheit zu verjchaffen, habe ich mich entichloffen, auf meine Koften, 
anf meine Gefahr ein ganz neues, mit allen erforderlichen Bequemlichleiten 
verjehenes Theater zu erbauen. Durch die allerhöchfte Unterftübung unferes 
allergnädigften Landesherrn find die Hinderniffe gehoben, mein Unternehmen 
aufgemuntert und den Mufen ein anftändiger Wohnfig angewiejen worden. 
Mit welchem Eifer ich mir deſſen fchleunige Ausführung angelegen fein 
lafle, kann ſich Jedermann duch eigene Beaugenjcheinigung überzeugen- 
Die gute Lage meiner Vermögendumftände, welche ich Gott, meinem Vater 
und meiner eigenen Ordnung zu verdanken habe, wird mich bei dem Pu- 
blico von dem Verdachte eines Eigennutzes oder Gewinnſucht losſprechen, 
und meine Denkungsart wirft mich nicht in den Haufen gewöhnlicher Im— 
preſſarii zurücd, welche mit Schmeicheln, Kriechen und Büdlingen Unter- 
ftügung und Schuß anzuflehen fich beftreben. Ich verehre dad von Vor: 
urtheilen und Leidenſchaften freie Bublitum, vom höchften Adel anzufangen 
bi3 auf den leßten Handwerksmann herunter; ich liebe und fürchte es: aber 
weit entfernet, diefen ftrengen Richter auf was immer für eine Art be- 
ftechen zu wollen, erwarte ih mit ruhigem Selbſtbewußtſein meiner redt- 
ichaffenen Abfichten feine Beurtheilung. Werde ich in diefer, in ihrer Art 
der erften, ohne alle dermalen in Schwung gehende Subfeription, aus 
Baterlandsltiebe gewagten Unternehmung unterftüßet, fo wirb in kurzem bie 
zur Zeit in Dentjchland ganz vergeflene Brager Schaubühne ein ganz an: 
deres Anfehen gewinnen und gewiß den berühmteften Bühnen zugezäblet 
werden. So gerne id) bereit$ im heurigen Jahre diefes neue Theater zur 
wirklichen Eröffuung bergeftellet hätte, fo wird doch jeder Bauverftändige 
deffen Unmöglichkeit von felbft einfehen. Werthe Landsleute! Meffet mir 
die Schuld nicht bei, wenn wir noch diefeg Jahr mit dem- alten zufrieden 
fein müffen. Die nur allgubelannten, jo vervielfältigten Steine des An- 
ftoßed, die ich aus dem Wege habe räumen müffen, und deren Nichtigkeit 
bet angefangenem Baue Har am Zage liegt, erlaubten mir erft im Junio 
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des verfloſſenen 1781. Jahres Hand an das Werk zu legen. Ohne menſch⸗ 
licher Weiſe vorauszuſehende Fälle iſt die ganze Arbeit auf Oſtern 1783 
gänzlich an Stande. Dieſes Fahr alſo bitte ih noch um Geduld und 
Nachſicht; es ift ja doch befler, ein einziges Jahr zu warten, al3 gar Feine 
Abänderung zu hoffen und beftändigen Theaterkriegen Zeit feines Lebens 
ausgelegt zu fein. Deinen vorgenommenen Blan will ich mit wenig 
Worten dem Publikum vor Augen legen. Wie hoch ift das Wienerifche 
Nationaltheater unter dem Schute Sr. k. k. Apoft. Maj. eniporgeftiegen 
Diefem erhabenen Beifpiele haben alle deuntſchen Erbländer nachgeeifert; 
follten wir Böhmen allein eine Ausnahme madhen und 
weniger bentfhes Blut in unjern Adern fühlen? Diefen 
Borwurf zu vermeiden, wirb das Nationalfpektalel in unfrer Mutter: 
prache mein Hauptaugenmerk fein. Hat bdiejes feinen guten Fortgang, 
fo nehme ich Feine Art von erlaubten Schaufpielen, feine Sprade aus, 
wo ih dem Adel und dem Publicum auf fein Verlangen nicht mit vielen 
Freuden Genüge leiften will: nachdem ich aber allem Gewinn entfagt und 
von meinem ausgelegten Capital nur die landesübliche 4pCt. ziehen will, 
als kann man mir nicht zumuthen, ohne ausgewiejene Fonds auf Verluft 
und Geradewohl Ausländer zu verichreiben. 
Non ego ventosae plebis suffragia venor, 
Quid verum atque decens, curo, rogo et omnis in hoc sum. 


Franz Anton Graf v. Noftis u. Rined. 


Um für alle Fälle geborgen zu fein, ging der Plan des 
Grafen nun dahin, fich des Kobentheaters wenigſtens auf fo lange 
Zeit zu verfichern, al3 der Bau des neuen Theaters dauern würde, 
dann aber durch eine weitere Pachtung diefer Bühne dem neuen 
Inſtitut jede wie immer geartete Concurrenz fernzuhalten. Schon 
im Mat 1781 hatte er deshalb Anftalten getroffen, um von der 
Stadtbehörde die Gewißheit zu erlangen, daß ihm, falls fein 
neue8 Theater im zweiten Pachtjahre des Kotzentheaters nicht 
fertig würde, das Kobentheater auf die noch erforderliche Zeit 
zu den gleichen Bedingungen überlaffen würde. Dieje Zuficherung 
wurde ihm geboten, nachdem fich der Graf erboten, der Stadt 
für fein neues Theater jährlich 450 fl. Grundzins zu zahlen und 
ihr das Necht zugeftanden hatte, im Kogentheater ebenjo an allen 
erlaubten Tagen jpielen zu laſſen, wie er im neuen Xheater jpielen 
würde. Im Mai 1782 bewarb fich der Graf darum, nad) Ablauf 
jeiner Pachtzeit „auf zwölf, fünfzehn oder auch mehre Jahre“ 


die Pachtung des Kopentheaters zu erhalten. Er wies nad), daß 
er als „begüterter Inſaſſe des Königreichs Böhmen” in jeder 
Hinficht der Stadt mehr Zahlungsbürgfchaft zu bieten’ vermöge, 
als ein anderer Pächter; er bot 450 fl. jährlichen Zins an, was 
mit 450 fl. Bachtzins für die Bauftelle des neuen Theaters gerade 
jo viel (900 fl.) Zins ergeben würde, al3 die Gemeinde bisher 
vom Kogentheater bezog. Das Haus ſei ihm im guten Zuſtande 
zu übergeben und von ihm und feinen Nachkommen in ſolchem Zu⸗ 
jtande zu erhalten. Dadurch), daß der Graf die volllonmene In— 
jtandhaltung des Gebäudes und der Decorationen auf fich nahm, 
fonnte der Schaden, welcher der Gemeinde durch das eventuelle 
Unterbleiben der von ihr geplanten Licitation erwüchſe, vergütet 
werden. Der Graf wies ferner darauf hin, daß in jeder anderen 
Hauptjtadt der k. k. Erbländer nur ein einziges Theater beftehe, 
während in Prag drei bis vier nebeneinander exiſtiren follten. 
Den Einwurf, daß bei einer Concurrenz das Publicum befjer 
bedient wiirde, wies er mit der Bemerkung zurüd, daß dann z. B. 
auch „dreis bis vierhundert Pfufcher das Publicum befjer bedienen 
müßten, al3 eine geringe Anzahl vechtichaffener Meiſter im Hand: 
werk“. Auch müßte es ihm ſchmerzlich fallen und muthe er feinem 
Baterlande nicht den Undanf zu, daß dasfelbe ihn für feine Aus- 
lagen, für ſeine Mühe und die von ihm überwundenen Hinder- 
niſſe „mit jedem Gott weiß aus welcher Eden Europas vertrie: 
been Impreſſario compromittiren wollte”. - 

„Da nun,“ Schloß der Graf feine Eingabe an das Gubernium 
um Förderung feiner Bemühungen, „dieſes Geschäft, welches bloß 
allein dahin abzielet, das Publikum mit den beiten Schaufpielen 
zu ergößen, die auf gutes Glück herumziehenden Impreſſarien 
zu entfernen und die Altitädter Gemeinde vor allem Schaden und 
Verluſt zu verwahren, füglicher durch eine eigens angeftellte Com- 
mifjion als durch weitjchichtige Correfpondenz zu Stande gebracht 
werden kann, als bitte ein Hochlöbliches Landesgubernium, Diefe 
Commiſſion zu ernennen.” 

Die Verhandlungen wurden von der Stadt mit großer Bor- 
ſicht gefithrt, und auch an guten NRathichlägen für den Grafen 
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fehlte es nicht.*) So rieth ihm Gubernialvath Baron Hennet in 
einem Privathrief,**) wenn die Stadt mehr Pacht als 450 ff. 
fordern würde, möge er lieber der Stadt cin Anbot und zwar 
zum höchjten von 5000 fl. machen, damit das Ktogentheater ganz 
cafjirt oder zu etwas anderem verwendet werde. Nur wäre and) 
auszumachen, daß Niemand Banden halten dürfe, damit nicht die 
daſelbſt abgehaltenen „Kleinen Spectakel“ dem großen Theater 
Eintrag thäten. 

Inzwiſchen war die Commiſſion, präjidirt vom Gnubernial— 
Rath Philipp Grafen Clary, beftehend aus dem Ztadthanptmam, 
dem PBrimator, zwei Beijigern der Altjtädter Wirthſchafts-Admi— 
niftration und zwei Bertretern der Bürgerjchaft, zuſammengetreten. 
Die Stadtgemeinde war der Noſtitz'ſchen Pachtung nicht abgeneigt. 
Sie erwog, wie viele Impreſarii bereits im Noßentheater Banke— 
rott gemacht hatten; jelbjt der leßte emphytentische Eigenthümer 
Buftelli, „ver einzige ehrliche Mann, der bei Lebzeiten feinen Zins 
genau abgetragen”, wäre ja, wie der auf ſeine Hinterlaſſenſchaft 
gelegte Concurs beweije, nicht lange mehr im Stande geweſen, 
feine Berpflichtungen einzuhalten. Man zeigte fid) deshalb bereit, 
auf die Bropofition des Grafen, ihm das Ktogentheater ohne Lici— 
tation auf 15 Jahre pachtweie zu überlaſſen, einzugehen und 
verlangte zu dem vom Grafen angetragenen Zins von 900 Fl. 
(für beide Theater, nur noch 50 fl. jährlich als Entſchädigung 
für den Verlust, den die Stadt durch das Eingehen der „Keinen 
Spectafeln”, Mearionettenbanden u. ſ. w. auf dem Carolinplatz 
erleiden wirde. Auch machte man dem Grafen den Vorſchlag, 
das Kogentheater licher in Erbpacht mit denjelben Bedingungen 


*) Auch der dem Stoßentheater ſowohl als dem neuen Nationaltheater 
benachbarte Carmeliterordens-Convent zu S. Gallus jcheint bei deu ver- 
ichiedenen Verhandlungen mit dem Grafen Roſtitz wegen der beiden Theater 
berüdiichtigt worden zu fein; in den Acten des Noſtitz ſchen Archivs finden 
wir wenigſtens die PBatres Gonftanz als Brior und Guido als Subprior 
des genannten Klofters unter Jenen, welche ſich zn äußern hatten. Staifer 
Joſeph bob das Kloſter auf, die Stirche blieb als Pfarrkirche im Gebraud. 

**) Gräfl. Erwein Noſtitz'ſches Familien-Archip. 
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Verzierungen wurden Bruftbilder anderer Dichter und Schau⸗ 
ipieler angebracht, als Goethe, Weiſſe, Xenz, Edhof, Reichardt 
u. |. w. 

Ueber ein meiteres Project berichtet eine in der „Berl. Th.- 
u. Lit.-Ztg.“ von 1783 enthaltene „Anekdote“. Darnach bätten 
zwischen die Logen Porträts der „Hausgenies“, heimiſcher Gelehrter 
und Künjtler, fommen jollen 3. B. Spieß, Wahr, Stephanie 
junior u. j. w. Einige davon hätten auch bereits im Tempel 
der Muſen paradirt, als Graf Nojtis ihrer anfichtig wurde. „Was 
jind dies Für Leute, jagte er (jo erzählt bejagte Anekdote). „Wenn 
ih als der Stifter diefes Hauſes irgendwo mein Porträt hätte 
hinflicken lafjjen, jo würde man in 50 oder 60 Jahren jagen: 
dies jei der Erbauer des Theaters und jo wirde man mir ver: 
zeihen, aber die Herren da, nein, nein, laßt mid) damit unge 
Schoren, macht mir Guirlanden daraus!” Und jo find in Kurzem 
die unfterblidyen Genies in Guirlanden verwandelt worden .... 
Die Koften des Theaterbanes wurden damals ziemlich allgemein 
mit 60.000 fl. beziffert. Im April 1783 rüſtete man fich energijd) 
zur Eröffnung der Bühne, das Berjonal der Wahr’ichen Gefell- 
haft wurde einer gründlichen und umfaſſenden Neorganijation 
unterworfen und am 21. April (es war der Dftermontag des 
Jahres 1783) vollzog ſich das lang erwartete Ereigniß der Er- 
Öffnung des neuen gräflih Noſtitz'ſchen Nationaltheater. Die 
„Prager Oberpoſtamtszeitung“ fündigte an diefem Tage den feier- 
lichen Moment ſchwungvoll an.*, Sie jchrieb: 


*) In ihrem 29. Stif vom 12. April 1783 findet fiih ein „ex cun- 
silio gubernii, Prag, 9. April 1783" datirtes „Avertiſſement“ über die 
Zufahrt zum Nationaltheater“, worin folgende Beitimmungen vorfamen : 


„Sur Bequemlichkeit des Publicums und Vermeidung aller Unord— 
nungen, wird Folgendes wegen des Zu: nnd Mbfahrens in das National- 
theater fundgemadt, wonach ſich Jedermann zu achten willen wird, und 
fi die im Gegentheil zugezogenen Unannehmlichkeiten ſelbſt zuzuſchreiben 
at: Bei der Zufahrt müſſen alle Wägen von der Starolinfeite in das 
Portal fahren und wird feiner von der anderen Seite hinein gelaffen. 
Die Kleinſeitner und Mltjtädter fahren durch die Eiſengaſſe gerade in das 
Portal. Die Nenitädter, welche nicht durch die Eiſengaſſe fahren wollen, 
nehmen ihren Weg durd die Perlgaſſe über den Stohlmarft und können 


een wird das 2m Si. Marl Nun Dam Unettegsraht 
Franz Auten Grafen von None mn onzmin tm mat Sunnur Riilt 
Thealer ereñnet. war wir Nm Wornsäns nn Diomalsuıe uuverzeß 
lichen dramatiſchhen Didt r Ni) era tan drmiis aisino il 
geweiber werden. Ter pam Stifter diees nac ierner Near ganz 
berrlihen Muienten:rels bar nis Bis sure Bande des Wise. eder 
innen Glanz, Beguemlichkei: und Nettigkei: iur al weldes wein Ueber 
fluß geſorgt iit zum Gegenſtand gebart, iigtich guch nicht bes an Minen 
weide und Sicherbeit des Purlitunts erbanet: Federn das Publikum toll 
vorzuglich eine gute Sittenſchüule haben. iell nebit dem Vexrgungen zugleich 
Unterricht und Geiſtesnabrung, daſeldit ienden. Deswegen ſind zu der unn 
mehrigen Schauſpielergeſellſchaft Me beten, zum Theil allbier ben m 
vielem Beyfalle bekannten Glieder verſchrieben und engagirt Werden 
Doch von all dieſem und der Übrigen vortreflichen Emrichtung nad der 
erſten Preduction cin Mebreres. — Nr noch warnmen Dank den wohl 
thätigen Unternehmer für dieſes Geſchenk, von demienigen Theile des Ru 
blikums, das Geſchenke ſolcher Art zu ſchätzen und zu verebren gelernt bat, 
warmen Dank!“ 


Im 33. Stück der Zeitung vom 26. April 1783 findet ſich 
der verſprochene Bericht über die erſte Aufführung tm Noſtiß'ſchen 
neuen Theater. Man war dantals ſparſam mit Zeitungsberichten, 
und nach unjeren Begriffen iſt es Herzlich dürftig, was der Mr 
ferent über ein ſolches Ereiguiß meldet, über das man heut 
zutage Brochüren fchreiben wirde Die „k. k. Oberpoſtamts tg.“ 
meldet alſo de dato Prag, 2.4. April an erſter Stelle: 


„Am Montage aljo ward das neue Theater eröffnet. Der Inſam 
menfluß von Zuhörern aus allen Ständen war ſehr ol, und duch 
errichte durchgehends die befte Ordnung. Das "Schunipielbans war prächtig 
eleuchtet. Um 7 Uhr erfcholl eine jturfe Simphonie mit Trompeten mb 
Banden. As der Vorhaug aufgieng, ſtannte alle: verwunderundewöll, 
und lauten Beyfall von allen Seiten zuklatſchend, Pie herrliche Frforatinn 
an. Sie ift von dem gejchidten Pinſel des Deren "Plabere 


entweder durch die Stoben und über den Zanteſnirft, ober läinaſte tem 
St. Gallikloſter um das CE herum, al: himen ſie von nen Left, in 
das Bortal. fahren. Die lercen Wien fihren ab on ven \eroftmplal ranad 
die Beltmergajle oder gegen deu Scabem. Ben Cesopfummmg das guHahtl: 
find nur 3 Thöre Leim Lortal Pin gie Genbeefenen offen, mitte yon ben 
Mittlere für die Falrencu, 5: 2 zeit she Jur Dre hatfierrangen MINI 
Weggehen werden all: » .zL.c surgamaft Ben oten Mg nnaffen fh 
Wãgen von der Seit Eu Milben Piooonnona. f:t-ıl Pehreit, unnte norine 
feiner von der auleelei Zeitzone; ann" 
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Die Cortin hat Hr. Jahn meifterhaft gezeichnet. Weber berjelben tft 
Leffings Bruftbild angebracht. Zwey Genius halten jelbes, mit der Um— 
Ihrift: Gotthold Ephraim Leſſing. Das Spiel begaun, und alled war 
zufrieden mit der Kunſt der Schaufpieler. Madame Borchers, unfere vor- 
malige Frank, debutirte in der Hanptrolle als Emilie Galotti, und gewann 
allen den Beyfall, der ihrer Geſchicklichkeit und Naivetät gebührt, ſowie 
die übrige Spielende Gefellihaft mit allen Beyfalle bechrt wurde.“ 

Die Wahriche Geſellſchaft war, wie ſchon benterkt, für die 
Ueberſiedlung in das nene Haus einer großen Reform unterzogen 
worden. Das PBerjonal erfuhr große Beränderungen, und aud) 
in der Leitung trat eine neue Organifation in Kraft. Der im 
„Sothaer Theaterkal.” pro 1784 mitgetheilte ‘Berfonalftatus des 
Brager Nativnaltheaters führt als „Unternehmer“ wie früher den 
Dberjtbirggrafen Franz Anton Grafen Nojtig an. Wahr findet 
ji) nicht mehr als „Directeur“ angegeben. „Die Direction”, 
heißt es, „beſteht in einem Ausſchuße, deſſen Mitglieder die Hrn. 
Wahr, Bergopzoom, Hempel und Räder find." Dem 
gräflichen Unternehmer gegenüber fungirte zwar Wahr, deſſen 
Contract als Principal ja weiter zu Rechte beſtand, noch als ver— 
antwortliche Perſon, aber ſeine Wirkſamkeit war duſch Beigabe 
von drei Mitdirectoren erheblich eingeſchränkt worden. Vom Per— 
ſonal-waren das Ehepaar Koch nach Dresden, Mölle. Abeck ud 
Hr. Wieſer nad) Graz, die Herren Riedl und Czechticky, Die 
Danten Riedl und Litter nach Petersburg (leßtere ftarb bekanntlich 
auf den Wege) abgegangen, die drei Damen Baumann und Dile. 
zur Anfertigung der Scenen und Decorationen für fein neues Theater 
nach Prag berief. Seine Arbeit fiel jo vortreffliih aus, daß ihn Kaifer 
Joſeph IT, al3 er das Theater befichtigte, im Berfein mehrerer Herrſchaften 
belobte und beauftragte, aud) für das Hoftheater zu malen. Graf Noftit 
engagirte ihn als Theatermaler; im „Goth. Th. Kal.“ pro 1784 ift ſogar 
bei dem bloßen Verzeichniß des Prager Perſonals dem Namen „Platzer“ 
das Lob beigefügt, er ſei „ein junger, aber ſehr geſchickter Künſtler, ſeine 
Decoratiouen machen die herrlichſten Wirkungen“. Platzer ſchuf immer 
nene Werke auch für die öffentlichen und Privat-Galerien, wurde von 
Leopold II zum Hoftheatermaler, 1796 zum E k. Kammermaler ernannt 
amd jtarb 1810. Das „Wiener Schriftit. n. Künſtl.-Lex. 1793" jagt, „jeit 
der Hof Blaßer zum Director der Theaterntalerei ernannt habe, hätten 
die ganzen Decvrationen eine andere Geftalt angenenmten.“ 
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Grumann vom Theater gejchieden. Geblieben waren von Kogen- 
theater-Berfonal die Damen Körner, Merunka, Michaelis und 
Zappe,. die Herren Brod, Körner, Merunfa, Litter, Meichachs, 
Better, Wahr, Walter und ZJappe Nen waren Brandel (Sänger), 
Bergopzoom, ‚zranfenberger, Hempel, Räder, Schmidt, Zuecarini, 
die Damen Borders, Bergopzoom, Frankenberger, Mad. und 
Dem. Kalmes, Näder, Molle. Noberts ( Sängerin. 


Bergopzoom war, um ein beträchtliches berühmter od) 
als ehedem, wieder an die Stätte jener einſtigen Wirkſamkeit 
zuritdigefehrt, nachdem er in Wien nicht gefunden, was er gejucht, 
nachdem er dort eine Reihe fünjtlerijcher Yeidensjahre durchgemacht 
hatte. Die fenjationelle Auszeichnung, welche ihm bet ſeinem erjten 
Auftreten in Wien zu Theil geworden war, der erjte Hervorrnf 
anf der Wiener Bühne, batte ihn Fein Glück gebracht, ſondern 
nur eine Schaar von Neidern und Verfolger gejchaffen, denen 
er wohl durch jeine Schwächen und jeine bereits charakterijirte 
fünftleriiche Eigenart manch willkommenes Material zur Satyre 
und PBerfiflage bot. Namentlich) die Machthaber der Wiener Bühne, 
die Mitglieder des Directiosausſchuſſes, und unter ihnen in erjter 
Linie der als Dichter und Schanjpieler bekannte Stephanie der 
Jüngere, boten Alles auf, um den ihnen gefährlid) erſcheinenden 
Bergopzoom möglichjt hintanzuſetzen und von der Hofbühne ab— 
zudrängen. Bergopzoom hat das Martyrium jenes erjten Wiener 
Engagements 1782, als er thatjächlich „hinausintriguirt“ worden 


war, in einer eigenen Brochure — „Bergopzooms letztes Wort 
an das Wiener Publieum“ — gejchildert, welche damals großes 


Anfjehen machte. Er jagt darin: „Schen von dem Abende meines 
erften Auftretens an, wo mir nad) der Vorſtellung Nichard Des III. die 
oc) feinem Schanfpieler zuvor widerfahrene Ehre, hervorgerufen zu werden, 
zu Theil wide, und mich die Vorſteher des Theaters ſowohl als die 
Herren Commiſſarien der niederöfterreichiichen Regierung zwangen, jo ab: 
gemattet, entjtellt und entkleidet, als ich mich nad) Hauſe tragen laffen 
wollte, vor dem Publicum zu erſcheiuen, ſchon won diefen feierlichen Abende 
an hegte ich den jtolzen Wunſch, mein übriges Yeben dem Dienfte des 
beften Monarchen, dem Vergnügen des großmuthvollſten Publikums auf: 
zuopfern und ruhig und froh es unter feinem Schuße, in feinem Schooße, 
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in den Schooße meines VBaterlandes, für das ich im 7Tjährigen Kriege 
gedient, geftritten und geblutet habe, zu befchließen; aber die Gnade des 
Hofes, die Achtung der hohen Nobleffe, die Nachſicht der Kenner und der 
Beifall des Publikums wedten den Neid nnd die hämiſche Mißgunſt fo 
ftark, daß fie mich jolange drüdtn und nedten, bi fie mid) aus dem 
Schooße meines Baterlandes fpielten und mid) dem Dienſte eined Mon- 
archen und eines Publikums zu entjagen zwangen, unter dem und bei dem 
ich fo gern mein Leben beſchloſſen hätte. Sch mag hier der niederträdhtigen 
Kumftgriffe, durch die man nich in verſchiedenen auswärtigen Sournalen 
im wahren Pasquillentone berunterjette und meine Ehre vor der Welt zu 
brandmarfen fuchte, in denen die unverichänte Frechheit ftand, von der 
oben erwähnten Auszeichnung au behaupten, fie ſei erfuufte Kabale geweſen, 
Alles deffen will ich nicht erwähnen, noch, ob ich Schon Fünnte, mit den 
Namen derer, die ſich So herabwürdigten, dies Papier verunzieren; ich will 
ebenfomwenig al der Chicanen gedenken, denen ich durd die acht Fahre 
meines Hierjeind ausgelegt war und die jeden Anderen ſchon im erſten 
Jahre feineg Engagements weggetrieben hätten. . .“ 


Bergopzoom begnügt fich, die Urjachen feiner Demiſſion zu 
präcifiren. Dafür, daß er von Prag, wo er vortheilhafter und 
beſſer gejtanden fei, mit all jeinen Effecten auf feine Koſten 
ohne Reijegeld nach Wien gegangen fei, ein Warfchauer Engage: 
ment mit 400 Ducaten und einer freien Einnahme abgelehnt habe, 
jei ihm fir fein 4. und 5. Wiener Engagementzjahr eine freie 
Einnahme zugefichert, diefe Zuſicherung aber nicht eingehalten 
worden, mit den Bedeuten, der Contract fei verloren gegangen 
und wirde ihm auch nichts nüßen, da Se. Majeftät mit einem 
Unterthanen feinen Contract machen könne. Auf feine Bejchwerde 
habe man ihn zur Annahme einer Entjchädigung von 100 Ducaten 
beredet, die ihm aber nie ausgezahlt worden feien. Auch habe 
man ihn ftatt in die Zweite, in die dritte Claffe der Schaufpieler 
verjegt, und erſt der Kaifer feine Verſetzung in die erjte Claſſe 
befohlen, was den Neid gegen ihn noch mehr angefacht habe. 
Stephante Jun. habe ihn öffentlich) beleidigt und öffentlich Abbitte 
thun müſſen. Man habe ihn widerrechtlic) mit Strafzahlungen 
belegt, ihm ftetS Zulage verweigert, „weil Se. Maj. wiſſe, daß 
er es nicht bedürfe". „AS ob man” — meint Bergopzoom — 
„durch Lit und Trug, durch Freſſen und Saufen, durch Schulden: 


— 
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machen und Leutanſetzen und andere Niederträdtigfeiten allein 
Anfpruh auf die Gnade des Hofes zu machen hätte!“ Zeit 
3%, Jahren babe er wur Nollen bekommen, „Die dieſe Mörder 
des Genies und der Talente entweder nicht ſpielen wollten oder 
faunten”. Hilflos nnd Frank habe man ibn liegen laſſen, nur 
der Raifer habe ſich nach ſeinem Befinden erfundigt, und als ev 
fich nad) feiner Genefung bei dem Monarchen bedankt, ihm de: 
Gebrauch von Bädern und Laudluft angerather. Als er aber 
von Baden zurüdgefonmen, fer er abgedanft geweſen, was aller- 
dings abermals vom Kaijer rückgängig gemacht worden ſei. Bro 
mann äußerte, „das Publicum Wiens ſei unzufrieden mit ihn, 
er jet zum Geſpött der Kinder geworden und Alles hätte ſchon 
längjt die Luft verloren, ibn zu jehen” Nun gehe er, nachdem 
man auch zwei von ihm verfaßte Schauſpiele abgelebnt, yelbit, 
„weggeneckt und weggezehret“, danfe dem Wiener Publieum fir 
den Beifall, den er nie erjchlühen und erfrochen babe, und bitte 
es, feiner Verleumdung zu glauben; feine Verleumder überlaſſe er 
ihrer eigenen Schande. „Yebe wohl und vergiß nicht deinen danfbar 
ergebenjten Bergopzoom!“ — Weit diejen Worten jchlog das Ab: 
chiedswort des „Weggeneckten“ an das Wiener Publicum. 

In den Berichten über die Wiener Wirkſamkeit Bergopzooms 
fommt num allerdings der Künſtler übel weg. Der Verfaſſer der 
„Briefe über Deutſchland“ behauptet, VBergopzoom, „einer der 
größten Charlatans und zugleich einer der bejten Schanfpieler 
feiner Art” ſetze ſich falſche Haare in die Friſur, die er ſich in 
der With ausraufe und handvollweiſe auf den Boden werfe. 
„Seine Wunden müſſen wirklich biuten, und er ſoll in heftigen 
Leidenſchaften ſogar üffentli auf dem Theater Blut gejpien 
haben.” Bolle.;vete Schurken, blutdurſtige Wütheriche waren jene 
Lieblings-Rollen. Man jagt, als Camillo Rota in „Emilia Galotti“ 
habe er blog durch Fünf, jehs Worte Das ganze Barterre ſchauern 
gemacht. Ju einer von Neihards „Theater journal für Deutſch— 
land” (Gotha, 22. Stück 17Sh gebrachten „Charafterijtif der 
Mitglieder der Nationalbühne in Prag”, entwirft ein Gorrejpon- 
dent folgende, ziemlich) amuſante Skizze der Künſtlerſchaft Ber: 
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gopzooms, der von Wen nach Braunſchweig und von dort nad) 


Prag gegangen war: „Sr. Bergopzoom (Tpramıen, polternde, raſche 
Altey iſt ein wirdiges Mitglied der Kriegsrath Krauziſchen Cbarlataneı, 
denn Charlatanerie, Saalbadereien, Grimsgrams, Hundekünſte und Harle 
kinaden find fein Hauptſtndium; er iſt und bleibt ein tragiſcher Don Qui 
xote, kämpſt als Richard TIL, wenn er Geiſter ſieht. mit Windmüblen und 
zerret Die arme Eliſabeth berum, als wen es eine Grasupmybe wäre. 
Mit der Natur lebt er in ewiger Fehde, ſie flieht ihn, wie ibren ärgiteı: 
Feind, und wenn er jptelt, To verſteckt ſie ſich weinend binter den Scenen. 
Seine Derlamation iſt falſch. to übellautend, daß ein Kenner. cin Wat. 
dem es um natürliches Gefühl zu thun iſt, ibm Den Rücken zukehren muß. 
Man bert von ibm mie eine kurze Silbe, alles wird g'zogen. alles gedebnt 
und mit dent ſogenannten Gewicht beleat: E--Hota—tetb, EI-vi—ne. 
Jur Pantomime DE er geboren, deun jedes Wert wird von tb zugleich 
dent Inſchaner vorpantomimiſirt: wenu er von durch —beb-ren zu reden 
hat, fe bobrt er anf dent Theater bherum, als weni cv Ne Zanen kitzeln 
wollte u. ſ. w. Er vergreift zu ſeine Ebaraktere und fin einen Schweizer 
im Schillers „Räubern“ wie einen Etsersichiktur Bauern, und wer wird 
nicht erſtannen, wert ich In 

eines öſterreichiſhhen Bauerus 
Naturfebler zu rügen, formt sy 
aber dar er ichen To lattge bein: Theater de tab den Wierer Diciect richt 
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Wie ehedem unter Brunian, jo fungirte Bergopzoom*) mım 
neben Wahr als Meitdirector in Gemeinjchaft mit Hempel und 
Näder. Gottlob Ludwig Hempel, fein bedeutendfter College, 


* Als Bergopzoom nach einjähriger Thätigkeit 1784 wieder von 
Prag ſchied, übernahın er die Direction des Brünner Theaters als Nad)- 
folger Waizhoferd, den ein von feiner Fran provocirter Theaterjcandal 
unmöglid) gemacht hatte. Hr. Waizhofer wurde nämlich als der ärgfte 
Tyrann gegen jeine Mitglieder gefchildert, feine Gemalin aber hatte fid) 
zur „Univerjal-Uectrice”, „Alles:Spielerin”, aufgeworfen. Sm Publicum 
gährte es, und ein unbejonnener Schritt der Dame brachte die Bombe zum 
Platzen. Ste trat eines Tags in einer weder ihrer Stimme noch Runft 
angemeljenen Operettenrolle auf, und ein Pfiff ertönt. Mad. Waiz- 
hofer trat aus Orcefter, unterbrah die Muſik und ſagte, fie wolle jetzt 
nicht fingen, weil ſich im Barterre ein Gimpel hören lafle. Das Publicum 
war wüthend, man pfiff im Chore und „gab Madame zu verftehen, daß 
lieber Alle Gimpel fein wollten, alg dab Madame in dem Ohre eines 
Einzigen als Sängerin gelten jollte. Sie wurde folenn vom Theater fort: 
gepfiffen”. Da feine Frau fi nicht mehr auf die Bühne getraute, demiffio- 
nirte Waizhofer nnd Bergopzoom erhielt gegen eine Ablöfungsfumme von 
400 fl. die Brünner Bühne Er erhielt zugleih ein Privilegium anf 
6 Jahre für diefe Bühne und die übrigen mährifchen Städte. Im Faſching 
1785 brannte das ftädt. Theater in Brünn ab, der Gouverneur Graf 
Cavriani und die mähriihen Stände ließen das Haus neu und prächtig 
aufbauen, aber im nächſten Faſchiug brannte es abermals ab. Sehr er- 
Ihüttert, verließ Bergopzonm Brünn und übernahm mit einer Subvention 
von 14.000 fl. die Lemberger Bühne auf 6 Fahre. Judeß hatte über 
Wunſch des Kaiſers Brünn abermals fein Theater erbaut; die Stadt über- 
nahm e3 jelbft, Bergopzoom wurde al3 ftändifcher Beamter und artift. 
Reiter in Eid nnd Pflicht genommen und als Director ſowie Mitintereffent 
zum 4. Theile angeftellt. In Brünn gründete er am 1. April 1787 auch 
ene Benfionzanftalt. 1791 fehrte er au das Wiener Hof- und National- 
theater zurüdf (nad) dem Goth. Theat. Kal. pro 17% hätte er 1789 wieder 
der Wahr'ſchen Geſellſchaft in Prag angehört), ohne e3 zu feiner früheren 
Beliebtheit und Bedeutung zu bringen. In feiner VBaterftadt, im ſoge— 
nannten „Schubladkaften” auf der Freyung, wo Bergopzoom in ange- 
nehmen pecnniären Verhältniffen gelebt hatte, beſchloß er als Hofſchau 
Ipieler am 12. Jäner 1804 feine irdische Laufbahn. (Eine Frit. Abhandlung 
über feine Reiftungen findet man in „Zuſätze und Berichtigungen zu der 
Öalerie der deutfchen Scaufpieler und Schaufpielerinen von Schinf, Wien 
1783. Bon feinen Schriften feten erwähnt das Vorſpiel „Die Zeit" (1767) 
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war 1746 zu Merjeburg geboren, hatte 1768 fein erjtes Debut 
abfolvirt und ſich bald in der Theaterwelt jowohl als Theoretifer 
wie als Praktiker einen großen Namen gemadjt. Nah Prag Fam 
er von der Bondiniſchen Gefellichaft in Dresden. Hempel hatte 
das intereſſante Schicjal, feinen ſchönſten Nekrolog zu erleben. 
Im Jahre 1776, als er von der Seyler'ſchen Truppe ſchied und 
zur Bondini'ſchen übertrat, hatte jid) nämlich Das Gerücht von 
feinem Zode verbreitet und Schinf widmete ihm im „Goth. Th.-K.“ 
pro 1777 einen überfchwänglichen Nachruf. „Viel verliert die 
vaterländiiche Bühne an ihm," ruft Schink, „was konute er noch 
tun! Wie weit hat er e3 in einem Zeitraum von acht Jahren, 
die ganze Spanne feiner theatralifchen Laufbahn, gebracht!“ . . . 
Hempel hatte den bedeutendsten Schaufpielgefellichaften Deutſch— 
lands, der Seyler'ſchen, Adermann’schen, Döbbelim’jchen und Bons 
dint’schen angehört, in den hervorragendften Städten des Reiches 
mit Erfolg gefpiell. Sein Carlos in „Clavigo”, Theophan in 
Leſſings „Freigeiſt“, Andre im „Saleerenfclaven” u. |. w. wurden 
bejonders gerühmt. Schink jagt begeijtert, in allen feinen Rollen 
jet er „ganz Empfindſamkeit, Gefühl und Natur, ganz Schmerz, 
ganz Freude gewefen, habe einen durchdringenden Verſtand gezeigt, 
den Converfationston erlernt und an den Höfen von Berlin, 
Braunſchweig, Gotha und Dresden als vortreffliher Schaufpieler 
Anerfenmung gefunden. In Dresden habe er den fehlenden Ge— 
Ihmad im ernten Drama eingeführt. „Was hätte er noch thun 
können,“ klagt Schiuf in feinem verfrühten Nefrologe, „da unſere 
ZTheatralepoche beginnt dentjcher zu werden, jebt da der guten 
dramatischen Dichter mehr werden und wahre Menſchenſprache 
an die Stelle der Declamation tritt!" Die Urtheile über feine 
Künſtlerſchaft Differiven übrigens einigermaßen. inige Funden, 





Wien), „Der Spieler” (nach) den Franz., 1773, Wien), „Der Univerjalerbe‘ 
(nad) dem Franz., Wien 1774), „In der Noth lernt nian die Freunde 
kennen“ (1776), „Der Zerftreute” (nad) den granz., 1775), dad Trauerſp. 
„Die unglückliche Heivath" (1769), da3 Gelegenheitsſtück „Der Greis“ (am 
Nameusfeſt der Kaiſerin Maria Therefta, Wien 1771) n. ſ. w. 
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er fei in der Theorie beſſer als in der Praxis, leiſte al3 Schrift: 
ftelfer *) mehr denn als Schaufpieler. Das „Goth. Theaterjeurnal“ 
Schreibt iiber ihn in jener Periode, in welcher wir ihn eben vor 
ung ſehen: Hr. Hempel, in feinem Fache ein großer, ein vortrefflicher 
Acteur. Gntes, ächte? und naturvolles Spiel. Es tft der Mühe wertb, 
ihn als podagraifchen Alten zu jehen. Kleidung, Gang, Stellung, Sprache, 
Alles harmonirt nnd iſt lieblich anzuſehen; aber zärtliche Alte, befonders 
im Zrauerjpiel, jpielte ich nicht, wenn ich Sr. Hempel wäre; er verdirbt 
fie nicht, aber er ift in diefem Fache nicht groß, nur mittelmäßig. **) 

Der vierte der Mitdirectoren, Hr. Räder, jpielte „große 
Bediente, Bauern und dumme Nollen‘‘. Auch ev war von der 
Bondint’schen Geſellſchaft zur gräfl. Noſtitz'ſchen nach Prag ge: 
fommen und vermöge jeiner Bühnen-Erfahrung zum Mitglied des 
Directionsausjchujjes ernannt worden. Mit der Bondinijchen Ge: 
jellfchaft war er ſchon 1732 in Prag und fand damals von Seite 
eines Correjpondenten nicht chen viel Anerkennung. „Hr. Näder 
Ipielt Bediente,“ hieß es damals, „aber nicht jo gut, wie wir jie 
zu fehen gewohnt find. Seine unverftändfihe Sprache — er 
lifpelt und fchnarrt, beides in ziemlich hohem Grade — mag wohl 
mit Schuld jein, da er uns nicht gefällt. Aber er hat aud) 
nicht die gehörige Munterkeit im Spiel. Kurz, der Mann it in 
jeinem Fache nicht für unſer Publicum. Uebertreibung taugt nicht, 
aber zu nadhjläjjiges Spiel ebenſowenig.“ Tas „Goth. Theater- 
Journal“ zeichnet ihn in der Charafteriftif des Prager PBerjonals 
von 1783 —4 folgendermaſſen: 

„Schade, daß die Natur den Manne je wenig mütterlihe Gaben 
verlieben, darum doppelter Ruhm für ihn, day er feine Kunſt vollkommen 
ftudirt, bei all feinen Naturfehlern doch Bediente richtig, und wenn man 
von feier kreiſchenden Sprache abjteht, auch gut jpielt. Sturz, er verjteht, 
was er jpielt, und weiß, wie er jprecen joll, und jo jchließe id), daß er 
ein guter Theoretifer jei.“ 





*) Hempel jchrieb u. U. ein Schaufpiel „Die Inskas“, „Carl und 
2uife” (Tr), „Sans kommt durch feine Dummheit fort" 9%), „Das 
Winterquartier” inach Goldoni: und niehre ihrerzeit belichte Romane. 

*) Wir begegnen Hempel noch al& Mitglied der Bondini'ſchen Truppe 
in Prag, in deren Verbande er auch bei jeinem Tode 17865) ſtand. 
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Die übrigen Mitglieder der Bühne in diefer Periode — das 
erste Perjonal des deutschen Landestheaters — feien (wenn fie 
auch zum Theil bereits befamit jind), hier in der Hauptſache 
nach der mehrerwähnten Charafteriftif des Gothaer Journals, die 
recht amufant gehalten ijt und doch zumeijt gerecht feheint, ge— 
zeichnet: 

Hr. Brandel fingt Alte, ıft ein guter theatralifher Sänger, madıt 
feine Tünftlihen Wendungen, aber befitt Feſtigkeit, fingt rein, vernehmlich, 
angenehm und fließend. Acteur iſt er nicht, aber, lieber Hummel, wie viel 
gibt es denn Sänger, die auch zugleid; Acteurs find? (Brandel Chriftian, 
geb. un 1750 zu Prag, war 1770 Tenoriſt bei den Kreuzherren zu Prag, 
ging 1783 al3 1. Sänger zum Theater, kam 1790 nad) Berlin, 1793 
nad) Hamburg und war da wie dort ein Liebling des Publikums; geft. 
>37. Juli 1795 zu Frankfurt a. M.) 

Hr. Brod zeigte fi) in einigen Heinen Liebhabern zu feinem Vor— 
theile und gab gute Hoffnung für di: Zukunft. Ich zmweifle aber, daß er 
bier weiter rüden wird, denn ihn werden fchr Heine und oft gar anſa— 
gende Bedientenrollen zugetheilt. 

Hr. Dieftler reift, um fi zu bilden, ift noch ſehr jung, trat hier 
als Hamlet auf, den er fonft bei der Müller’fchen Sindergefellichaft in Wien 
mit Beifall fpielte. Sa, Tieber Gott, al3 Kind betrachtet, fpielt er gut, 
aber ul3 Mann, als Mann, der er jest doch hoffentlicdy fein oder werden 
will, foll er den Hamlet nicht fpielen! Welche erftaunende Kenntniß, welch 
Studium erfordert die Rolle eine Hamlet, und ein Hamlet, der nachbetet, 
was er auswendig gelernt hat, hört auf, Hamlet zu fein! Uebrigens kann 
Hr. Dieftler ein guter Schaufpieler werden; er hat Anlage und jcheint ſich 
Mühe zu geben.” (Diefer Dieftler war wohl identisch mit Fol. Anton 
Thomas Dieftler, geb. um 1760 zu Wien; er debutirte 1782 und betrat 
zwei Jahre fpäter als Rainald im „Argwöhnifchen Ehemann” die Bühne 
zu Berlin. 1787 verlieh er die3 Engagement, wirkte noch an verfchiedenen 
Theatern und FT 1798.) 


Hr. Franklenberger fingt komiſche Alte, läßt fi als Liebhaber 
brauchen und leiftet, was er leiſten kann. Seine Stimme wäre fo übel 
nicht, aber — aber — doch ehe ich mit meinen Abers erfcheine, will ich 
ihn erft bitten, ven deutich zu Iernen.” (Vielleicht identijdy mit Franz 
Frankeuberg, geb. 25. Juli 1760 zu Salzburg. Er ftudirte, wifleufchaft- 
licher Thätigfeit zugeneigt, im Wien, wo Joſeph IL. fein muſicaliſches Talent 
und feine fehöne Baßftimme bemwunderte und ihn zur Ergreifung des 
Theaterberuf3 ermunterte. Er debut. 1779 in Wien als Jermis („Sahr- 
markt“), ging 1781 zu Bellomo nad) Weimar, wo er 9. Oct, ald Azor 
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debut., verließ Ende März 1735 Weimar und wurde 1788 nah Berlin 
engag., wo er 10. Sept. 1789 +. Er war mit einer gefchästen Schau 
ipielerin, geb. Eaftelli, vermählt. Bejonders gerühmt wurde fen Osmin, 
Dr. Bartolo, Dorift („Baum der Diana”). Während feiner kurzen Bühnen- 
wirkſamkeit zählte er zu den erften Eängern der deutjchen Bühne. — Reden, 
deutiche3 Bühnenlericon. 

Hr. Körner „it von Mutter Natur mit Gaben zum komiſchen 
Fach nicht ftiefmütterfich befchenft, aber er memerirt jchlecht, ftudirt feine 
Rollen nicht und fpielt darauf los, es mag wohl oder übel gerathen, das 
ift jeine geringfte Sorge. Sein Dialect iſt böhmiſch. Niedrige Juden fpielt 
er gut und mit Beifall.” «Körner war ein alter Bekannter der Prager, 
beilen wir fchon gedacht haben, feine jedenfallg bedentendere Frau kennen 
wir ebenfalls.) 

Nicolas Körner (der Sohn des Vorftehenden‘, „ein Knabe von 
acht Fahren, jpielt Kinderrollen, zeigt jo viel Natur und Empfindung wie 
jeine Mutter (die belichte Mad. Körner). Den Mork in Richard III. jpielt 
er nie, ohne felbft dabet zu weiten, fo aud) das Kind im „deutſchen Haus 
vater“. Seine Sprade iſt vernehmlich, den Edelknaben von Engel ſpielt er 
fo, wie ih ihn noch nie ſpielen geſehen; er iſt ganz der kindiſche Knabe, 
ganz Natur, nicht3 übertrieben, und macht feinen Lehrmeiſter Wahr alle 
Ehre. Wenn er mit dem Alter jo zunimmt, jo fanıı er ein großer, beinahe 
wollte ich jagen, der größte Schanſpieler Deutſchlands werden.” 

Hr. Litter (feit Fahren in Prag und ſchon erwähnt), „Spielt“ — 
fo beißt es in der Charafteriftift — „Alte und fpielt fie auch nad) dem 
lieben Schlendrian handwerksmäßig fort. Beinahe möchte ich es ihm als 
einen Fehler aurechnen, daß er jeine Nollen zu gut kaun, denn er betet fie 
wie ein Schulfnabe die zehn Gebote herunter, und doch fieht man ihn in 
trodenen, ganz von Leidenjchaft befreiten Nollen gern. Mehr Feuer, mehr 
Abwechslung, mehr Studium und e3 könnte werden.‘ 

Hr. Merunfa „Spielt unbedentende Rollen unbedeutend”. 

Hr. Michaelis „it ein guter Schaufpieler, der überall feine Gage 
verdienen und dei jedem Theater brauchbar jein wird. Er fpielt einen 
Marinelli gar nicht übel, einen Carlos gut, und den Hauptmann Flam— 
ftein in „Wölfe unter der Herde” vortreffliih. Das Fach der intriguanten 
ſpitzbübiſchen Rollen, befonders wenn fie nicht als redfiche Männer fcheinen 
jollen, ift jein Hauptfah. Keine Rolle davon wird er verderben”. 

Hr. Schmiedt, „ein guter Alter im Singſpiel, ein vortrefflicher 
Deutichfranzofe im Ruftipiel. Seine Stimme will eben nicht viel fagen, 
aber er weiß fie geltend zu machen und gefällt dem Zuſchauer befjer als 
Maucher, der aus feiner Schönen Stimme nichts zu machen weiß. Er ift 
eines von deuen für einen Impreſſario einträglichen Subjecten, die zugleich 
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im Singen und Luftpiel zu branchen find und in beiden den Zufchauer 
befriedigen. Er hat fi) auch im tragischen Gebiet bewegt, aber den Prinzen 
in „Emtlia Galotti“ ſchlecht geſpielt.“ 

Hr. Spieß (der Theaterdichter und Schauſpieley, „iſt ein Liebling 
der Mutter Natur. Seine Trauerſpiele find rührend, feine Luſtſpiele 
unterhaltend, ſein Dialog ſo der Natur getreu, daß man darüber vergißt, 
im Theater zu ſein. Als Schauſpieler hat er auch ſeinen Werth. Den 
alten Grafen Moor in Schillers „Räubern“ und den ſchüchternen Lieb— 
haber im „fürchterlichen Obriſten“ ſpielt er gut“. 

Hr. Vetter „ſpielt alte, verliebte Gecken, Notarien, Ehrenprocurators 
recht artig und gut; der alte David in den „Räubern“ iſt ſeine vorzüg— 
lichſte Rolle, und dieſen ſpielt er zum Entzücken. Cr läßt ſich auch in 
Tragiſchen gebrauden .... Je nun, und ſpielt manche Rolle mit Em— 
pfindung.“ 

Hr. Wahr, „ein Acteur, den jede gute Bühne als ihren Roſcius 
verehren wird! Als Held, als edler Vater, als Staatsmann und Soldat 
gleich groß, gleich vortrefflich! Ich möchte faſt behaupten, daß er der 
einzige Schauſpieler iſt, der den noblen, edlen Mann, den Mann von 
Geburt und Erziehung mit all dem erforderlichen Anſtand auf der Bühne 
vorstellt. Ich Habe Schon Dentſchlands größte Schaufpieler 3. B. einen 
Staatsmann fpielen gefehen, habe ihr gutes, natürliches Spiel bewundert, 
aber wenn ic) ins Detail ging, immer befunden, daß fie nicht den moblen 
edlen Staatdmann, fondern den braven, redlichen Kaufmann fpielten. Herrn 
Wahrs vorzüglichite Rollen find Räuber Moor, Lear, Herzog Norfolk in 
„Maria Stuart”, Eifer, deuticher Hausvater, Mgenor im „Triumph der 
guten Frauen”, Tellheim in „Minna“, Biſchof von Liſieux, Fürft im 
„Edelknaben“, Medon u. f. w. Rollen, die ins Niedrigkomiſche fallen, 
fol er nie fpielen; er kann feinen edlen Anftand nicht verbergen, dem 
diefer ſcheint überall durch; er fpielt fie auch felten und vielleicht auch dann 
nur aus Noth. So groß diefer Mann auch Scheint in feiner Kunft, muß 
ih dennoch jagen, daß er fih immer noch zu verbollfommmen fucht, fen 
Spiel rüdt täglich der Natur näher und diefe wird zu feiner vertrauteften 
Freundin. Auch al3 Director einer Geſellſchaft zeigte ex fi) durch vier 
Jahre jehr zu ſeinem Vortheile, fein Fleiß, fein Eifer, die Zufchauer ftet3 
mit neuen Stüden zu unterhalten, war unermübdet, die ganze Stadt wird 
die3 beftätigen und meiner Meinnng fein, wenn ic) Sage, daß dem jegigen 
Ausſchuſſe diefer Fleiß, diefer Eifer mangelt, denn diefer — damit ich 
meinen Sab gleich beweife — hat uns jeit Oftern, alſo in 5 Monaten 
noch Fein nenes Tranerſpiel ſehen laffen. *) 


) Von Wahrs Bühnenſchriften wurden befaunter die Luſtſpiele 
„Uebereilung aus Pflicht“ und „Die Freunde“. 
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Hr. Walter fingt einen fchönen, reinen Tenor, aber fpielt fteif und 
erbärmlid). 

Hr. Zappe „ſpielt jchlechte Rollen äußert ſchlecht, treibt mit der 
Geduld und Großmuth der Zuſchauer ordentlih Spott, deunn er fann nie 
ein Wort von feiner Nolle, verkeßert, wenn er auch Jemanden nur anzu: 
melden hat, wenigſtens den Namen“. 

Hr. Zuccarini, „ein guter Actenr, feiner Figur nad zum Lieb— 
haber geichaffen. Sein Spiel ift naturvoll und feine Action felten über- 
trieben, aber er jpricht einen tiefen, tiefen Baß, der Liebhaberrollen un— 
moglich paßt. Diefe Baßſtimme macht ihn fehr oft unverſtändlich und hat 
er noch den Fehler, daß er die erften Worte der Rede zwar ziemlich aus— 
jpricht, die anderen aber verichludt. Schade um deu hoffnungsvollen Mann! 
Wäre es denn nicht möglich, daß er wenigftens alle Worte gleich ausfpricht ? 
Wenn er fid) deſſen befleißt, kann er ein guter, ein herrlicher Acteur werden. 
(Zuccarini machte wirklich Earriere: wirkte in Hamburg, wo er 1787, am 
15. Mat das Object eine3 großen Theaterſcandals wurde, der aber zu 
feinen Gunſten ausfiel, wurde 1792, nachdem er ſich unter Schröder zu 
einem Schauspieler erften Ranges gebildet, Mitglied des Münchener Hof- 
theaters. Schink fchilderte ihn in feiner „Galerie“ folgendermaßen: „Ein 
wohlgewadjlener Mann, der viel Talent verräth; fein Anftand und ganzes 
Betragen hat viel Edles und Großes, feine Stellungen find gewählt und 
malerijch, feine Ausfprache aber zu hurtig und undentlich; vafche und milde 
Rollen find fein Fach ...“) 

Bon den Damen verdient nicht allein dem alphabetarischen 
jondern auch dem künſtleriſchen Range nad) Mad. Catharina 
Bergopzoom-Leitner, die Primadonna des deutfchen Sing: 
jpielS, obenan genannt zu werden. Catharina Leitner ijt uns 
ſchon wiederholt begegnet (f. auch 1. Band ©. 334); fie war 
bekanntlich ſchon Primadonna der italienischen Oper im Prag 
unter Buftelli, hatte dann in Wien in der feriöfen und Buffo- 
Oper gewirkt und fih 1777 mit Bergopzoom vermählt. Obwohl 
noch nicht dreißig Jahre alt, hatte fie feit der Zeit ihres erjten 
Prager Engagements wohl infolge ihrer zahlreichen Wochenbette 
an ihrer Stimme wefentliche Einbuße erlitten, wurde aber nichts— 
dejtoweniger vom Publicum fehr geihägt. Der fcharfe Kritiker 
des Gothaer Theaterjournals läßt ihr weniger Gnade widerfahren. 
Er fchreibt: 


„Madam Bergobzoom (Erfte Liebhaberin im Singipiele), hat 
mit Veränderung ihres Namens auch ihre Stimme verloren. Als Made— 


8 
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moijelle Xeitnerinn unter dem Namen Schindler war fie eine vortreffliche 
italtenifche Sängerin, der man hier, in Wien, zu Venedig und London — 
Beifall zullatichte, aber al3 Mad. Bergobzoom ift fie nur eine mittelmäßige 
Sängerin, an der man nicht? weiter ala eine gute Methode bewundern 
kann. Sie fteigt höchſtens noch bis ins F und oft mißglüdt ihr auch dag, 
und wagt fie ſich nod) weiter, jo bringt fie bloß Mißtöne herfür, die einem 
muficaliihen Ohr unausftehlich find. Sie trat heuer bei Eröffnung der 
Bühne als Kalliſte in der Oper „Robert und Kallifte” anf und mißfiel. 
Sie ſprach fo leije, daß ed dem Zufchauer und felbft denen, die mitjpielten, 
ein unauflögliches Räthſel blieb, ob fie deutich, italienijch oder kamtſchatkiſch 
ſprach. Sie fpriht nun deutlicher und vernehmlicher, aber, lieber Gott! 
wenn lange, anhaltende PBanjen, ein gravitätiiches Wegwerfen der Hand, 
eine gezogene, jchleppende Sprache zu einer guten Echaufpielerin gehört, 
fo ift fie unftreitig eine unſerer erften Actricen. Ueberdies fpricht fie den 
gemeinen Wiener Dialect, und wie dieſer im Munde einer Yulie Hingt, 
mag fich jeder Kenner ſelbſt denken.” 

Catharina Bergopzoom mußte fi), nachdem fie fich noch im 
Kozeluh'ſchen und Myſlivecek'ſchen Opern ausgezeichnet hatte, ihrer 
zerrütteten Gefundheit wegen zurüdzichen und beichloß jchon am 
18. Juni 1788 in Prag im Alter von nur 33 Jahren ihr Leben. 
Der Prager Adel hatte fich beeifert, ihr in ihrer Todes-Krankheit 
alle möglichen Erleichterungen zu gewähren, und die Theilnahme 
an dem Leichenbegängniß der unglüdlichen Frau, welche eilf Söhne 
hinterließ, war allgemein. 


Tom weiblichen Schaufpielperfonale erwähnen wir zunächit 
Caroline Nanette Borchers, verwitwete Frank, geborene Spas, 
die uns ja Schon als Mad. Frank zu Brunians Seiten begegnet 
ift. Sie hatte feit ihrem Abgange von Prag den Ehebund mit 
David Borchers gejchlofjen und damit eben feinen Treffer ge- 
macht. Borchers (geb. 1744 zu Hamburg), war wohl einer 
der angejehenjten Sıhaufpieler feiner Zeit, ein Genie, aber auch 
ein Spieler bis zur Naferei, der im Stande war, feine Frau auf 
eine Karte zu jegen. Seine Frau war, wie ein die deutfchen 
Bühnen bereifender Kunftverftändiger 1779 in der „Berl. Lit.- 
und Th.-Ztg.“ mittheilt, in Mannheim als Ariadne der Ehre 
eine3 Hervorrufs theilhaftig geworden. Der Neifende jah fie in 
Frankfurt in derjelben Rolle, meint aber, fie habe eine zu ſchwache 
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ruft für Heftige Stellen, quieke dann entſetzlich und babe and) 
ein ſchlechtes Spiel mit der Hand. Mad. Borchers jpielte be: 
Manntlih bei der Eröffnungsvorftellung des nenen Theaters die 
Emilia Salotti; bei dem Kritiker des Gothaer Journals findet 
fie auch nur bedingte Anerkennung. Er meint: 


„Mad. Borchers (Erfte janfte Liebhaberinen im Luft: und Traner- 
Tpiele), fpielt duldende, leidende Mädchen, die ganz ohme Affect und Leiden 
haft fprechen, gut, ift übrigens auch eine brauchbare und gute Schau 
ipielerin, aber ihr Fach ift Außerft eingefchräntt. Muß fie in ihrer Rolle 
ſtark und heftig empfinden, fo wird ihre Stimme fchreiend, kreiſchend, un 
angenehm, ja gar unverſtändlich. Möchte body jeder Schaufpieler und jede 
Schhaufpielerin allezeit und immer erwägen, daß man Xeidenfchaft und 
Affect nicht buch kaltes Gefchrei ausdrückt! Dies fei dem Ruhme der 
Mad. Borchers unbefchadet, gefagt, fie wird faft ganz tadelfrei fein, wenn 
fie fi) nie aus ihrem Fache herauswagt, in Hhumoriftifchen Wollen wicht 
falt agirt, heftige entweder gar nicht übernimmt, oder wenigſtens Affect 
nicht durch Taltes Gefchrei ausdrüdt. Ihre Action ift übrigens gut md 
den Worten angemefien. Ihre Sprade ift rein.”) 


Die übrigen Damen des Perſonals ftellen wir hier nad) der 
Charakteriftit des Gothaer Journals vor: 


Mad. Ralmes „ipielt komiſche Mütter, aber ums himmelswillen, 
nur ja nichts Anderes, ja keine Frau Wille in ber Feuershrunſt; ihre 
Action iſt dann fteif, ihre Declamation ſchmeckt nach Haupt und Sidals 
actionen. Das alte Fräulein in „Liebe wirft Alles’, Ipielt fir sicht In 
übel, aber bie Frau v. Echmerling in „Sechs Schüſſelu“ beſtu Idyledjtes”. 

Mademoiſ. Ralmes d. ältere, „ſingt nicht ührſ, und Du fir ein⸗ 
Anfängerin iſt, muß man fie aufmuntern“. 

Mademoif. Kalmes db. jüng., „verſpricht in bee zufunſt fehr wird, 
fingt recht artig und als Kind heiratet, edit zut. Sur. "Zchnmieh, er ıfyı 
Lehrmeiſter ift, macht fih dur fie Ehre ung verbient behmegen ben anf 
des Publitums”. (In „Goth. Th.Kal.“ werk Kemerft, hie den nohh %9 "Gahyen 
alt und finge bereit3 bie ſchwerſten Brauuucurien mit auferlien Duodybukent, 


*) Mab. Borchers ſchied 3774 wire zum hei Grup Berker u, 
wurde eine ber geihästeften Schauigieleeenen ei Zunge Shnuberz, 
wo fie am 10. Märı 17%, ai: GLhectt m Irehlele Polos” zum 
letzten Male auftrat. Sie kart m —17. Zr Weichen Lahr: 0 Ayaınlaney 
Das Tobesjahr ihres Gatten wirt er hgure rt —X Ju von yınan 
ftarb er 1807, nad Autsıre 178, 2; Mersiun wer dl Ieltsuh, 
Theaters zu Karlsruhe in Stier. 


Zu 
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Mad. Körner, feit Jahren der Stern der Prager Bühne (Erfte 
Liebhaberinen von Bedentung im Luſt- und Tranerſpiele, Heldinen nud 
junge Frauen), ift Feine gute, Feine brauchbare, ſondern cine vortreffliche, 
eine jeltene Schauspielerin. Immer des Dichter3 Original, nie eine Copie, 
ganz Orſina, ganz Elijabeth, ganz Medea! Ahr Spiel ift dis Spiel der 
Natur und Wahrheit; ic ſah fie den nämlichen Tag Medea und Marie 
v. Beaumardais, einen anderen Ariadne und ein einfältiges Mädchen aus 
dem Mauuſcript „Geſellſchaft iſt notwendig“ ſpielen, und Troß fei dem 
geboten, der im denen zwei fo verichiedenen Nollen die nänmiliche Perfon 
gemuthmaßet hätte, jo ganz hat fie die Gabe, ſich angenblidlid) in die Lage 
ihrer Nolle zu verſetzen, Gang, Seberde, Miene und Sprade, alles tft 
ganz in ihrer Gewalt. Als der Liebling des Publicnms jpielt fie faft alle 
Zage, und diefes mag ſelbſt enticheiden, ob fie in 5 Jahren nur eine einzige 
Role mittelmäßig gefpielt habe. Wenn ih an ıhr etwas tadeln muß, jo 
ift es ıhre zu große Beicheidenheit, daß fie ißt nicht mehr natve Rollen 
und Bauernmädchen fpielt, ein Fach, in dem fie ſonſt jo herrlich glänzte, 
und gewiß die einzige in ihrer Art war. Schade, daß fie fid) nie im Aus- 
lande zeigte, danıı würde fie gewiß von Dichterſchaaren vergöttert und 
bejungen werden. Ihre Sprache ift wohlklingend, vernehmlich, jelbit im 
heftigften Affeet rein, und — ein ſeltnes Beiſpiel — ohne allen Dialect.” 

Madame Merunfa Anshilfsrollen). „Sie jagt Alles, was ihre 
Rolle enthält, recht gut auf, und mehr hat man von ihr bis jeßt noch nicht 
gefordert‘. | 

Mad. Michaelis „Ipielt zärtlihe Mütter. Das wohl nur, weil 
eigentlich Feine Mutter engagirt iſt. Sudelfen ift fie im Wachſen, fcheint fid) 
Mühe zu geben und memorirt ihre Nollen gut. Wenn fie ihr natürliches 
Phlegma durch Kunſt vermindert, ſich noch mehr den böhmiſchen Dialect 
abgemwöhnt und ihre etwas jchwere Zunge geläufiger wird, jo kann fie eine 
gute brauchbare Mutter werden. An Figur fehlt es ihr nicht. — Mir 
Iheimt fie aber mehr Anlage zum Komiſchen zu haben“. 

Madame Räder, „eine recht gute Sonbrette! Voll Feuer, voll Leb— 
haftigfeit, munteres und natürliches Spiel, jedem Theater gewiß willfonmen, 
und von jedem Bublifum gewiß applaudirt, beſonders wenn fie fih im 
Memoriren Mühe gibt. Riebhaberinen fol fie nicht Spielen, tragische Rollen 
gar nicht, dann ift fie Soubrette im NReifrod, und will fie ſich zeigen, fo 
wird fie fteif! Aber Soubrette, che gusto!“ 

Mademoiſ. Roberts (2. Xiebhaberinen im Singjpiel) „ein artiges, 
reines Stimmchen, aber auch weiter gar nicht, Feine Hoffnung, feine Ans— 
ficht! Immer dag liebe, dumme Gänschen, das nicht zu gehen, nicht zu 
ſtehen weiß“. 

Madame Zappe (2. Liebhaberin im Luſt- und Trauerſpiel) „gab 
einſt viele Hoffnung, aber, wie es ſcheint, will ſie alle vernichten: ihre 
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Action, ihr ewiges Händeringen iſt abgeſchmackt, ekel. Selten ftudirt fie 
ihren Charakter richtig, nud immer ütbertreibt fie ihn. Doch glüden ihr dann 
und wann einige Rollen, nur müſſen's Feine „Gräfin Amaldis“, keine 
„Prinzeſſin Couſtanzia“ ans „Natur nnd Liebe im Streit“ jein; wohl 
aber die Wäſcherin aus der „Kindsmörderin“ u. dgl. Meines Erachtens 
wiirde fie zänkiſche, pöbelhafte Weiber recht gut ſpielen“. 

„Auch iſt noch,” heilt es in der Gharafteriftit, „eine Dad. Fran— 
fenberger bei der Sejellfchaft, da fie aber ſeit Tftern bis heute noch 
sicht auf der Bühne erjchienen, jo kann ich von ihr Fein Urtheil fällen.“ 


Nicht zu vergejjen find, obwohl fie der wiederholt citirte 
Kritiker vergißt, Die beiden Muſikdirectoren, welche im Perſonal— 
ſtatus pro 17855 —4 angeführt ſind: die Herren Praupner 
und Loſchek, zwei der tüchtigjten Muſiker des damaligen Prag. *) 


*) Wenzel Braupner, war am 18. Aug. 1744 in Leitmeritz geboren, 
hatte am dortigen Jeſuitengymnaſium ſtudirt und ſchon 1753 an der Se- 
ſuitenkirche ein ſchweces Concert mit großer Fertigkeit geſpielt. Bald bradıte 
er es zur Virtuoſität auf der Violine, ſtudirte Generalbaß und machte auf 
der Orgel große Fortjchritte. Mit vorzüglichen Empfehlungen der Patres 
an den Rector de3 Clementinums verfehen, kam er uach Prag, ſtudirte 
Philoſophie, Theologie und Muſik. Im 3. Jahre der Theologie entſchied er 
id) ganz für die Mufif, concertirte öfters auf der Violine in muſicaliſchen 
Academien und wurde Muſiklehrer in vielen hochadeligen Hänfern, jo aud) 
beim Grafen Franz Noftis, deſſen Hanstheater-Orcheiter er dirigirte. Ju 
diefer Bofition erwarb er ſich großen Ruhm, erhielt nacheinander die 
Chorregentenftellen an den Prager Kirchen zu St. Caſtulus, St. Dlartin, 
St. Maria unter der Wiege, Mariaſchnee und am Zein und 1794, als 
der Director de3 Prager Opernordeiters, Joſ. Strobad), geftorben war, 
auch die Direction desſelben, ſowie die Sapellmeifterjtelle an der Krenz— 
herrenkirche, einen der bedentendften Tircheumuftcaliihen Bolten in Prag. 
Als Componiſt lehnte er fid an die großen Vorbilder Bad), Sol. und 
Michael Haydır, Mozart, au, jchrieb viele Meſſen, Gradualien, Offertorien 
Requiem, Vespern, Soncerte, Symphouien, Arien und Opern. Belonderen 
Beifall fand feine am gräfl. Thun'ſchen Kleinſeitner Theater aufgeführte 
Oper „Eirce”, welche in einer Ode beſungen wurde. Familienuufälle, der 
Berluft feines Sohnes und feiner Gattin drüdten Braupier 1806 Ichwer 
darıtieder; auch er fiechte dahin und erlag im 3. 1807 der Bruſtwaſſerſucht. 
Ein zurüdgebliebener Sohn und eine Tochter errichteten ihm auf dem 
Wolichaner Friedhofe ein Denkmal mit folgender Inſchrift: 
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Es war, wie man fieht, fein unanjehnliches Perfonal, mit 
welchem Graf Noftis im erjten Jahre feiner neuen Schöpfung 
das Prager Bublicum „unterhielt". Der fcharfe Kritiker, der 
feineswegs mit Sanımtpfötchen die Prager Künftler anfaßte, ſah 
fich jelbft zu einer rühmenden Bemerkung über das Enjemble 
veranlaßt. „Ich muß geſtehen,“ bemerkt er am Schluffe feiner 
Charakterijtit, „daß wir jchon ziemlich gute Schaufpielgefellfchaften 
hier gejehen haben, feine aber hat noch diefe erreicht. Hr. Scholz 
und Mad. Scholz waren immer noch die Beſten, aber Beide 
wurden durh Hrn. Wahr und Mad. Körner, die theild wegen 
ihrer Schönheit und Figur, theils wegen deutlicher, reiner Aus- 
ſprache und Stärke des Spiels mehr gefallen müſſen, übertroffen. 
Sp muß ic) diefer Gejellichaft die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, 
daß heuer „Minna von Barnhelm"” durchaus trefflich aufgeführt 
wurde." 

Ueber das Repertoire wurden dagegen Iebhaftere Klagen 
laut, und der Beſuch des Theaters Tieß troß eines geficherten 
Abonnements *) nach den erjten Wochen, in denen noch die Neu- 


„Der Muſikdirector Wenzel Praupner und feine Gattin Maria de 

Victoria ruhen hier, den freudigen Ruf eines unvergänglichen Lebens 

erwartend. Ihrer Rinder Zähre wird verfiegen, diefes Heine Dent- 

mal wird zerftäuben — doch ihr Dank, ihr innigfted Erinnern, 
GStirbt nur mit Ihnen felbft. 1807.“ 

Die „Annalen der Literatur und KRunft bes öſterr. Kaiſerthums“ 
Jahrg. II. Oct. 1808 widmeten ihm folgenden Nachruf: „Tiefe Runft- 
fenntnig, cin feines, aud) den geringiten Mißlaut wahrnehmendes Ohr, 
genaue Präcifion der Erequirung der feiner muficalifchen Leitung über- 
lafjenen Stüde, Benützung eines jeden mitjpielenden Tonkünſtlers am rechten 
Orte, Ordnung und Pünktlichkeit machen ihn in den Annalen vaterlän- 
diſcher Tonkunſt unvergeßlich, und mancher berühmte Tonkünftler Böhmens, 
einſt Zögling diefes trefflichen Lehrers, verdankt feine Bildung der Künftler- 
jtrenge des Verftorbenen, der, nur in feinem KRunftfache ftreng, in feinem 
übrigen Leben ſich ftet3 durch echte Humanität und unbefcholtene Redht- 
Ihaffenheit auszeichnete.” 

*) Der Ubonnementplan für das Fahr 1783, den ich im gräfl. Erwein 
Noſtitz'ſchen Archiv vorfand, gewährt einen fo intereflanten Einblick in die 
Theaterpreife jener Zeit, daß er hier vollftändig wiedergegeben jet: 
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gierde Alles in den neuen Mufentempel z0g, Manches zu wünſchen 
übrig. Man hatte in diefer Hinficht unter Wahrs alleiniger Di: 
rection mehr erlebt als nun, da Wahr noch drei Mitdirectoren 
zur Seite hatte, eine Einrichtung, die gerade die künſtleriſche Hebung 
der Bühne zum Zwede haben follte. 


Daß das Repertoire des erjten Jahres übrigens feineswegs 
jo öde und leer war, wie man fast annehmen folfte, beweifen die 


Jährlicher und monatlicher Abonnementplan 
de3 neuen 
Nationaltheaterg 
für das Jahr 1783. 


Ein Parterre und erfte Ranglogge zahlt jahrlich— 2... Dukaten. 
monatlich. ren 

Eine Logge im zweiten "Rang jährlich 
monatlic) . 

Ein gejperrter Sit i im Parterre Nobie jaͤhrlich 
monatlich 

Im erſten Parterre Civil⸗ oder Militär-Berfon von der Ge- 
neralität und Herren Staaböofficieren monati . . . . 6fl. 20 Er. 

Die Herren Officier von der Garnifon, oder die in Prag auf 
Kommando ſtehen: 

Ein Herr Hauptmann monatlich.. 2l. 

Ein Herr Oberlientenant monatlih . . ... 1f.30%. 

Die übrigen Herren Officter und Kadeten monatlich . ... 1fl 


Die Herren Abonnenten belieben fi) bey dem Theaterkaſſier Yranz 
Weigner, wohnhaft im Generalfeldmarſchall-Lieutenant Graf Noftisischen 
Haufe auf dem Graben Nro. 835. zu melden. 

Das Theater wird wochentlich dreymal eröffnet, wo mit Tragödien 
Komödien und Operetten abgewechſelt wird. 

In den Herbſt- und Wintermonaten werden nebit den drey deutichen, 
Schaufpielen auch zweymal die Woche welſche Opera Buffa gegeben; bey 
welchen die Abonnementspreife nicht höher als bey den deutichen Echaufpielen 
mit Abfchlag eines Drittel3, weil wocheutlic nur zweymal geſpielt wird, zu 
bezahlen kommen, auch werden die Operabüchel nicht wie biäher den Abon- 
nenten verehret, fondern um billigen Preis bey der Kaſſa zu haben jeyn. 

Die Eintritt3-Preife werden auch überhaupt, wie bey den deutjchen 
Spektakeln entrichtet. 

Die ausgefegten Normatage werden allemal eingebradt. 


»Eode 


— 120 — 


Nachrichten von einzelnen Vorftellungen. Bon Leſſing gab man 
„Mina von Barnhelm"”, „Emilia Galotti”, „Philotas” und 
wahrſcheinlich auch „Miß Saral) Sampſon“. Die erjten Vor: 
jtellungen ſcheinen außer „Emilia Galotti", worin Mad. Borchers 
als Emilia, Hr. Schmidt als Prinz und Zuccarini als Appiani 
debutirten, „Richard III." von Shafefpeare (Debut Bergopzoonts), 
das beliebte Nepertoireftid „Nicht mehr als ſechs Schüſſeln“ 
(Debutanten: Hr. Hempel, Mad. Kalnıes, Hr. u. Mad. Räder), 
das Singſpiel „Robert und Kalliſte“ (Debutanten: Mad. Ber: 
gopzoom al3 Kallifte, Mölle. Roberts als Lucinde und Hr. Fran—⸗ 
fenberger als junger Graf) gebracht zu haben. Als Hamlet traten 
die Herren Dieftler und Sebaftiani auf, lesterer fpielte als Gaſt 
noch den Souverneur in „Glück befjert Thorheit”, Hr. Friſchmuth 
ebenfalls als Gaſt den Aurelli in „zwei Freunden”. Als neu- 
einftudirte Stüde werden bezeichnet: „Der Eilfertige”, „Die beiden 
Billets", „Saßner II.“, „Die glücklichen Bettler” (nad) Gozzi 
von Hempel), „Der Kaufmann von Venedig”, „Die väterliche 
Rache", „Der verdächtige Freund”, „Julius von Tarent“ von 
Leifewiß (in dieſem Zrauerfpiele erjchienen zum erſten Male 
in Brag ein Erzbifchof und Nonnen in ihrer Ficchlichen Tracht 
auf dem Theater), „Der engliiche Caper“, „Die drei Vaterlehren“ 
(Manufeript von Spieß), „Liebe wirkt fchnell”, „Kronau und 
Albertine” und „Philotas“; als neu einftudirte Singfpiele „Nonteo 
und Julie” und „Die Entführung aus dent Serail". Aus den 
Nepertoire-Details, die ung vorliegen, erfennt man, daß fich der 
Directionsausſchuß weder den clafjischen Stüden noch dem da— 
naligen Miode-Repertoire verjchloß. Und dennoch wurde zu wenig 
geboten, zu wenig namentlich im Verhältniß zu dem Kleinſeitner 
Theater, wo in den Sommermonaten die Bondini'ſche Gejellfchaft 
Niuftervorjtellungen gab, und die Anwejenheit Kaiſer Joſeph des II. 
in Brag ſoll jpeciell dazu beigetragen haben, dieſen Unterjchied fühl- 
bar zu machen. Der Raijer, welcher im September 1783 anläßlich 
der großen Manöver bei Prag (das Hauptmanöver fand bei 
Hloupietin jtatt) in Prag weilte, verfäumte Feine einzige Vor: 
jtelung der Bondini'ſchen Geſellſchaft und erjchien nur ein ein- 
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ziges Mal in dem Haupttheater Prags, im gräflich Noſtistz'ſchen 
Nationaltheater, um — mad) einer halben Stunde wieder ans 
dem Haufe zu verfhwinden. Die Hauptdarjteller auf der Klein 
feite, Opig und NReinede, wurden vom Monarchen befonders au 
erfaunt; er ſprach ſich öffentlich äuferjt lobend über den guten, 
gleichen, wohlgejtimmten Ton der Bondintschen Geſellſchaft ans 
und befchenfte Bondini mit 100 Ducaten. Man kann fich denken, 
wie eine folche Anerkennung des Kleinſeitner Theaters und eine 
jo demonftrative Vernachläſſigung des Nattonaltheaters den Eigen- 
thümer des Teßteren, den Grafen Noſtitz, verdroß; als der 
Kaiſer ihn aber gar direct aufforderte, jeine Bühne dadurc zu 
heben, daß er fie ganz dem Impreſario Bondini verpacdhte, war 
das Schickſal des Theaters entſchieden. Graf Nojlig beſchloß, die 
von ihm übernommene Wahr’iche Geſellſchaft, welche mun von 
den Herren Wahr, Bergopzoom, Hempel und Rädel geleitet war, 
mit Begimm der Faften 1784 aufzulöſen, als Unternehmer zurück 
zutreten und Signor Bondini als Pächter und Impreſario für 
ſein Xheater zu gewinnen. — Die betreffenden Berhandlungen 
wurden unmittelbar nad) dem Bejuche des Kaiſers in Prag, bereits 
in September 1783, eingeleitet. Pasquale Bondini ließ ſich, 
trogden: er Verpflichtungen fir Dresden, Leipzig und das Klein— 
ſeitner Theater hatte, bereit finden, auch das Nationaltheater auf 
dent Garolinplage und zwar unter Anfrechterhaltung jener Ber: 
pflichtungen zu übernehmen und fo kam ſchon am 1. Detober 1783 
jwilchen dem Grafen Noſtitz und Pasquale Bondini 
folgender Pacht-Contract zu Stande: 

„Heute unten gejesten Jahr und Tag it zwiſchen Ihro Exec. dem 
bohgebohrenen Herru Herrn Franz Anten des heyl. Röm. Reichs Grafen 
v. Koftig und Rhinek, Commandeur de3 Heyl. Stephaus-Ordeus, Herru 
der Reichsgrafſchaft Rhinek und der Böhmiſchen Majorats-Herrſchaften 


Falkenan, Heinrichsgrün und Tſchochau, dann der Allodialherrſchaften 
Graslitz, Schaben, Perglas, Pakomierſchitz, Mieſchitz nud Werſcheditz ꝛc. ꝛc. 
Ihro Kayſ. Königl. und Apoſt. Majeſtät wirklichen geheimen Rath und 
Cammerern, des hochlöbl. Kayſ. Königl. Landes-Gubernii Praeſidem und 
Obriſten Burggrafen im Königreich Böheim au Einem — dann dem Herrn 
Pasquale Bondini, Impreſario der Theatral-Spectakeln am Anderten 
Theil fir Sich, Ihre Beyderſeitige Erben und Erbsuchmer nachſtehender 
Miethungs-Contract beredet und beſchloſſen worden: 
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Imo. Berpacdhten Hochbejagt Se. Ercellenz Ihme auch gleich erwehnten 
Herr Bondini Dero in der Khu. Altitadt Prag auf dem Kohlmarkt ge- 
legene Neuerbantes Eigenthümliches Nationaltheater auf drey nacheinander 
folgende Fahre nemblid von Oſtern des nechſt eintretenden 1784ften Jahrs 
bis wieder zu Oſtern des 1787ften Jahrs, um in folhem neben dem auf 
der Kleinen Seithe im gräfl. Thuniſchen Haufe nad) der bisherigen Ordnung 
u Seiner Dispofition beybehaltenden Theatre deutjche, wellifche und 
Tranzöfiice omedien und derley Gingfpiele, Pallets, PBantomimen, 
Muftcaliihe Concerte, Redutten (welche lettere Er der Herr nn 
jedod auf feine Eigene Köften einzurichten und AU nöthige Er len 
hirzu beyzufchaffen und die erforderliche Erlaubnüß Selbit zu bewirken hat) 
und überhaupt alle anderes geftaltige Vorſtellungen mittelft des nad) eigener 
Willkür bedingenden Perfonalis zu allen Tagen der Woche aufführen 
zu können; worgegen 
2do. Herr Pachter zu Handen des hochgräfl. Herrn Vermiethers 
deſſen bis anhero innhabende Loge Nr. 2 links am Parterre vor Ihn Gelbft, 
Seine Gräfinn, 4 Söhne und Ein oder Zwey Perjonen, Ph die letztere be⸗ 
Heyden, Ee. Exc. ohnentgeltlich überläßt und einen jährlichen Beſtand-Zinß 
von drey Tauſend Fünf Hundet, Gulden in quartal. Ratis 
und zwar mit 1. Juny, 1. Septembr, mit 1. Decembr und 9. Martii jeden 
yahrs unfehlbar mit 875 fl. entrichten wird; mit dem alleinigen Vor— 
ehalte, daß auf den Fall einer allgemeinen Einftellung der Spectaculn 
wann jedoh die Kinftellung läuger als 3 oder 4 Wochen, mithin auf 
2 oder 3 Monathe und länger hinaus beitehen jollte, diefe Zahlung für 
diefe Verbothözeit dem Herrn Beitandnehmer pro Rata an dem Beltand- 
Zünß zu Gute zu rechnen, und Er aljo für eben diefe Zeit zu Bezahlung 
des Beſtand-Zünßes nicht gehalten jeye; Und gleichwie hiernädhft 
3tio. Alle bey erwähnten Theatre befindliche Scenaria, Meubeln 
und andere Neguifita jammt der Garderobe vermög des hierob errichteten 
befonderen Inventarii zum Gebrauch des Hrn. Beftanbnehmere bermaßen 
übergeben und rejpective übernommen worden, daß foldhe und Inſonderheit 
die Kleidungen nad) Ausgang der Pachtzeit außer der durch den Gebrauch 
fi) fügenden natürlihen Abnußungen in der nemlichen Form zurüdzuftellen 
kommen; Mittelft dieſer Bachtzeit aber verbindet ſich Derr Beitandinehmer 
al in diefem 8 begriffenen Inventarſtücke in guten Stand zu erhalten, 
und feiner Zeit anwiederum zu übergeben. So hat audy ferners 


4to. Herr eher alle bey einen Spectacul vorfallend Un— 
Toten, das muſicaliſche Orguiefter, und die Beleuchtung, aud das bey jeder 
Production erforderl. Gehülfs-PBerjonale, als Maciniften, Tiſchler, Zimmer: 
mann, Rauchfangkehrer, ferner Neue Verwandlung oder Verſetzſtücke des 
Scenarii u. überhaupt alle Theatral= und Perjonalerfordernüffen betreffend 
auf Eigene Unföften zu tragen, Weſſentwegen alfo demjelben um die Auf: 
nahme derley und anderer bey dem Theater-Caſſa und den Logen erforbder- 
lichen Subjecten, und zu jeder Production eines Spectacul3 die hierzu aus 
Eigenen des Hrn. Betandnehmers zu verwenden habende nöthige Unföften 
und Auslagen die freye Dispofittion uud reſpec. frey Eigen zu tragen 
habender Aufwand überlaffen bleibe. Soviel es aber 

5to. Denjenigen Jährl. Grundzünß pr. 450 fl., welcher zu Handen 
der Altft. Gemeinde für das Theatre bezahlet wird, und fel ſt auf die Er⸗ 
haltung des Hauptgebäudes, jo äußerlich in sartis tectis, als innerlich in 
all jenen Haupttheilen, welche zur Aufführung der Spectaculn zu beftehen 


— 13 — 


en anbelangt, fo wird Ein — jo Anderes von Seithen des Hochgräfl. 

reren Proprietarit ftet3 hin befttitten werden, umd hat alie ff falle 

Fi ne Unköften zu beftreiten, als welche fih am denen Feuftern, Thüren 

Sclöffern und andern innern Theilen (einen Hauptbrud an denen Ma: 

feinen des Scenarii ober einen Drahm au denen Logen und dergleichen 

eträchtlihe Neparationen bievon ausgenommen) ergeben mögen. dlich 

to. Da in dieſem Theatre die Stimme der recitirenden ober ſingenden 

Sau ielern ſich Theils unvernehmlich und fo ungleich vertheilet, daß 

—— feiner Zeit ſowohl, dem Ei raͤfl. Herrn er als eye 
— 5 — mer Nachtheil ermaı Men fan, fo reſerviret fih Herr 

voraudgenommenen mehreren Verſuch über die die) le 

— — Se. Exc. als Proprietaire die dienfame Vorſtellung zu 

ven, und jomit die etwane thunliche Abhülfe Hochdero Befund und 

Dispolition zu & unterzichen. Sclüßlicen 

Fi jeeberjeitd mit gutgang — Zweyten Jahrs die Aufkundiguug 
dieſes Tontracts mit dem Beding vorbehalten: daß im nicht erfolgenden 
Auftündigungsfall der. gegenwärtige Beftand ipso facto für andere dreu 
folgenbe Fahre u verfich en und zu exftreden ſehe. 

Urkund — iſt gegenwärtiger Contract ii zwey gleichtantenbe Erem: 
HR verfaffet und mit nachgeftellter Fertigung corroborirt worden. Eo 
ge 

Prag ben 1. Octobris 1783. 


+ Pasquale Bondini. 





Für die Winterfaifon 1783—4 d. h. vom September 1783 
bis Ende Faſching 1784 Hatte Graf Noftig, wie ein im gräft. 
Erwein Noftig’jhen Archiv befindlicher Abonnenentsplan*) zeigt, 


* Halb-Fährig und Monathlider 
Abonement-Plan 
deren welliſchen Spektakeln 
Im 
National⸗Theater. 
Anzufangen von Monath Septenber 1783 bis Ende Faſchings 





Ein Zarnue und erſte Rang- Loge zahlt balbiahrig » Du: 
taten ober 135 
Monatlich 5, D. ober. . 

Eine Loge im zweyten Rang da 
Monathlih 4 D. oder. . 





AD. ober . 
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eine italienische Opern-Stagione projeetirt; nun kam aber gleid)- 
zeitig mit dem Contracte wegen Uebernahme des Nationaltheaters 
noch eine Vereinbarung zwischen den Grafen Noftig und Bondini 
zu Stande, wornad) der Erjtere das für diefe Saiſon engagirte 
italienische Berfonale, nämlich die Sängerin Oltrabelli, die Sänger 
Baſſi, Sforzini und Bivvani, dem Impreſſario Bondini zur freien 
Dispoſitiou für Opernaufführungen im Kleinſeitner oder anderen 
Theatern überließ, wogegen der Graf bloß eine Hälfte der fti- 
pulivten Gage (es waren 1328 fl. 11 Er), die andere Hälfte 
Bondini vom 1. October 1783 anfangend zu entrichten hätte. 
Die jonjtigen Koſten, 3. B. Coſtüme- und Rückreiſe-Koſten hätte 
Bondini wo nicht allein, doch größtentheils zu tragen. Sollten 
ji) die betreffenden Künftler in Fein ſolches Engagement einlaſſen, 
jo hätte der Graf die Neifegelder allerdings zu bezahlen. Graf 
Noftig hatte jich außerdem eine Loge im Stleinfeitner Theater für 
ji) ausbedungen, eine andere für das k. k. Damenſtift reſervirt. 
Aus der betreffenden Vereinbarung geht übrigens hervor, daß im 
Nationaltheater in der Winterfaifon bis Faſching 17854 keineswegs 
die Opernanfführungen ſiſtirt fein ſollten; im Gegentheile erbat 
ſich Bondini ausdrüdlid „auf ven Fall derer von ihm in dem 
großen Nationaltheater unter der laufenden Herbſt- und Winter: 
zeit bis zu Ende Faſchings 1784 etwa aufführenden wälliſchen 
Opern“, ihm die erforderliche Zeit zu den Proben und alle Er- 


Ein gejperrter ar im marterre 2 Noble halbj. 8 D. oder . 33 fl. 52 kr. 


Monathlich 1%, D. . 5 fl. 40 kr. 
Im erſten Parterre N "ober Militär Perſon don der Ge— 

neralität und Deren Staabso offieier monathlich . . .. UIffl. 14 kr. 
Die Herrn Officier von der Garniſon oder die in Prag 


auf Kommando ſtehen: 


Ein Herr Hanptmann mwnathbli - » » 2. 2. . 1 fl. 20 kr. 
Ein Herr Oberlieutenant monathlich! .. 1 
Die übrigen Deren Officer und Kadeten monathlich ) tr. 


Die Herren Übonenten belieben ſich bey dem Thealerkaſſier Franz Whhnt, 
wohnhaft im General-Feldmarſchalleutenant Graf Noſtiziſchen Hauße auf 
dem Graben Nr. 835 zu melden. 

Das Theater wird zweymal die Woche mit Wellſchen Opern eröffnet, die 
ausgeſetzten Norma Täge werden allemal eingebracht. 

Die Eintritts- reihe werden auch überhanpt, wie bey den dentjchen Spef- 

takeln entrichtet 
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feichterung file die Productionen jelbjt zu gewähren, wogegen er 
die Kosten file Orchejter, Beleuchtung u. ſ. w., ſowie die Garde— 
robe aus Eigenen beftreiten werde.” In dem Contracte wegen 
Uebernahme des Nationaltheaters iſt die Conjtatirung des Faetums 
bemerfenswerth, daß die Aenſtik des nenen Hanſes ſich bald als 
wenig ginftig erwies, und Graf Nojtiß auf erntliche Abhilfe 
diefes Uebelſtandes bedacht ſein mußte, der vielleicht ebenfalls die 
Unzufriedenheit des Publicums nit dem Gebotenen geſteigert hatte. 

Am peimlichiten berührt war von der nenen Wendung der 
Dinge felbftverftändlich der Directionsausſchuß, deſſen Unzuläng— 
lichkeit nun officiell declarirt war und vor Allem Carl Wahr, 
der ja eigentlich im Contractsverhältniſſe als Principal zum Grafen 
ftand und nun diefen Vertrag alterirt, ja beboben ſah. 

Er wandte fi am 4. December 1783 mit einen de- nud 
wehmüthigen Schreiben an den Grafen, worin er feine Lage und 
feine Anjichten iiber die Situation klarzulegen ſuchte. 

„Ew. Erc. geben jeßt ein Unteruehmen auf” — beißt es darın — 
„das bei aller patriotifchen und auten Abficht Ihnen nichts als Verdruß 
und Schaden zuzog. Wenn ich auch mein Gewiſſen noch jo ftreng prüfe, 
fo finde ich doch nichts, das mir eine Beſchuldigung zurufen könnte: „Dit 
warſt die Urſache dieſes Verdruffes und Schadens.” Ich könnte alfo mit 
innerer Seelen- und Gewiſſens-Rnuhe dieſe Veränderung anfeben, aber id) 
bin Em. Exc. Schuldner und die ganze Mbjicht meiner nuterthänigſten 
Bitte geht dahin, mir künftiges und fernere Jahre fo viel von meinen 
Gehalt (da3 Tebenslänglicy bedingen war), abzuziehen, als es Ew. Exc. 
gefällig ift, und mir unr jo viel zu lajlen, daß ich leben kanu. Ich bin 
überzeugt, daß ich am beften damit fahre, daß ich mich gauz und bloß der 
Gnade de3 geredhteften und großmüthigften Mannes überlafje, der feines 
Menichen Verderben wünſcht, der auch mid) nicht verderben wird, da ic) 
allen anderen Ausſichten entjagt und jedes andere Engagement verworfen 
habe, weil ich den Contract, das Wort des edeljten Cavaliers beſitze, auf 
welches ich nıich feft verlaffe und jtet3 verlaffen werde ...“ 

Graf Franz Anton Noſtitz Hatte bedeutende Geldopfer für 
den Prineipal gebracht, und die Art, wie fich derjelbe nun aus 
der Afjaire ziehen wollte, machte ihn im höchften Grade Argerlid). 
In einer von 11. Jäner 1784 datirten „Final-Entſchließung“ 
erflärte der Graf, die Baſis des Wahr'ſchen Contracts fei Die 
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Direction des Theaters geweſen; nun habe er aber die ganze 
Entreprife aus Wahr mohlbefaunten Gründen aufgeben müſſen. 
Die Differenzen zu fchlichten, gebe es nur zwei Wege, den güt- 
lichen und den gerichtlichen. Für den erften trage er folgende 
Conditionen an: 1. ftehe er von allen beträchtlichen Forderungen 
an Wahr gänzlich ab; 2. wolle er Wahr bei Ausgang des lau- 
fenden Theaterjahrs noch 1500 fl. zu feinem weiteren Fortkommen 
bar auszahlen. „Will nun Hr. Wahr" — fchrieb der Graf — 
„zuſammenrechnen, wie viel felber durch die zwei oder drei Jahre 
unferer Bekanntſchaft mic, an barem Gelde gefoftet, jo jollte er 
diefen meinen Antrag gewiß vor billig halten. Dies wäre aljo 
das gütliche Abkommen. Wird es nicht angenommen, jo hört 
bei Ende Faſchings alle Zahlung auf, und jeder von uns Tann 
jeine Forderungen im Wege Nechtens und nach den Gejehen 
ſuchen und geltend machen. Eben jet fällt mir bei, daß Wahr 
bei jeinem legten mir abgeftatteten Befuch erwähnte, wie noch ein 
jicherer Jude ihm den mit mir abgefchloffenen Contract abfaufen 
wollte. Auch mit diefem dritten Wege, falls Hr. Wahr folchen 
dafür hält, bin ich vollfommen zufrieden, da ich mic mit dieſem eben 
nicht weiter als mit Wahr felbft einlaffen werde... ." Wahr 
erwiderte diefe „Sinalentfchließung" feines offenbar ſchon ziemlich 
erbitterten Gönner mit einem neuen demüthigen Schreiben, worin 
er um eine Audienz anfuchte, wenn auch bereit alle Hoffnung 
vernichtet fcheine. Auch diefe Bitte fhlug der Graf ab mit dem 
Bedeuten, Wahr foll feine fchriftliche Erklärung mit einer eben 
jochen Eategorifchen Erklärung beantworten. Auf dies hin wieder- 
holte der Principal nur feine Audienzwerbung und betheuert nur, 
daß er auf einen Proceß es niemals ankommen lafjen werde. 
Endlich ergab er fich im fein Schidjal, acceptirte dankbar die 
Abfertigung und eine zweijährige Garderobe-Entjchädigung und 
ftellte unterm 28. Febr. 1784 die verlangte Gegenerflärung aus. 
Er recapitulirte darin alle Bunctationen feines Contract mit dem 
Örafen, meinte, diefer Contract habe ſich, „da derjelbe mit Aus- 
gang Faſchings das Theater und die für eigene Rechnung auf- 
geführten Spectafel aufgegeben" behoben. Da ihm Graf Noftig 
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fowohl eine Schuldforderung von 6371 fl. 27 kr. nebſt allen 
Intereſſen in Gnaden nachgefehen, 50 fl. fiir zweijährige Garde: 
robe vergiltigt und ihn überdies mit 1500 fl. baar beſchenkt habe, 
jo ftelle er einen Never aus, „daß er unter gar feinem Vorwand 
mehr etwas zu fordern berechtigt fei, den Original-Contract hientit 
retournive und fich aller hierans entjtehenden Anſprüche begebe“. 

So endete Wahrs erjte Directionsperiode reipective das Ne: 
gime des Directionsausfchuffes Wahr-Bergopzoom-Räder-Hempel. 
Das Perjoral ging mit Ende Faſchings 1784 auseinander, der 
Principal aber blieb mit feiner erjten Schaufpielerischen Kraft Mad. 
Körner privatifirend in Prag nnd wartete in Ruhe ab, bis fein 
Stern von Neuem aufgehen werde. Er hatte nicht lange zu 
warten, denn ſchon nad) drei Jahren begrüßte Prag und fein 
wiedergewonnener Gönner Graf Noftig Wahr von Nenem als 
Director und Retter des „Prager Nationaltheaters". 


IV. 


Fasgnale Bondini, feine Oper, fein Schauſpiel. 
(1781—1787.) 


(Bondini übernimmt die Buftelli’fche Oper, wird Schaufpiel-Director in 
Dresden, Opern-Unternehmer in Prag und Leipzig, — Seine Opernges 
ſellſchaft im J. 1782, — Aus dem Leipziger Repertoire. — Die deutſche 
Schaufpielgefellihaft Bondinis unter Brandes und Reinecke. — Reinecke— 
Bondinig Truppe in Prag im gräfl. Thun'ſchen Haufe und ihre erften 
Erfolge. — Reinede und fein Perfonal. — Das Prager Sommer-Reper: 
toire 1782. — Die Opern- und Schaufpiel-Satfon in Sommer 1783. — 
Neue Hcquifitionen. — Gehäufte Verpflichtungen Bondinis bei ebernahme 
des Nationaltheaterd. — VBorftellungen im großen Haufe. — Bondini en— 
gagirt die Bulla'ſche Schaufpieltruppe. — Franz Bulla und die „zweite 
Bondini'ſche Gejellihaft”. — Mißerfolg. — Bulla erhält die Kündigung. 
— Regieausfhuß Zimdar, Höpfler, Emrich. — Das Berfonal der zweiten 
Gefellihaft unter dem Regie-Ausſchuß. — Das Repertoire unter dem 
Regie-Ausſchuß. — Bondini erhält die Eonceffion für Bälle im National- 
theater.) 


Pasquale Bondini, der nee Pächter, Unternehmer und Di: 
vector des gräflich Noftig’schen Nationaltheaters, war ein alter 





a 
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Bekannter der Prager. Bereits in der Opern-Saiſon 1762—3, 
da Gactano Molinari als Antermiether des zeitweilig von Prag 
(in Venedig) abweſenden Haupt-Unternehmers Joſeph v. Kurk 
im Kobentheater italienische Dpern-Vorftellungen gab, war der 
Baß-Buffo Pasquale Bondini eines feiner tüchtigjten Mitglieder; 
jpäter begegnen wir ihm in der Buftellr’fchen Operngefelffchaft. 
Buſtelli jtand bekauntlich gleichzeitig in einem Engagementsver- 
hältniß zum Hoftheater in Dresden; der betreffende Contract 
war 1776 auf weitere ſechs Jahre mit 25.000 fl. Subvention 
verlängert worden. Buſtelli hatte ji) aber bald darauf von der 
Dresdener Impreſa zurückgezogen und die Leitung feiner Opern- 
gejellfchaft feinem Regiſſeur Bondini übertragen, dem durch Fur- 
jürjtl. Refeript vom 11. Juli 1777 auch die Direction der neuen 
furfürjtl. jubventionirten Schaufpielgejellichaft verliehen wurde. 
Der Vertrag bezüglich der Oper war, als der bairiſche Erbfolge: 
frieg Deutjchland abermals mit ſchweren Heimfuchungen drohte, 
1778 vom Dresdener Hofe gefiindigt, und auch nad) dem raſchen 
Friedensſchluſſe nicht wieder erneuert worden. Antonio Bertoldi 


‚trat an die Spige der Dresdener Oper, Bondini leitete bloß die 


deutsche Schaufpielgefellichaft in Dresden, fand aber in Prag 
Gelegenheit, jeine Erfahrungen und Kenntniffe auf dem Gebiete 
der italtenifchen Oper zu bewähren. Ueber Einladung des böh- 
miſchen Adels, welcher eine italienische Oper zu den unentbehrlichen 
Senüffen jeder Saifon zählte, hatte er ſich bereit finden laſſen, 
jeine italienische DOperngefellichaft während des Winters in Prag 
im gräfl. Thun'ſchen Haufe auf der Kleinſeite (Fünfficchenplap) 
jpielen zu laſſen; für den Sommer fand fie einen erwünfchten 
Wirkungskreis in Leipzig. Aus ihrem Prager Repertoire zu Beginn 
der Achtziger Jahre haben wir im zweiten Bande *) einige Proben 
gegeben. Ueber das Perſonal erhalten wir genauere Aufjchlüffe 
in einem Bericht über die Leiftungen der Opern-Truppe der 
Leipziger Sommerfaifon 1782:**) „Die Freunde der Mufik in 
Leipzig", Schreibt der Neferent jehr freundlich, „haben ſich dieſen 

*) ©, 358. 

**) ‚Berl. Th. u. Lit.-Ztg.“, 38. Stüd, 21. Sept. 1782. 
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Sommer jehr wohl befunden, indem Hr. Bondini feine italienifche 
Sängergefellfchaft zu Prag hieher gejendet hat." Die Damen der 
Gefellichaft waren Mad. Fidanza, Oltrabella, Safli, die beiden 
Demoifelles Saporiti und Mad. Palimro. In Prag hatte man 
am meiften Gefallen an Signora Oltrabelli oder Oltrabella 
gefunden, deren Namen als „Ultrabella”, die Allerfchönfte, wört- 
liche Berechtigung zuerkannt wurde. Der Leipziger Referent findet, 
fie ſei „eine jehr angenehme, gut gebildete Frau, weder eine große 
Sängerin, noch eine große Schaufpielerin, aber ihr Gefang, ihre 
Stimme und ihr Spiel fünden dennoch Gefallen”. Mad. Fi- 
danza bezeichnet er „als eine jener wenigen Sängerinen, die 
zugleich vollfommene Schaufpielerinen ſeien“, ja fie ſei als Schau- 
fpielerin noch höher zu jchägen, wie al8 Sängerin; in der „ver- 
ftellten Kranken" habe ihr Spiel an die berühmte Schaufpielerin 
Brandes erinnert. Mad. Saſſi „grimaffire gewaltig, verftehe 
dagegen viel Mufif, habe eine ziemliche Höhe in der Stimme 
und fpiele daher öfters Hauptrollen”. Dead. Balimro cheint 
nur eine nebenjfächliche Kraft gewejen zu fein. Befonders gerühmt 
werden die beiden Dies. Saporiti, zu den bejten italienischen 
Sängerinen ihrer Zeit gehörig. Dlle. Saporiti d. &. wirkte ehe- 
mals als Goncertjängerin in Leipzig. „Sie fingt”, jagt der Leip- 
ziger Referent, „die ſchwierigſten Paſſagen mit Leichtigkeit; ſchade, 
daß ihre Stimme etwas dünn ift und daß fie den Ausdrud im 
Recitativ vernachläffigt; ihre jüngere Schweiter ift als Schau- 
jpielerin noch ganz und als Sängerin noch halb Anfängerin, 
befticht dagegen mit ihrer Figur”. Won den Herren der Geſell— 
Ihaft jtand der uns fchon befannte Signor Domenico Guarda- 
ſoni als Regifjeur und Vertreter des Impreſario Bondini obenan. 
Sein Lob als Regiſſeur war in Prag und in Leipzig im Mennde 
aller Opernfreunde. „Er verjteht Spiel und Geſang vollkommen“ — 
Ihrieb man — „und ihm verdankt das PBublicum, daß die Stüde 
-faft immer jehr gut gehen, ungeachtet die Gefellichaft nicht zahl- 
reich iſt und ihr ein Caſtrat fehlt. (In Prag hatte bei der erſten 
Opernvorftellung am 12. Sept. 1781, weldhe die Buffo-Oper 
„Il Finto Pazzo per Amore* brachte, ein Caſtrat mitgewirkt.) 
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Er fpielt nicht oft, weil feine Stimme im Zurückgehen ift; fran- 
zöfische Bediente und ältliche Hofjunfer würden ihm am beiten 
paffen, aber er tritt meiftens als Liebhaber auf, und der Liebhaber 
Hleidet ihn nicht mehr, fein Spiel ift daher erzwungen und fällt 
ins Süßliche." Von den übrigen Herren werden die Signori 
Ponziani, Sforzini und Pollicioni angeführt. 

„Sgr. Ponziani”, Heißt es, „it ein Baſſiſt, der wenige feines 
Gleichen hat, denn er verbindet Stärke mit Weichheit feiner Stimme und 
hat überdies das Verdienft, daß man ıhm jedes Wort aud) beim geſchwinden 
Geſang veriteht. So vorzüglich er ald Sänger ift, jo ſchätzenswürdig ift 
er auch als Schaufpieler. Er dringt jederzeit in den Geift des Charakters 
ein und ftellt ihn mit Wahrheit dar. Als Liebhaber ift er zwar etwas 
fteif, doch behauptet er jedesmal jeine Rolle, in allen komiſchen Rollen 
dagegen ift fein Spiel unerfhöpflih und doch immer der Natur gemäß; 
er hat Rollen, die ihm We: ige gleich fpielen werden, und dabei ift er einer 
der beiten Sänger.” 

Sgr. Bonziani hat dieſes Leipziger Lob redlich verdient; fein 
Name ijt verfnüpft mit der Erinnerung an die denfwilrdigiten 
Tage in der Muſik- und Theatergefchichte Prags. Er war Mozarts 
eriter LZeporello, al3 am 29. October 1787 fein „Don Giovanni“ 
in Brag zum erjten Mal in die Welt trat. Terefa Saporiti war 
die erjte Donna Anna. — Die Herren Sforzini und Polli— 
ciani veihten fi den Genannten würdig an. Polliciani wird 
als „sehr guter Baffift mit deutlichem und gefchmadvollen Vor- 
trage” bezeichnet, der erjte Buffo-Rollen mit Laune fpielte und 
nur zuweilen in das gewöhnliche Fratzenſpiel italienischer Buffos 
verfiel. Sforzini war ein braver Tenor und Acteur. Ponziani 
und Mad. Fivanza werden als Sterne der Stagione proclamitt, 
während im Uebrigen bei dem ſchwachen Perſonal Guardafoni 
jeine liebe Mühe hatte, das Nepertoire zu beftreiten. Man behalf 
ji) eben, jo gut e8 gehen wollte, und daß es manchmal in diefer 
wie in anderer Hinficht Feineswegs gut ging, davon mag ein 
amujantes Pröbchen aus der Leipziger Charakteriftif der Bondi- 
nischen Operntruppe zeugen: 

„Bier Männer gegen ſechs Frauenzimmer”, klagte man, „ift zu wenig 
beim Theater; die jüngere Die. Sapvriti muß daher oft in Mannskleidern 
auftreten und die Stelle eines Caftraten übel und bös vertreten. Zum 
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Namensfeſte des Churfürften Auguft wurde in Leipzig eine ernfthafte Oper 
proftitnirt, „Andromeda” mit Namen, ein erbärmliches Stück Arbeit von 
Seiten der Poeſie, ein ſehr alltägliches von Ceite der Muſik, ein paar 
Chöre ausgenommen, die dem Componiften Ganzaniga Ehre machten, und 
ein ganz abfcheuliches Stück Arbeit von Seite der Schauſpielkunſt. Perſeus 
uns fein Vertrauter waren Franenzimmer und gingen in Filchbeinröden, 
Die ihnen freilich ald Frauenzimmer aber nicht als Helden zufamen. Andro: 
meda war roja gekleidet, trug den Federbujd) eines fürftlichen Paradebetteg 
auf bem Haupte, doch nahm fie ihn ab, als das Ungeheuer fie freffen wollte. 
An den Fellen hatte fie ſich nicht aufchmieden laſſen. Die Decoration 
ftimmte zur Kleidung, und umden Spaß vollkommen zu madjen, wurde 
Dad Ungehener von hinten geblendet. Unter den Gomponiften, die ung 
dieſe Gefellichaft kennen Ichrte, mache ich Sie befonders auf die ing Ohr 
fallenden Arbeiten Cimaroſas aufmerkſam, darunter befonderg auf die „Ita- 
lıana in Londre“. 


Die Aufnahme der Bondini » Ouardafoni’schen Opernvor— 
ftellungen in Leipzig war charafteriftifch fir das Publicum und 
die mujicalifche Situation jener Tage. 


„Saft alle Vorftelungen der Geſellſchaft“, Ichrieb man, „haben aus— 
sehmend gefallen, mit Recht allerdings, wenn man bebeuft, daß e3 eine 
bloße Brovinz-Unternehmung ift; denn für etwas Volllommenes, für etwas 
ganz Außerordentliches können nur Yente fie ausjchreien, die keinen anderen 
Geſang als ein Leipziger Concert gehört haben. Ins Auge fpringend iſt 
freilih die große Vollkommenheit der italienischen Oper gegen die deutjche. 
Aber die Schuld liegt größtentheild nicht am deutſchen Talent, an ber 
deutſchen Sprache; warum wenden Dentichlands Fürften auf das National: 
ſchauſpiel nur 6—7000, auf die opera bufla 6070000 Thaler jährlich! 
Die italieniſchen Dichter werden von den deutichen Fürſten befoldet, die 
deutſchen erhalten nichts, kaum cin kaltes Lob, und doc ift jet Fein lyriſch— 
dramatiſcher Dichter unter den Italiener, der ſich mit Weiße oder Gotter 
meflen könnte. Wir Deutichen können noch feine Oper mit Necitativen 
fchreiben, weil wir feine Sänger dazır haben, und unfere Opern können 
deßhalb keinen ſolchen Effect madyen . . . .” 


Warum wir diefen Bericht, diefe Bemerkungen über Leip— 
ziger Opernverhältnijje, in unferer Prager Theatergefchichte re- 
giftriren? Sie haben allgemeine Bedeutung, fie charakterifiren 
die Verhältniffe der deutschen und italienischen Oper überhaupt, 
die in Prag nicht anders waren als in Leipzig — die VBermandt- 
ſchaft war ja um fo inmiger, als beiden Städten die operiſtiſchen 
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Genüſſe aus derjelben Duelle floffen. Die Italiener, deren Re— 
pertoite ſich zumeiſt aus Opern von Giufeppe Gazzaniga, Pas- 
quale Anfoffi, Traetto, Cimarofa, Salieri, Guglielmi, Fiſchietti, 
Baneiti ı. ſ. w., damı den im italieniſchen Style jchreibenden 
deutfchen Componiften Naumann und Joſ. Schufter zufammen- 
fegte, fanden oft mit einem Repertoire von einem halben Dutzend 
Opern diefer Auswahl in einer Stagione ihr Ausfommen. Die 
opera buffa als das bequemere und auch durch die zeitgenöffische 
Dpernproduction Italiens am beiten bedachte Genre dominirte; 
Sänger und Sängerinen waren darauf eingefpielt und Teifteten 
oft Ausgezeichnete darin; die opera seria war ftiefmütterlic) 
bedacht, und was ſpeciell der deutſche Genius eines Gluck auf 
diefem Gebiete geleitet, was die Franzoſen gefchaffen, wurde von 
den Stalienern, welche die deutſche Opern-Bühne erobert hatten, 
zu Beginn der Achtziger Jahre weniger als in früheren Jahr— 
zehnten berückſichtigt. Die dentfchen Schaufpiel - Gefellichaften, 
welche nebenbei „Singfpiele” oder „Dperetten” — wie man zu 
fagen pflegte — gaben, konnten dieſem Webelftande nicht abhelfen, 
und erſt das Erjcheinen Mozarts brachte in Prag die deutfche 
Muſik, allerdings zu italienifchem Xexte, wieder zu Ehren. Daß 
es Teineswegs fo unmöglich war, ein deutjches Opernperjonal zu 
Ichaffen, wie die Stadiener und deren Anbeter behaupteten, hatten 
verjchiedene leuchtende Beilpiele, in Prag vor Allen das Beispiel 
von Catharina Schindler-Bergopzvont, von Francisca Romana 
Koch, dargethan. Erjtere war als „italienische Sängerin‘ eben- 
bürtig ihren origimalsitalienischen Collegen; leßtere verlieh deutichen . 
Dpern, wie Schweizerd „Alceſte“, Lebenskraft und Erfolg. 
Intereſſant war es übrigens, daß derjelbe Basquale Bon- 
dini, welcher Prag durch die Borftellungen feiner italienijchen 
Dperngefellichaft enthufiasmirte, auch auf dem Gebiete des dent— 
hen Schaufpiels den Bragern Muftervorftellungen vermit- 
telte. Bondini war, wie ſchon erwähnt, die Neubildung einer 
vom Hofe fubventionirten kurfürſtl.-ſächſiſchen Schaufpielergefell- 
haft in Dresden übertragen worden, und im Herbſt 1777 hatte 
er das Perſonal complet. Seine Truppe konnte auf einen vor- 
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nehmen Stammbaun: verweifen. Sie entjtand aus der Sehyler'ſchen 
Sejellfchaft, welche wieder aus der berühmten, von Leſſing ver- 
ewigten Ackermann'ſchen oder Hamburger Truppe hervorgegangen 
war. Bon der Brunian'ſchen GSejellichaft aus Prag war die 
Schöne Mad. Henisch zur Bondini'ſchen Truppe getreten. Bondini 
ſelbſt ſtand vermöge feiner Nationalität und feiner deutſchen Sprach— 
fenntniß der deutschen Geſellſchaft etwas fremd gegenüber; aber 
er hatte dein Ehrgeiz, nicht allein mit jeinem italienischen Opern- 
perjonal, fondern auch mit feinen deutjchen Schauspielern Großes 
zu vollbringen, und war jo glücklich, zumeijt die vichtige Wahl 
in der Exrwerbung jener Perjünlichkeiten zu treffen, denen er die 
fünftlerifche Leitung feiner deutſchen Geſellſchaft anvertraute. Dies 
zeugt von Einficht und edlem Streben, und als mwohlmeinender, 
generofer und humaner Principal ſtand er bei feinen deutfchen 
Mitgliedern in demſelben Anſehen, wie bei feinen Landsleuten 
in der Oper, fiir welche ev auch in künſtleriſcher Hinficht Auto: 
rität war. An die Spige des deutſchen Schaufpiel3 in Dresden 
hatte 1777 Bondini den berühmten Brandes gejtellt, der nad) 
mannigfachen Conflicten 1780 von Reinecke abgelöft wurde. 
Unter diefen beiden artiſtiſchen Leitern, welche allerdings nur den 
Titel „Regiſſeur“ führten, war die Gefellfchaft in “Dresden und 
Leipzig zu hohen Anjehen gelangt; ihr Repertoire nahm die be- 
dentendften Novitäten der Zeit, darnuter Werfe Shafefpeares und 
die neuen Schöpfungen unferer unjterblichen Meifter auf, und 
die Bondini'ſche Gefellfchaft wurde den hervorragendften in der 
deutichen Bühnenwelt zugezählt. Dieſen Ruf fanden die Prager 
im vollſten Maße gerechtfertigt, al3 das Bondini'ſche Schaufpiel 
im Juni 1782 feinen Einzug im gräflich Thun'ſchen Haufe hielt, 
wo in der Winterfaifon 1781/2 die Oper Bondinis ſo erfolgreid) 
gewirkt hatte. Das Theater im Thun'ſchen Palais auf der Klein— 
feite ftand, obwohl nominell das Koßentheater oder „National 
theater" auf der Mltftadt die Hauptbühne Prags war, zweifellos 
im Vordergrunde des Fünftleriichen Intereſſes, und jowohl die 
„Prager Oberpoſtamtszeitung“ als die Prager Correſpondenzen 
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in ausländiichen Blättern gaben dem Entzüden des Bublicums 
beredten Ausdrud. 

Der Gothaer Xheater-Ralender für das Jahr 1783 gibt das 
Perfonal der Truppe, wie e8 aud) in der Sommerjaifon 1782 
in Prag fpielte, folgendermaßen an: 


Unternehmer Hr. Bondini. — Muſikdir. Hr. Geftemis. — Souffleur 
Hr. Chaubert. — Caſſier Hr. Seconda. — Schaufpielerinen: Mab. 
Reinecke, Röniginen, Mütter, muntere Liebhaberinen. — Mad. Spengler, 
Sanfte Rollen. — Mad. Henke, Mütter, auch 2. Liebhaberinen. — Mad. 
Hellmuth, affect. Rollen (debut. al3 Frl. Altdorf in Jüngers „Badecur”), — 
Mad. Räder, Soubretten. — Mad. Bellomo, erfte Rollen im Singfpiel. — 
Mami. Chrift, Heine Rollen. — Mad. Seconda (fängt an). — Schau— 
jpieler: Hr. Neinede, Väter, Charakterrollen; Regiffeur. — Hr. Hempel, 
komiſche Alte, dumme Liebhaber, Bauern. — Br. Opis, 1. Liebhaber, Che 
valier. — Hr. Ehrift, 2. Liebhaber, auch polternde Alte. — Hr. Schirmer, 
3. Liebhaber. — Hr. Spengler, junge Männer, Taunige Väter. — Hr. 
Thering, Pedanten. — Hr. Hellmuth, Pedanten, fingt auch. — Hr. Räder. 
Bediente. — Hr. Wagner, Alte im Singfpiel. — Hr. Henke, Hilfsrollen. — 
Hr. Zuder (fingt). — Hr. Bellomo, Nebenrollen. — Hr. Wede, Barthien- 
Ihreiber. — Abgegangen find: Hr. und Mad. Koch nad Prag (zur 
Wahr’ichen Truppe). Hr. Brüdel mit feiner Frau und Hr. Baufer, diefe 
nah Riga. — Debutirt: Mad. Genfide (nicht angenommen). — „Diefen 
Sommer“, heißt e3, „hat die Gefellihaft mit aroßem Beifall in Prag 
gejpielt. Hr. Bondini ift auch Unternehmer einer opera buffa, die ihren 
Aufenthalt in Prag bat, für diefen Sommer aber Vorftellungen in Leipzig 
gegeben und allgemeinen Beifall erhalten hat.“ 


„Gewiß ift es,“ vief der Prager Eorrefpondent der „Berl. Th.- 
u. Lit.-Ztg.“, „daß Prag im Ganze noch nie eine jo gute Schau- 
Ipielergefellfchaft in feinen Mauern jah, wie jegt, feitvem Bondini 
uns fiir einige Sommer-Monate die jeinige zugeführt hat. Wahr 
ijt 63, wir hatten in einigen Fächern große Leute, z.B. Brunian, 
die Scholzin u. j. w., aber einen folchen Zufammenhang im Spiel, 
ſolch ein gutes Ganzes, vermißten wir noch jtets. Wir haben 
faft alle Stüde, die uns Bondini gibt, ſchon öfter früher in Prag 
gejehen, mußten uns aber wahrlich bejinnen, ob dem fo fei, fo 
ganz anders werden fie jegt aufgeführt. Da ift nichts von dem 
lächerlichen Pathos, von Geheul und Luftfägen im Trauerſpiel, 
feine Uebertreibung zum Yrommen des lebten Platzes im LZuft- 
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ſpiel. „Ratur“ ift die Lofung im beiden, und Converjationston 
das Charakteriftifche der Geſellſchaft. Hie und da ftößt man 
allerdings auch auf Ausnahmen, aber wie wenig thnt dag zum 
Ganzen, und Vollfommenheit war ja nur nod) immer ein Wunſch...“ 


Nicht minder fchmeichelhaft urtheilte das amtliche Journal 
von Prag über die Geſellſchaft. Der Regiſſeur der Truppe, 
Hr. Reinede, wurde gefeiert wie jelten ein Künſtler in Prag. 
Gleich am erſten Abend wollte der Beifall fir ihn fein Ende 
nehmen, und mit jedem Abend wuchs jeine Belichtheit. Am 22. Juni 
ſchrieb man: 

Die Bondini’sche Truppe führt fort, unfern ungetheilten Beyfall zu 
verdienen. Die genauefte Theaterfenntniß und die getreuefte Nachahmung 
der Ratur find die allgemein anerkannten Vorzüge dieler vortrefflichen Ge: 
jellichaft. Bon Hrn. Reinedes immer wahren, und immer edlen Spiele 
wäre es überflüflig, etwas zu erwähnen. Aber von jener Beicheidenheit 
fünnen wir nicht ganz jchweigen. Beydemal, da er dem Publicum für 
deſſen Beyfall dankte, ſchrieb er ihn zugleidy jeinen Brüdern und Schweftern 
zu. Unb das lettemal erregte jeine Verficherung, daß dieſer Beyfall fie nie 
zum Stolz ober Eigendünfel verleiten wirde, das lautefte Klatſchen; fo 
fehr fühlte SGedermann die Wahrheit der Worte, mit denen der Redner 
fchloß; denn Hochmuth und Eigendünkel ift dev Tod unſrer KRunft!“ 

Reinecke war überhaupt einer der genialjten und bedeutendften 
Schaufpieler des 18. Jahrhunderts, der mächtig dazu beigetragen 
bat, den Gewaltigen der dramatischen Dichtlunft die Pfade zu 
ebnen, den Weg zum Herzen des Volkes zu erſchließen. Joh. 
Friedr. Neinede (geb. 1747 in Helmjtädt) war wie jo manche 
Collegen jener Zeit vom Collegienfaale zur Bühne gegangen, 
1765 bei der Koch'ſchen Geſellſchaft eingetreten und hatte ſowohl 
unter Koch als bei Adermann und Schröder die bejte künſtleriſche 
Schule durchgemacht. So divergirend aud) die Urtheile über ihn 
lauten, fein ernftes Streben, feine edlen Tendenzen werden nicht 
zu verkennen fein. In dem Bemühen, die Unnatur zu verbannen, 
der Natur nahezufonmen, ift er vielleicht manchmal zu weit ge- 
gangen und hat damit den Vorwurf Dyfs, er ſei ein „bloßer 
Naturalift”, herausgefordert. Andere Urtheile aber haben feine 
Borzüge in das helffte Licht geftellt. 
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Als Regiſſeur war Neinede wohl nicht von einem gewiſſen 
Unfehlbarfeitsdünfel, von einen gewijjen Despotismus gegen die 
Mitglieder freizufprechen, aber er wußte, was er wollte, und fteuerte 
energiſch einem bejtimmten fünftlerifchen Ziele zu: Ein mufter- 
haftes Enſemble zu jchaffen, das hohle Pathos, die Unnatürlichkeit 
zu bannen, waren jeine Hauptziele, und jie zu erreichen, ver- 
ihmähte er aud) bedenkliche Mittel nicht. So ſchloß er 3.8. 
conjequeut die gebundene Rede, das Berd-Drama, von der Bühne 
aus und bewog ſogar Schiller zur Umarbeitung feines „Don 
Carlos" in ungebundene Sprache, führte Goethes „Mitſchuldige“ 
nur in Proja auf. Das Converjationsftüd war der Lieblings- 
Beitandtheil feines Nepertoives, daneben das Ritterſtück, welches 
Goethes „Götz“ jo unendlih in Schwung gebracht hatte. 

Muftern wir einmal die Künjtlerichaar, mit welcher Bondini- 
Reinede im Sommer 1782 den Pragern Meuftervorjtellungen 
boten: Von den Damen begegnet uns zuerjt die Gattin des Re— 
gijfeurs, Sophie Sujanne Philippine Adelheid Reinede (geb. 
zu Heidelberg 2. December 1745), Tochter des Schaufpieler- 
Ehepaars Wenzig (auch Benzig gejchrieben). Ihre Eltern hatten 
fie frühzeitig als Tänzerin Brot verdienen lajjen, und diefe Be— 
Ihäftigung hatte. auch frühzeitig den Grund zu einem Lungenleiden 
bei ihr gelegt. Vom Ballet trat fie zum Schaufpiel über, bildete 
jich unter Zeppert und Adermann aus und heiratete 1765 Rei- 
nede; „eine der beften, edeljten Gattinen” nennt fie das Lob der 
Zeitgenoffen. AS ihr Mann 1776 zu Seyler, dann zu Bondini 
engagirt wurde, fpielte jie Liebhaberinen im höheren und bürger: 
lichen Trauerfpiel, junge Frauen u. ſ. w. „mit Wahrheit, Energie 
und Feinheit“, jtets die denfende Schaufpielerin bewährend, nie- 
mals von dem Boden echter Kunft weichend. 

„Ganz würdig, die Frau eines folhen Mannes zu fein” — jo wird 
fie in der „Berl. Th. u. Lit.-Ztg.“ charakterifirt — „eine ſchöne Figur 
fürs Theater, Lebhaftigkeit, ohne die Grenzen zu überfchreiten, Feuer, ohne 
in Raferei auszuarten, find fo viele Vorzüge, die fie jedem Kenner em- 

pfehlen. Nur jchade, daß fie eine etwas ſchwache Bryft hat und zu beforgen 
ift, daß fie durch allzu große Anftrengung in heftigen tragiſchen Rollen, 
ihrem Lieblingsfach, ihrer Geſundheit jhade... War je eine Schaujpielerin 
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fähig, die Medea ſchrecklich und doc, mitleidsvoll dvarzuftellen, fo ift fie es. 
Sie fchränfte fih in Hamburg auf das Fach der zärtlidhen Mütter und 
heftigen Charaktere ein und treibt noch jet die Selbftverleugnung fo weit, 
daß fie heute eine Mutter Rachel mit demfelben Vergnügen und derjelben 
Wahrheit darftellt, wie morgen eine Königin in „Effer”, Marwood, Claudia 
Salotti oder Baroneſſe in „Seanette” und nicht etwa wie Andere in ihren: 
Alter mit frifirten Haaren und Reifrod, fondern ohne alle Srifur, die Haare 
mit dem tiefen Häubchen bededt und in einem vollfommen dem Charakter 
entiprechenden Anzuge. Sie tritt zuweilen auch in Mannskleidern auf, und 
e3 ift unglaublich, mit wie viel Leichtigkeit und Anſtand!“ 

Der Prager Berichterjtatter desjelben Journals war merf- 
würdigerweiſe nicht begeiftert fir die Neinede, fand feine Erwar— 
tungen getäufcht, ihren Ton nichts weniger als gejchmeidig, ja 
einförmig, zu hoch, zu hell und nicht jelten kreiſchend. Ihre Action 
fei oft gezwungen, ihr ganzes Aeußeres grenze an Steifheit. Orſiua 
fer ihre bejte Nolle gewejen, die Königin im „Hamlet“ ſei dieſer 
nahe gefommen, aber der Medea fei fie nicht gewachſen. „Unfere 
Körnerin”, ruft der Referent, „übertrifft ſie weit!“ 

Mad. Spengler ift uns eine alte Bekannte, die gewefene 
Mad. Heniich, welche ſchon unter Brunian in Prag als Künjtlerin 
und Schönheit gefeiert war. Im Jahre 1782 war fie noch immer 
eine rveizende Frau und beliebte Schaufpielerin in „zärtlichen 
Rollen”. „Ihre Stimme ift fo hinreißend“, fchreibt der Prager 
Kritiker, „ihr Ton jo fchmelzend, der Ausdruck des Gefühls in 
Gefiht und Blick fo innig, wahr und warm, daß ich Wenige 
fenne, die ihr darin gleichthun, noch weniger fie übertreffen. Seit 
wir fie nicht gefehen, hat fie jich außerordentlich zu ihrem Vortheil 
verändert. Ihr naiver Ton leidet jie allerliebjt.” — Mad. Bel- 
lomo wirkte bloß als Opernfängerin. Man fchrieb von ihr: „Sie 
fingt ganz artig, nur etwas durch die Naſe. Ihre Cadenzen find 
gut ftudirt und werden von ihr gut ausgeführt, bis es zum Triller 
fommt, den fie gar nicht hat; ihre Declamation ift kaum anzu- 
hören, ihr Spiel übertrieben.” — Mad. Genfide (geb. in Halle, 
deb. 1777 zu Gotha) trat in Brag als Emilia Galotti, dann als 
Juliane von Lindorak mit Beifall auf und wurde als denfende 
Künstlerin mit veiner Aussprache, richtiger Declamation, warmem 
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Gefühl und paſſendem Spiel gerühmt. Sie trat übrigens nicht 
ins Engagement. — Demoijelle Chriſt war damals tafentvolfe 
Anfängerin im Schaufpiel und Geſang. „Ihre Declamation ijt 
jo richtig, jo wahr,” jagt Schiuf, „ihre Action jo ungekünſtelt, 
jrei und treffend, ihr Mienenſpiel jo ausdrucksvoll und Alles zu: 
ſammen jo voller Empfindung, dag fie bejouders in rührenden 
Rollen cine vorzügliche Actrice zu werden verſpricht.“ Eine jün- 
gere Zchweiter von ihr gab den Carl im „Hausvater“ „zum 
Küßen“. — Mad. Räder fpielte mit Glück Soubretten; fie trat 
befanntlich mit ihren Gatten bei Eröffnung des Nojtig-Theaters 
zu dieſem über und ijt bereits erwähnt worden. — Mad. Hell- 
muth gab affectirte Rollen. — Mad. Henke geb. Schick (geb. 
1753, deb. 1768, war eine der erjten deutfchen Soubretten ihrer 
Zeit. „Wenig Schaujpieler jind,” Heißt es von ihr bei Schinf, 
„welche jo viel Reichthum an nedischen Bantomimen haben, deren 
Auge jo viel Ichalfhaften Spott und, wenn's jein muß, Naivetät 
äußert, die folche zlüchtigfeit der Zunge und Glieder bejigen, 
deren fleinfter Ausdrud und Geberde mit jo richtiger Soubretten- 
laune gejtempelt iſt.“ Ste überging übrigens bereits in das Fach 
der alten Goquetten und fomijchen Mütter. Der Prager Kritiker 
fand, jie jpiele nicht ohne Einficht, allein ihr Ton jei nicht der 
bejte und ihr Spiel bejonders im Tragijchen zumeilen noch nach 
dem alten Schlage; bürgerliche Weiber jpiele jie am beiten. Ihr 
Hatte Chrijtian Gottlich Henfe (geb. zu Seelwitz bei 
Dresden 1743, deb. 1768), wird als ein Acteur gerühmt, der 
wegen jeines natürlichen Tones und Spieles gejchäßt werde; „in 
zärtlihen Vätern jei fein Auge voll Gefühl, fein Ton glühend, 
in mehr affectvollen male er den nagenden Schmerz in Augen, 
Mienen und Geberden bis zur Täuſchung“. Er hatte bejonderes 
Talent zur Darjtellung aller Arten von Geijtlichen, guten und 
böjen Charafters. Hempel und Räder, die wohl eben wegen 
ihrer Erfolge auf der Ktleinjeite vom Grafen Nojtig als Schau- 
jpieler und Directionsmitglieder für jein Nationaltheater gewonnen 
wurden, find uns bereit befannt. Der Prager Referent der 
„Berl. Th. u. Lit.-Ztg." von 1782 war begeiftert für Hempel. 


en 
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„Sein Aeußeres tft jo vortheilhaft, jein Ton jo gutmüthig, fein Spiel 
jo anpafjend und doc, immer jo marfirt — doch, man muß ihn 
jehen!” — rief er. Künſtler erjten Ranges waren außer diejen 
Opitz und Chriſt. Chrijtian Wilhelm Opig (geb. 1756 zu 
Berlin), war bei der Seyler'ſchen Gejellichaft hauptſächlich durd) 
Borchers gebildet worden und 1782 noch in den Anfange feiner 
Carriere; er follte fpäter einer der bedentendjten Nachfolger Rei— 
nedes in der Regie werden. Als er 1782 zum erjten Male in 
Brag erichien, war Publieum umd Kritik fofort für ihn gewonnen. 
„Dpig“, hieß es, „ift ein fo zu Liebhabern geichaffener junger Mann, wie 
ich nicht leicht Einen kenne. Mit der jchönften Figur, einer ebenjo jchönen 
Gefihtsbildung und redenden Miene verbindet er die wohlklingendfte, um— 
faffendfte Stimme und überhaupt ein vortrefflihed Organ, Beides weiß er 
fo, wenn e3 Zeit ift, anzuwenden, daß ihn ſchon dies allein als großen 
Künſtler bewähren würde. Die Innigkeit feines Spieles als Liebhaber 
verdient laute Bewunderung, nur wiünjche ich, daß er in ernften Xiebhabern 
wenige: gefchwind ſpräche. Souſt it Alles, wie es auch der „ftrengfte 
Kritiker nicht beifer wünſchen Tann“. 

oh. Ant. Chriſt (geb. 1744 oder 1740 im Wien), hatte 
1765 unter dem Namen „Suitangi“ Ddebutirt, war 1779 in 
den Verband der Bondini'ſchen Geſellſchaft getreten und hatte ſchon 
bei feinen erſten Rollen Aufjehen erregt, namentlich in Chevalierg- 
Partien und — als Springer. In der „Strafe am Abgrund“ 
hatte er nämlich einen gewaltigen Sturz zu vollbringen, und Ehrijt 
jtürzte, wie der Leipziger Berichterftatter der Berliner Xheater: 
zeitung berichtet, jo „gräßlich”, wie noch nie ein Acteur ge 
jtürzt oder gejprungen war, aus einer Höhe von 8 Ellen, fid) 
mitten im Sturz überjchlagend und auf die bloßen Bretter des 
Theaters niederfallend. Seine Züchter, die wir oben erwähnt 
haben, wurden ſchon damals als wahre Wunderfinder, als „Phä- 
nomene”, gefeiert. Die ältere Tochter debutirte als Joſephe in 
„Präfentirt das Gewehr!” jo brillant, daß Thränen in Aller 
Augen glänzten und ein Beifallsſturm losbrach, fo daß der General 
nicht zu Worte kommen konnte. Ebenſolche Zriunphe feierte die 
jüngere Schweiter Margarethe in „Guſtav Waſa“. Vom Bater 
jelbft ſchrieb Schinf in feiner „Galerie“: 
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„Er verbindet mit feinen guten natürlichen Gaben die Kunft, die ein 
Schauſpieler nie vergefjen follte, und bejist dazu die gehörige Kritik, fpielt 
im Tranerjpiel und Luſtſpiel glei gut. Ceine Stimme modulirt er in 
allen möglichen Tönen und fucht jeden Affect durch einen bejonderen Ton 
auszudrüden. Er vergißt feine Telicateffe, feine Feinheit, tet fie noch jo 
fein, durch befondere Gejten zu markiren und bat eine vortrefflide Panto- 
mime, wodurch er fehr oft maleriiche Bilder zeigt, memorirt aber meiftens 
ſchlecht.“ 

Dieſe letztere Eigenſchaft hebt auch der Prager Kritiker hervor 
und bemerkt, dies falle umſomehr auf, „da ſonſt alle Stücke bis 
auf das Und eingelernt ſind“. Den Marinelli, meint der Kritiker, 
habe er nicht geſpielt ſondern geſtottert. Chriſt kehrte nach längerer 
Entfernung von der Geſellſchaft 1793 wieder zu der von Seconda 
geleiteten vormals Bondini'ſchen Geſellſchaft zurüd, feierte am 
14. Sept. 1815 in Dresden ſein 5Ojähriges Schanjpielerjubiläunt 
und jtarb 1824 im 80. Lebensjahre. Seine Tochter Friederike *) 
heiratete den Schaufpieler Andr. Daniel Schirmer, der Ion 
1785 in Prag der Bondini'ſchen Geſellſchaft als Liebhaber an— 
gehörte und wurde eine berühmte Künſtlerin. — Franz Spengler 
(geb. 1748 zu Montfort in Schwaben, deb. 1768), der Gatte der 
vormaligen Mad. Heniſch, jpielte bei der Bondini'ſchen Gejellichaft, 
welcher er ſeit ihrer Gründung (1777) angehörte, erjte Liebhaber 
im Sing- und Schaufpiele, wurde aber um die Zeit, da er in 
Prag erſchien, nicht mehr jung genug für dies Fach befinden. 

Non dem übrigen Perſonal Bondinis in der Sommer— 
ſaiſon 1782 find nody zu erwähnen: Thering, eine gute Kraft 
für komiſche Rollen, ſpäter Regiſſenr: Hellmuth, em guter 
Schauſpieler, der aber mit Chrijt eine offenfundige Schwäche im 
Memoriren gemein hatte; Wagner, Juder, Bellomo, Ull- 


* Chrifts Gattin Iſabella Maria, ebenfalls Scyaufpielerin, 
(geb. 1742 zu Liſſabon) ftarb 1784 bei der Bühne in Riga und faft gleich- 
zeitig eine hoffnungsvolle zwölfiährige Tochter Joſepha, wohl die jüngere 
Dlle. Chrift, die 1782 in Prag jpielte; eine andere Tochter Caroline, geb 
1779 in Dresden, weldhe 1786 debutirte, ftarb 1792 in Mainz; Friederike 
Christ war alſo die einzige Tochter, welche die in ihrer Jugend erweckten 
Hoffnungen in Ipäteren Fahren zu erfüllen vermochte. 
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rich. Der Caſſier der Gejelfichaft, Franz Seconda, iſt keines— 
wegs als bloßer Beamter in Betracht zu ziehen: er war mit ber 
Bondini'ſchen Gejellichaft, in welche jeine Frau 1782 als An— 
fängerin eingetreten war, anf das Innigſte verwachſen, und wird 
uns nod) als Nachfolger Bondinis in der Theaterunternehmung 
angelegentlich beichäftigen. 

Vom Prager Sommer Repertoire des Jahres 1782 war nur 
Gutes zu hören. Am 10. Juni hatte die Gefellichaft mit einem 
Prolog von Meißner,” der von Opitz geiprochen wurde, und 
Dyfs „Eier“ ihre Vorſtellungen eröffnet. Der Prolog machte, 
wie der Bericht jagt, „einem Verfaſſer Ehre und wurde von 
Opitz auf jeine Art gehalten, weldye von der gewöhnlichen Art, 
Prologe zu jprechen, ganz verjchieden war und eben deßhalb all- 
gemeinen und verdienten Beifall fand“. Neinede jptelte den Ejjer 
und wurde der noch immer werthvolfen Auszeichnung eines Hervor— 
rufs theilhaftig. Die nächjten Vorſtellungen braten: Der Ehe— 
procurator, Lear, Der deutjche Hausvater, Fähnrich, Teſtament, 
Wie man eine Hand umkehrt, Engliſche Caper, Lügnerin aus 
Liebe, Hamlet, Findling, Medea, Emilia Galotti, Juliane von 
Lindorak, Die große Batterie, Droſſel, Elfride und die Erbſchaft. 


*) Auguſt Gottlieb Meißner war 7. Nov. 1753 in der Lauſitz 
zu Bautzen geb., ein berühmter Gelehrter und Schriftſteller ſeiner Zeit, 
Autor damals berühmter Romane 13. B. „Alcibiades“), wurde 1785 vom 
Kaiſer Joſeph II. aus Dresden, wo er als Ardivs Regiſtrator und Redacteur 
der „Quartafichrift für alte Piteratur und neue Lecture“ wirkte, als Pro— 
feſſor für ältere und neuere dentiche Xiteratur nad) Prag berufen, wo er 
neben Seibt unermüdlich und erfolgreich für deutihe Sprade, Eprad: 
reinheit, für die Entwidelung des guten Geihmads und die Einbürgerung 
denticher Literaturkenntniß wirkte. Er hatte von Seibt die Profeſſur der 
„hönen Wiſſenſchaften“ übernommen, während dieſer dafür LXogif und 
Metaphyfit übernahm. Die Berufung Meißners machte deshalb beſonderes 
Aufjehen, weil er als Protejtant Univerjitätsprofejlor in Dejterreich wurde. 
A. G. Meißner war der Großvater des befaunten Dichter! und Schrift— 
ftellerö Alfred Meißner, der ihm in feinen „Rococobildern”“ (1876) ein 
pietätoolle3 Titerariiches Denkmal gejeßt Hat. Das Buch ift auch durch 
zahlreiche Mittheilungen über da3 joctale und künſtleriſche Leben Prags in 
den Achtziger Jahren des vorigen Jahrhuuderts interefjant. 
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Das vortreffliche Enfemble, die gediegenen Einzeln-Leiftungen, der 
dijtinguirte Charakter der ganzen Gefellichaft und der Theater- 
leitung feſſelten das Prager Publicum trog der theaterfeindlichen 
Sommerszeit an das Thun’ihe Theater, und Graf Nojtig mit 
jeinem Principal Wahr mußte im Kobentheater auf der Altjtadt 
Alles aufbieten, diefer mächtigen Concurrenz zu begegnen. Die 
Bondini'ſche Gejellichaft mußte den abonnirten 36 Stüden noch 
6 folgen lafjen und reijte Ende Auguft, reich an Fünftlerifchen 
Triumphen und pecuntären Erfolgen, nach Zeipzig ab, wo fie zur 
Michaelismeſſe befanntlic; Vorftellungen zu geben Hatte. „Der 
Ruhm ihrer Theaterfunft”, jagte die Prager Oberpoftamtszeitung, 
„bleibt bei uns in dankbarem Andenken.” 

In der Winterſaiſon 1782/3 forgte die Bondini'ſche Opern: 
gejellichaft wieder im Thun'ſchen Theater für befondere muficalifche 
Genüſſe. Die Vorftellungen dehnten fich diesmal bis tief in 
das Frühjahr aus. Die Operngefellichaft war gegen Ende der 
Saiſon durch eine der hervorragenditen italienischen Opern-Prima- 
donnen, durch die berühmte Signora Maria Balconi-Cara- 
voglia, bereichert worden, die Gattin des Fagottvirtuofen Cara⸗ 
voglia, Mutter der noch berühmteren Luigia Caravoglia-Sandrini, 
welche (1782 in Haag geboren) zur Celebrität heranwuchs. 

Man hatte gehofft, daß die liberale Regierung Joſeph des I. 
ſchon jegt auch die übermäßige Anzahl der Normatage reguliren 
und fpeciell Theateraufführungen in der Faſtenzeit 1783 gejtatten 
würde. Dies traf wohl nicht zu, aber man umging diefe Zeit 
der Theaterjperre dadurch, daß man durch die Opernvirtuofen 
ftatt der jonft gewöhnlichen Theaterftüde ganze muficalifche Aca- 
demien im „Kleinſeitner Theater” geben ließ. Der Enthufiasmus 
für die Geſellſchaft und fpeciell für deren nenen Stern Caravoglia 
war groß. Ein begeifterter Neferent jchrieb: 

„Man bat dieje virtnoje Operngefellihaft immer vorzüglich geſchätzt 
und fie mit dem lauteften Beyfalle beehrt, jest aber umſomehr, da die 
unlängft nen angelangte Sängerin Madame Caravogli jeber ihrer Kunft- 
ichweftern den Rang ftreitig madt. Wer eine Mara, eine Benda gehört 


bat und nun eine Caravogli hört, der mag fagen, welcher der goldene 
Apfel gehöre. Aber auch unferer Lieblingsfängerin, der Madame Duſchek, 
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müfjen wir fortan immer mit mehr Ruhme gedenken. In den wohlgewähl- 
ten muſikaliſchen Akademien, die der Herr Gubernialrath und Landesunter— 
fümmerer von Hennet alle Freytage auf feinen Zimmern geben, ärndtet 
jeder ihres Sangs neuen Beifall ein.“ 

Madame Dufchek, die hier erwähnte berühmte heimiſche Sän- 
gerin, jollte noch hohe Bedeutung für das mujfifalifche Prag ge- 
winnen, das ſich ihres Beſitzes erfreute. Am legten April führte 
die Bondinifche Operntruppe noch die Dper „Perſeus und An— 
dromeda“ auf, und abermals wurde Mar. Caravoglia als die 
in Geſang und Action ausgezeichnetfte Darftellerin in diefem 
„ſchönen heroifhen Singſpiel“ gerühmt. 

sm Mebrigen bewegten ji) dag Opernrepertoire des Klein: 
feitner und des Altftädter Nationaltheaters in den nächften Jahren 
in den Fahrwafjer des gewöhnlichen italienischen Repertoires; 
erit Mozarts epochale Werfe follten das Bondiniſche Opernreper- 
toire zu höchiter Bedeutung erheben. Die im böhmischen Mufeum 
und in den Adelsarchiven Prags aufbewahrten Tertbücher find die 
beiten Zeugnijje von der Thätigfeit der Dper des Sgr. Bondint. 
Wir erwähnen Aufführungen der Opern „Le vicende d’amore“ 
bon Bietro Guglielmi,*) „Il Re Theodoro in Venezia“ von 
Paijiello, die Gejchichte des abenteuernden Freiheren von Neuhof, 
der als König von Corfica . eine merkwürdige Rolle gejpielt hat, 
behandelnd*), „La vera costonza“ von Pasquale Anfofji**), 


*) „Le vicende d’amore“, dramma giocoso per musica in due atti. 
Da rappresentarsi nel teatro nazionale di Praga, nell autunno dell’ 
anno 1784. „Die Liebeshändel”, ein muſikaliſches Drama in zween 
Aufzügen. Aufgeführt auf dem Prager Nationaltheater im Herbit des 
Sahres 1784, Gedrudt bei Joſeph Emanuel Diesbah. Die Muſik 
ift von dem berühmten Neapolitanifchen Herrn Gapellmeifter Piedro 
Buglielmi, 

**) „Teodoro in Venezia, dramma eroicomico in due atti, da rap- 
presentarsi nel teatro nazionale di Praga, nell autunno dell’ anno 1784. 
„Theodor, König in Venedig“, ein hiſtoriſch-komiſches Singfpiel in zween 
Aufzügen, aufgeführt anf dem Prager Nationaltheater im Herbfte des 
Sahres 1784. Die Muſik ift Verfaßt auf Befehl feiner Kaiſerl. Majeft. 
von dem Herrn Johann Baifiello, berühmten apellmeifter Sr. Mai. 
des Königs Beyder GSicilien, in würklichen Dienften Ihro K. Rußiſchen 
Majeftät. | 
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„I Regno delle Amazoni* von Accorimboni*),, „L’Arbore di 
Diana“ von Vicenzo Dartini**), u. ſ. w. An muſikaliſchen Afa- 
demien, Goncerten u. ſ. w. fehlte es nebenbei nicht. Sp producirte 
ih im Thun'ſcheu Theater die 13jährige Violinvirtuojin Demoif. 
Crux und leijtete, wie der Bericht jagt, „das, worauf nur die 
größten Genies auf diefem Inſtrumente Anſpruch machen können“, 
der Contrabaß-Virtuoſe Sperger; aud) die berühmte Sängerin 
Benda lieg ſich mit ihrem Manne, dem Violinvirtuojen, in Prag 
hören (1787) und entzücdte das Publicun. Wlan berichtet noch 
über cine „poetische Akademie” von Luigi Maſſari, über 
Concerte des „Bondiniſchen Operiſten“ Giuſeppe Taſſini und 
anderer rheimiſcher und ausländischer Sänger und Inſtrumental⸗ 
Virtuoſen. 

Vom Schauſpiel Bondini's hatte die Eröffnung des Noſtitz'⸗ 
ſchen großen Nationaltheaters mit deſſen neu zuſammengeſetzter 
Schauſpielgeſellſchaft einige Wochen die Aufmerkſamkeit abgezogen; 
man prüfte und verglich, aber bald waren die Bondini'ſchen Schau- 
jpieler wieder Herren der Situation. Am 14. Juni 1783 eröffneten 
jie mit den Schaufpiele „Johanna von Schwaben" von Meißner 


*) „La vera costanza“, dramma giocosa in tre atti per musica 
da rappresentarsi nel teatro nazionale di Praga, nell carnevalle dell’ 
anno 1785. „Die wahre Beftändigfeit”, ein Inftiges Singfpiel in dreyen 
Anfzügen. Nufgeführt auf dem Prager Nationaltheater im Winter des 
Fahres 1875. Gedrudt bei Joſ. Emanuel Diesbach. Die Mufit ift von 
dem berühmten Neapolitanifchen apellmeifter Hrn. Paſquale Anfofii. 

**) Il Regno delle Amazone. Das Reih der Amazonen, ein 
komiſches Singipiel in zweyen Aufzügen, von Eniſildo Profindio PB. A. 
Aufgeführt auf dem Prager Nationaltheater im Jahre 1785. Die Mufıf 
ift ganz neun verfaßt von Herrn Nuguftin Accorimboni, berühmten 
Capellmeifter in Rom. 

***) „L’Arbore di Diana“. Dramma giocoso in due atti. Da rap- 
presentarsi nei teatri di Praga l’anno 1788. Presso Giuseppe Emanuele 
Diesbach. Ta poesia e dell’ Ab. dä Ponte, poeta de teatri impe- 
riali. La musica del Siguor Vincenzo Martini, maestro di capella 
pensionato di S. A. R. Il Principe d’Asturias, all’ attual servigio di 
8. M. d’Imp. di tutte le Russie. 
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und mit einem Prologe von Iünger*) ihre Prager Saijon. Die 
Truppe hatte mehrfache Veränderungen erfahren. Herr und Fran 
Spengler, Herr und Demoijelle Chriſt waren nach Petersburg 
abgegangen, Hr. Hempel und dag Ehepaar Räder tu den Verband 
des neuen gräfl. Nojtig’schen Nationaltheater getreten, Hellmuth 
und das Ehepaar Bellomo**), ebenfalls aus dem Verbande der 
Bondinifchen Bühne gefchieden. Dagegen war Mad. Koch wieder 
von der Wahr'ſchen zu Bondiniihen Truppe übertreten, und bie 
Ehepaare Schouwärt, Günther, der Tenoriſt Hurka und 
Hr. Stierle gewonnen worden. Schouwärts gehörten zu den 
achtbarften Schauspielern Deutjchlands. Der Gatte, für „Liebhaber, 
Charafterrollen und Alte” engagirt, war, wie die Berichte fagen 
„Nicht groß, aber gut gewachſen“, für das Trauerſpiel wegen jeiner 
wenig fonoren Stimme und feiner wilrdelojen Erjcheinung minder 
geeignet**), feine Frau fungirte als erjte tragische Liebhaberin, 
und war nach erfolgreichen Gaftjpiel als Rutland, Gräfin Wal- 
tron und Roſinchen in „Juriſt und Bauer“ engagirt worden; 
in Brag waren jie und Neinede diejenigen Kräfte, welche gleich 
zu Beginn der Saifen den meilten Beifall fanden. Hr. Schouwärt 
hatte fich bei der Bondinischen Gefelichaft als Beaumarchais ein- 
geführt. Hr. und Mad. Günther traten als Juſt und Francisca 
in Minna dv. Barnhelm ihr Engagement an. Stierle war 
von der Großmann'ſchen Gejellfchaft gefommen und als Erſatz 
file Spengler zu betrachten. „Seine Figur ift von mittlerer Größe", 


*, Das Poem gibt dem Slüde über die durch einen Funftiinnigen 
Fürſten gefchaffene günftige Situation der Gefellihaft und der Freude des 
Wiederſehens Ausdruck. 

*e Joſ. Bellomo, der wohl identiſch mit dieſem Bondiniſchen 
Acteur war, leitete von 1784 bis 1791 cine deutſche Schanfpielgejellichaft, 
bie im Winter zu Wainar, in Sommer in verjchiedenen Städten, fo in 
Lauchitedt, Altenburg, Magdeburg jpielte. Al3 1791 in Weimar das Hoftheater 
ihn überflüflig machte, ging er als Theaterdircctor nad) Graz und erivarb 
ſich als einer der bervorragendften, um den Cultus der claſſiſchen Bühnen 
literatur verdienteften inmeröfterreichiicher Bühnenleiter einen großen Ruf. 

+) Schouwärt ftarb 1796 zu Leipzig im 39. Lebensjahre an der 
Auszehrung. 

10 
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— So fohildert man ihr — „fein Organ nicht das helltönendfte, 
aber es ijt em Schaufpieler von fehr viel Einficht, feine Decla- 
mation ımd Spiel durchaus richtig, wenn fchon nicht durchaus 
angenehm. Im Tragiſchen erjegt er gewiffermapen Hrn. Spengler". 
Der Tenorift Friedrih Franz Hurka (geb. 1762 zu Merklin in 
Böhmen, einſt Singfnabe bei den Kreuzherren in Prag) zählte 
zu den beten Sängern feiner Zeit. Seine Stimme, obwohl etwas 
ſchwach, ſoll äußerſt jchön und lieblich geweſen ſein, bewundernngs— 
würdig namentlich ſeine Fertigkeit im prima vista-Singen 
und die ungewöhnliche Geläufigkeit ſeines Drgans.*) Er war ſpäter 
am marfgräfl. Hoftheater in Schwedt, feit 17389 mit 1000 Thaler 
Gehalt bei der Berliner Oper engagirt und in Berlin aud) als 
Geſangslehrer, Liedercomponift, Gapellfänger und Concert-Leiter 
geihäßt.**) Außer diefen Perjonen wurden no Mad. Vetter 
mit ihrer Familie, einem 14jährigen Sohn und einen 11jährigen 
Mädchen, engagirt, um die durch Abgang der Chrift’ichen und 
Spenglerjchen Kinder entjtandenen Lücken im Perſonal auszu— 
füllen. 

Obzwar man auf dieje Weiſe alles Mögliche gethan hatte, 
um das Perſonal zu completiven, wurden doc in Theaterblättern 
Klagen über Nüdgang der Gejellichaft und der deutſchen Bühne 
überhaupt geführt, da fo viele der erſten Künſtler Deutjchlands 
der Wandertrieb ergriffen und nad) Rußland entführt hatte, wie 
die Ehepaare Scholz und Spengler, dann die Familie Chrift. In 
Prag war trog afleden die Aufnahme der Bondinischen Schaufpiel- 
truppe — die italienische Oper war wieder nad) Leipzig gegangen 
— eine ebenſo freundliche wie im vorigen Jahre, und die ntit 
der nenorganiſirten Schaufpielgefellichaft des Nationaltheaters an 
geftellten Vergleiche fielen trog der hervorragenden Kräfte, welche 
auch dieje zählte, in den Augen der Prager durchaus zu Gunſten 
der Bondinischen Geſellſchaft im Kleinſeitner Theater aus. Katjer 
Joſeph II. theilte bekanntlich diejelbe Anficht, und die Auszeich— 


*, oh. Fr. Neichardt, dargeftellt von H. M. Schletterer. Seite 475. 
**) Er ftarb 1805. 
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mungen, welche in September 1783 von Seite des Kaiſers Bon: 
dint und feinen Echaufpielern zu Theil wurden, gaben, wie wir 
gejehen haben, den Anftoß zu einer Umwälzung der ganzen Prager 
Theaterverhältuifie. Graf Noſtitz Fündigte die in feinem Solde 
ftehende Wahr'ſche Gejellichaft, gab jeine eigene Unternehmung 
auf und verpachtete fein Theater an Sgr. Bondini. Der Im— 
preſſario hatte mit Unterzeichnung dieſes Vertrags ein Webermaß 
von Verpflichtungen auf ſich genommen, wie fie felten auf einem 
Zheaterdirector gelaftet haben. Mit den Dresdener Hofe hatte er 
erſt 1783 einen Vertrag auf weitere ſechs Jahre (bis 1789) ab- 
gefchloffen, der ihm eine Jahresſubvention von 6000 Thaler zu: 
ſicherte. Infolge deſſen erneuerte er auch die Eontracte mit feinen 
Mitgliedern und gejtand den Bejten vderjelben Gagen zu, wie fie 
damals nur an den beftdotirten Bühnen gezahlt wurden. So erhielt 
Neinede mit Fran ftatt 1800 nun 2000 Thaler jährlich und 
außerdem 400 Thaler Gratification als Regiſſenr, Opitz wurde 
von 900 auf 1200 Thlr. gejteigert, weil er mit feinem Abgange 
nah Wien gedroht hatte. Nun hatte Bondint mit dieſer Schaufpiel- 
gejellichaft aud) zu gewiſſen Zeiten Leipzig und vom uni 
bis Septeniber das Theater im gräfl. Thun'ſchen Haufe auf der 
Kleinfeite in Prag zu bejegen. Seine Cperntruppe (opera buffa) 
jpielte im Winter in Prag, im Sommer in Leipzig, jo daß der 
Impreſſario an drei Orten in doppelter Hinficht künſtleriſche 
Pflichten zu erfüllen hatte. Wie follte ev zu alledem noch ein 
neues großes Theater-Juſtitut wie das gräfl. Noftig’jche National: 
theater mit entfprechendem Perjonal verforgen? Betreffs der Oper 
war das Arrangement, wie wir willen, dahin getroffen worden, 
daß die Geſellſchaft abwechjelnd in den beiden Prager Theatern, 
auf der Altſtadt und auf der Kleinfeite, Spielen follte; die deutsche 
Schanfpielgefellichaft Bondini's aber war für das Noftig-Theater 
abſolut nicht disponibel. Bedenken gegen die neueſte, große 
Unternehmung des vielfeitig in Auſpruch genommenen Impreſſario 
wurden in Anbetracht diefer Sachlage bald und wohl nicht mit 
Unrecht laut. 

„Man zweifelt“, heißt es in der „Berl. Th. u. Lit.Ztg.“ von 

10° 
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Jänner 1784 au3 Prag, „ob Herr Bondini künftig hier jein Glüd machen 
wird, da er dem Grafen Noſtitz außer einer freien Poge für's Ganze jähr- 
lich 3000 fl. Miethe zahlen mug und Prag für ein Theater zu groß, und 
für zwei zu Hein iſt. Das will fagen: Die beiden Ztädte, aus denen Prag 
befteht, find durch die Moldau jo weit von einander getreunt, daj3 bie 
Kleinfeitner bi3 in das Altftädter Theater faft eine halbe Tagereije haben, 
und doch find weder die Altitadt noch die Kleinſeite für fih allein im 
Stande, eine Truppe da3 ganze Jahr hindurch zu erhalten. Die Nobleſſe 
ift weniger eifrig al3 jonjt und Graf Noitig mag dies Jahr wohl 10.060 fl. 
zugejett haben, was Bondini auf feinen Fall thun kann.“ 

Die Schwierigkeiten jind in diefen Worten wohl mit einiger 
Uebertreibung aber im Ganzen richtig gekennzeichnet. Prag war 
ja vor hundert Jahren eine Stadt, deren Bevölferungsziffer 
100.000 noch weitaus nicht erreicht, ein halbhunderttaufend wicht 
viel überjchritten hatte, und wenn heute einer Stadt von dreimal 
jo viel Einwohnern zwei Hanpttheater genügen, wie jollte jich 
damals nicht Zuviel an Fünjtleriichen Genüſſen ergeben! 

Im Anfang ging übrigens Alles vortreiflich. Bondini brachte 
feine gediegene deutjche Truppe von Dresden nah Prag und 
erörjnete mit einem Prolog und dem fünfactigen Trauerſpiel 
„Codrus“ von Chronegt am 12. April 1784 die Borjtellungen 
im Nojtig’schen Nationaltheater. Um feinen mehrfachen Verpflich- 
tungen gerecht zu werden, ließ Bondini dreimal der Woche hier, 
einmal im gräfl. Thun'ſchen Theater auf der Kleinſeite fpielen. 
Die Einnahme der Eröffnungs - Vorjtellung war glänzend, und 
Bondini erhöhte jeine Popularität, indem er jie den durd) die 
legte große Ueberſchwemmung betroffenen arınen Einwohnern der 
Stadt widmete. Die Torjtellungen der trefflihen Truppe fanden 
wie gewöhnlich Beifall und Anerkennung im veichften Maße. Die 
Gefellfchaft hatte zwar an Mad. Reinede, die ſchon in Dresden 
Ende der Winterjaifon aus ihrem Verbande gejchieden und wegen 
Miphelligfeiten in ihrer Ehe nach Berlin gegangen war, dann an 
Stierle, zwei achtbare Kräfte verloren, dafür aber Hempel 
wiedergewonnen, in Demoif. Koch eine anfprechende jugendliche 
Liebhaberin, in den Ehepaaren Toscani und Brüdl*) neue, 


*) Sriedrih Brüdl (geb. 1756 zu Wien, deb. 1770) galt als ein 
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und gute Kräfte erhalten, jo daß ihr Enſemble ſich wohl in unver: 
änderter Güte präfentivte. Leider aber war, wie gejagt, von diefer 
Zruppe feine dauernde Bejehung der Bühne zu erhoffen. Bondini 
mußte an Leipzig denken, wo cr während der beiden Mefifen gleich- 
falls zu jpielen verpflichtet war. Zweimal reifte er im Sommer 1784 
mit der Truppe von Prag ab und fam wieder zuriüc, wie follte 
es aber im Winter werden? Die Arijtofratie verlangte dringend 
eine jtabile Gejellichaft, und Pasquale Bondini jah fich endlich 
gezwungen, diefem dringenden und gerechten Verlangen zu ent: 
Iprechen. Er engagirte den Schaufpieldirector Franz Bulla in 
Carlsruhe mit deſſen gejammter Gefellichajt für das Noſtitz'ſche 
Theater, und eröffnete mit dieſer im September 1784 die 
Winterſaiſon. 

Bulla, der neue Director, war in Prag 1754 geboren, 
hatte 1776 die Bühne zum erſten Male betreten und zwar zu 
Salzburg in jener glänzenden Saiſon Wahr's, deren wir bereits 
eingehender gedacht haben. Sein Debut wurde mit großem Pompe 
als das Auftreten eines ungewöhnlich talentvollen Anfängers an— 
gekündigt, und eben deshalb vielleicht fiel es minder glücklich aus. 
1780 war Bulla in Innsbruck, wo er ſich mit Seipp vereinigte 
und damı, während diefer nad) Preßburg ging, mit den anderen 
Theile der Gejellfchaft nad) Augsburg 309g. Er wurde dann 
Director in Linz und Garlsruhe, von wo ihn eben Bondini nach 
Prag berief. Seine Frau Edmunda Fiedler-Bulla, (geb. 1764) 
wurde den Shägbarjten deutſchen Actricen beigezählt; feine Tochter 
war die nachmal3 berühmte k.k. Hoffchanfpielerin Sophie Kober- 
wein. Billa kam mit großen Hoffnungen in feine Heimat, und 
die Prager hofften chenjoviel von ihren Landsmann, aber beide 
Parteien wurden völlig enttäuſcht. Das Perſonale, das mit Bulla 
im September im Nationaltheater cinzog, hatte nicht viel mehr 
Gutes als feinen Namen, den ftolzen Namen „Zweite Bondi- 


tüchtiger Darfteller von Bätern, Liebhabern und Helden, bejonders gut im 
bürgerl. Stüde; feine Frau fpielte und fang Liebhaberinen, — Carl Ludw. 
Toscani (geb. 1760 zu Ludwigsburg, deb. 1780, geft. 1796 zu Potsdam) ; 
feine Iran war tragifche und muutere Liebhaberin. 
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nische Geſellſchaft“ aufzumeifen, den ihr Impreſſario Bon- 
dim zum Unterjchiede von der erjten Bondinijchen, der churfürjtl. 
jächlifchen Hoffchaufpieler » Gefellfchaft, beilegte. Billa wird im 
Perjonalitatus*) nur als „Regiſſeur“ angeführt, wie Reinecke bei 
der erſten Bondinischen Geſellſchaft nur „Regiſſeur“ hieß, wenn 
er and) thatſächlich artiftiicher Director war. Bondini ſelbſt ſtand 
feinen drei Gejellfchaften, den zwei deutſchen Schaufpielertruppen 
und der ttalieniichen Operntruppe (Regie Gnardaſoni), al3 „Uuter- 
nehmer“ vor. Das Regime Bulla danerte nur drei Monate 
und was in diejer Zeit geleijtet wurde, fagt ung ziemlich genan 
ein im „Goth. Th.Kal.“ pro 1786 enthaltenes „Verzeichniß der 
auf dem Prager Nationaltheater von der 2. Bondinifchen Gejell- 
haft vom September 1784 bis Scptember 1785, als dem erften 
Jahre der Gejellichaft, in welchem Hr. Bulla die erjten drei Mo- 
nate die Regie hatte, aufgeführten Stücke.“ Nach dieſem Repertoire: 
Verzeihniß gab man: 

sm September: Ertappt, ertappt, Luſtſpiel in 2 Acten; Der ftür- 
mijche Liebhaber, 2. 3 A.; Soft v. Bremen, L. 2A.; Der Gläubiger, 


*) Der Gothaer TH.-Ral. pro 1:85 gibt diefen Status folgender- 
maßen an: 

Prag. Zweite Bondinifche Geſellſchaft. Unternehmer Hr: 
Bondini Regiſſeur Hr. Bulla. Muſikdirektor Hr. Loſchek. Souffleur 
Hr. Tobentz. Caſſier Hr. Steinbühler. ZTheatermaler Hr. Schmelfa. — 
Schaufpielerinen: Mad. Schmelka, Mad. Zimdar, Mad. Schmid, Mad. 
Bulla, Mad. Emrih, Mad. Zappe, Mad. Sceib!l, Mad. Epfler, Mad. 
Spozzi. Schaufpieler: Hr. Epfler (Höpfler), Hr. Emrid, Hr. Wappler, 
Zimdar, Kölner, Antoni, Bulla, Schmied, Scheibl, Zappe, Benda, Frühbadı). 
— Zu Rinderrollen: Dem. Bittcan, Dem. Spozzi, Dem. Schmid und 
Monſ. Schmelka. — Ballet. Balletmeifter: Die Derren Sewe, Spozzi 
und Bittcau, find zugleich Solo- und Pas de deux-Zänzer, wie auch Hr. 
Schmid. — Solo- uud Pas de deux- Tänzerinnen: Mad. Frenki, Mad. 
Sceiblin, Mad. Epfler, Dlle. Walder. — Fignrantinen: Mad. Wei: 
ninger, Zappe, Emrich, Spozzi, Ziaky. — Figuranten: Herren Sceibf, 
Zappe, Weininger, Frühbach, Wappler, Frenki, Dem. Bittean und Spozzi. 
— Anmerkung: Da die Gelellihaft im Monat Septenber 1781 
ihre Vorftellungen angefangen bat, jo kaun wegen Kürze der Zeit fein 
Rollenfach angezeigt werden; auch wird die Sej:llfchaft gegen Oſtern Ope— 
retten aufführen. 
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Schaufpiel 3 A.; Jurift u. Bauer, 2. 2 A.; Loch in der Thüre, 2. 5 A.; 
Die Verkleidung, 2. 3 A.; Die Maler, L. 1%; Glück beflert Thorbeit, 
L. 5X; Die Erbichaft, 2.3 A.; Der feltene Freier, L. 3 N; Fri von 
Mannheim, 2. 3 A.; Der dankbare Sohn, % 14; Frenndſchaft und 
Argwohn, 8.5. . 

October: Die Babdecur, 8. 2 A.; Medea, Traneripiel 1 W.; Die 
eiferfüchtige Uugetreue, 7. 3 A.; Die Läfterichule, L. 5 A.; Waltron, Cd). 
5 U; Der argwöhn. Liebhaber, 2. 5 W.; Doctor Brummer, 2. 3 4; 
Emilia Galotti, T. 5 A.; Juliane v. Lindorad, L. 5 A.; Die Holländer, 
L. 5%; Der engliihe Caper, & 1 A.; Graf Olsbach, U. 5 WM; Die 
Gläubiger, L. 3 A. 

November: Der Bettler, L. 1 A.; Die Maler, L. 1 A., Der 
ſeltene Freier, L. 3 A.; Das Nendez-vons, L.; Irrthum auf allen Eden, 
L. 5 A.; Wilhelmine, Ch. 1 A.; Die beiden Hüte, Y. 1A; Die beiden 
Porträt?, &. 1 U; Das verweinte Kammermädchen, X 5 WM; Der Ehe: 
Ihwur, L. 5 A.; Das Kendez vons, L. 1 A.; Der englifhe Caper; Die 
Badecur; Lanaſſa, L. 5 N. 

Schon nach der zweiten Vorſtellung der Bulla'ſchen Geſell— 
ſchaft war der Unwille und die Unzufriedenheit des Prager Pu— 
blicums allgemein. Man fand das Perſonal „unter aller Kritik”, 
der Adel und das Publicum drohten mit Zurücknahme des Abon— 
nements, und Bondini mußte hoch und theuer verjprechen, der 
Theater-Mifere jchleunigjt ein Ende zu machen. Bulla wurde 
gekündigt und in aller Eile eine Neorganijation des Perſonals, 
mit einem aus den Herren Zimdar, Höpfler ud Emrid 
beitehenden Regie-Ausſchuß an der Spite, vorgenommen. Bulla 
hielt fi) als Regiſſenr mit den gefimdigten Meitgliedern nur bis 
um Jänner und verjuchte dann jein Glück in Ungarn. Er ging 
zunächſt zur Gefellichaft der Fran Johanna Schmalögger in Prep- 
burg, Anfangs als Schaufpieler, dann als Mitunteruchmer; von 
dort als felbjtändiger Director nach Peſt-Ofen. Ueber feine 
Wirkſamkeit im kgl. jtädt. Schauſpielhauſe zu Ofen liegt im Gotth. 
Th.-Ral. pro 1788 ein ſehr ungünſtiger Bericht vor, der, wenn 
er auch zum Theil von entjchiedener Gehäſſigkeit dietirt fein mochte, 
doch in der Hanptſache richtig jchien und das vajche Ende der 
Aera Bulla in Prag ſehr erklärlich mad. 

„Der durch die Bondiniſche Gefellichaft bekannte Bulla“, heist es da, 
„bat feit der Zeit, da er das Prager Theater zur Beruhigung feiner Lands⸗ 
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leute verließ, unfere Geduld mit der VBorftellung aller zur Aufführung 
geeigneter Stüde auf manderlei Art geprüft und unterhalten. Zum Troſte 
und zur Berichtigung nnferes Geſchmacks muß ich Ihnen anch jagen, daß 
feine Geſellſchaft, welche den verfloffenen Winter hindurch in dem ehemaligen 
Sarmeliterffofter-Refectorium jpielte, auch einige geſchickte und gebildete Lente 
gezählt hat. Gleichwie aber eine Schwalbe noch feinen Sommer ausmacht, 
fo ging e3 auch den wenigen Guten, die wir hatten und die nnd die Schwäche 
der Anderen noch in fichtbarerer Blöße zeigten. Genug, wenn ich Ihnen fage, 
daß Hrn. Bulla zum Theaterdirector fo viel mangelt ald feinem Lichter: 
pußer zum guten Schaujpieler.“ 


Bulla erhielt 1790 die Direction des Kaſchauer, 1791 des 
Zemberger Theaters, wo er lange Jahre als Bühnenleiter und 
Darfteller von erjten Helden und Chavakterrollen wirkte. 

Die Trias, welche nach ihm die Regie, d. 5. die artiftifche 
Leitung des Prager Theaters reſpective der „zweiten Bondinifchen 
Scaufpielgefellichaft", übernahm, die Herren Zimdar, Emrid 
und Höpfler, hatte vorläufig noch einige brauchbare Mit: 
glieder der Bulla’schen Geſellſchaft beibehalten und mehre gute 
Kräfte nen engagirt, jo daß der Perfonaljtatus im Jahre 1785 

folgendermaßen ausſah: 


Impreſſär: Hr. Bafqual Bondint — Regiffeur: Hr. Bimdar, 
Hr. Emrid, Hr. Höpfler. — Muſikdirektor: Hr. Strobbad. — 
Caſſier: Sr. Steinbühler. — Theatermaler: Hr. Schmella. — Cor: 
repetitor: Hr. Bad. — Theatermeifter: Hr. Ferdinand. 


Schaufpieler: Hr. Antony, 2. und 3. Liebhaber in Trauer: und 
Quftipielen, brusfe Nollen und Vertraute, fingt Tenor. — Hr. Emrid 
erfte Bedanten- und Carricaturrollen im Luftipiel, alle Bertraute in Trauer- 
ſpiel. — Hr. Fräuky, Nothrollen aller Gattungen, figurirt. — Hr. 
Höpfler, erfte polternde Alte, zärtliche und launige Väter im Luſtſpiel, 
intriguante Rollen und Böfewichter im Trauerfpiele, tanzt. — Hr. Müller, 
Chevaliers, Deutſch-Franzoſen, Bediente, Liebhaber: und Charafterrollen im 
Luft und Trauerfpiele, fing. — Hr. Scheibl, erfte komiſche Bediente, 
Juden, naive junge Bauern im Ruftipiel, Hulfsrollen im Trauerſpiel, 
figurirt. — Hr. Schmidt, niedrig-fomifche Bediente und Charakterrollen 
im Ruftipiel, Hilfsrollen im Trauerſpiel. — Hr. Schwerdtuer, Anfänger: 
rollen. — Moni. Schmelka, Rinderrollen. — Hr. Spozzi, Mein: Neben⸗ 
rollen. — Sr. Wappler, 2. Earricatur, gejeßte Liebh., launige und ernft- 
hafte Väter im Luſtſpiel, Vertraute im Trauerſpiel. — Hr. Weininger, 
legte Hilfsrollen im Trauer: und Yuftfpiel. — Hr. Zappe, niedrigskomijche 
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Bediente und andere dergleichen Rollen im Luftfpiel. — Hr. Zimdar, erfte 
Liebhaber im Trauer-, Luft: und Schaufpiel, Helden, Charakter und hoch— 
fomifche Rollen. 

Schaufpielerinen: Mad. Bulla, zärtliche Kiebh. im Tr., naive Liebh. 
x. 1. Soubr. im Ruftjpiel. — Mad. Müllerin, Kielh. im Luft: u. Tr.- 
Spiel. — Mille. Müller, Rinderrollen. — Mad. Schmelka, 1. Liebh. 
u. Char.:Rollen im Tr. u. Luftipiel, verfleidete Mannsrollen. — Mabd. 
Spoz3i, fom. Mütter u. GelegenheitSmacherinen, figurirt. — Mad. Bappe, 
Mütter u. Char. im 8.- u. Tr., figurirt. — Mad. Zera, angehende 
Rollen im 8.- u. Tr., figurirt. — Mad. Zimdar geb. Benda, naive 
Liebh. u. verfleidete Mannsrollen im L., 1. Sängerin. — Mile. Zimdar, 
Rinderrollen. 

Ballet: Hr. Sewe, Balletmeifter. — Tänzer: Hr. Butteau, Spozzi, 
Höpfler. — Figuranten: Hr. Sceibl, Schmidt, Antony, Weininger, Fränky, 
Bappe. — Tänzerinen: Mille. Maugoldi, Mr. Höpfler, Mme. Fränky, 
Mile. Butteau d.ä. und d. jüng. — Figurantinen: Mlle. Weininger, 
Mille. Prozky, Mad. Zappe, Mad. Spozzi, Mad. Zera, Mile. Milden. 

Mit Bulla waren abgegangen die Herren Zach, Zöger, 
Frühbach, Santorin und Winkelmann; von dem Perſonal, das 
der Regie-Ausſchuß vorläufig noch beibehalten hatte, erhielten die 
Kiudigung bis Faſten 1786: die Ehepaare Schmidt, Spozzi, 
Müller, Fränky, dann die Herren Wappler, Scheibl, Antony, 
Herr und Demoiſ. Weininger — fo daß alſo abermals ein gründ: 
licher und umfaſſender Purificirungs-Proceß bevorjtand, welcher 
erft mit allen jenen Kräften, die wahrfcheinlich durch bindende 
Contracte gefhügt und daher nicht fo leicht loszubringen waren, 
aufräumen ſollte. Die Prager Bühne war mit fo viel fchaufpie- 
leriſchem Mittelgut und minderwerthigem Material befebt, daß 
die Regeneration eben dringend nuthmwendig erjchien, wenn ver 
Abſtand diefer zweiten von der erſten Bondinischen Geſellſchaft nicht 
immer fühlbarer werden follte. Unter den guten und erwähnens- 
werthen Kräften ift in erjter Linie Regiſſeur Zimdar zu nennen. 
Sein Name hatte guten lang in der Schaufpielerwelt, und ach 
unter den vielen jchreibenden Schaufpielern feiner Zeit wurde er 
mit Achtung genannt. Carl Friedrich Zimdar war 1753 zu Berlin 
geboren, 1776 zum Theater gegangen, längere Zeit ein belichtes 
Mitglied der Brünner Bühne und Hatte im Mai 1783 auch am 
Hof- und Nat.-Theater in Wien gaftirt. Man nennt ihn als Autor 
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mehrer Luſtſpiele („Pique-Bube“, „Der Entihluß", „Was fid) 
nect, das liebt ſich“); auch Trauerſpiele („Die Mutter”) nnd 
Dperetten („Die Landplagen”, nad) Gozzi) ſtammten aus feiner 
Feder. Als Darjteller erjter Liebhaber, Helden, Charafter- und 
hochfomischer Rollen hatte er ein weites Feld feiner Fünftlerifchen 
Thätigfeit in Brag. Seine Fran Augufte Zimdar geb. Benda (in 
Gotha geboren, deb. 1776) jpielte vorwiegend Naive und fun: 
girte als erjte Sängerin. — Carl Theodor Emrich, der Negie- 
College Zimdar’s (geb. 1758 zu Breslau, deb. 1780) galt in 
Pedanten- und Earricatur-Rollen als verwendbarer Schaufpieler ; 
feine Frau Anna Maria, geb. Belly (zu Coblenz 1759 geb., 
deb. 1778) war ebenfall3 mit der Bulla’fchen Gejellfchaft nach 
Prag gefonımen. Der Dritte in Regie-Collegium Franz Höpfler 
(die Berzeichuijje des Goth. Theaterfalenders nennen ihn oft, 
wahrſcheinlich nad) der Schreibweile Bondini's „Epfler”) war ein 
geborener Prager (geb. 1754), hatte 1774 debutirt, ſpielte jebt 
Alte, Väter, Böfewichter und tanzte auch im Ballet mit. Madame 
Bulla begegnen wir noch nach dem Abgange ihres Gatten in 
Prag; möglich, daß ihr Gatte ſelbſt noch furze Zeit in feiner Heimat- 
jtadt blieb und privatifirte, ehe er nach Ungarn ging. Die erite 
Tragiſche der Gefellichaft, Mad. Marianne Schmelka geb. Bittner 
(zu Kamberg 1757 geb.), hatte ſchon auf Kleineren deutjchen Hof- 
bühnen mit Erfolg gewirkt (1779 war fie eine Hauptkraft der 
jehr guten marfgräfl. Bühne zu Schwedt); „verkleidete Manns: 
rollen” waren cine Specialität von ihr. Von der alten Wahr- 
hen Zruppe hatte das Ehepaar Zappe die ganzen Umwälzungen 
des Prager Theaters überdanert, war nach dem Sturze Wahrs zu 
Bulla und nun zur reorganifirten Truppe unter den Regieausſchuß 
übertreten; Hr. Zappe follte, ein jo mittehnäßiger Schaufpieler 
er auch war, noch manchen Prager Theaterjturm beftchen, und 
ſogar feinen Namen als Theaterunternehmer mit der Prager Bühnen 
gefchichte auf immer verknüpfen. 

Um der Gefellichaft eine fejte Organifation zu verleihen, war 
ein eigenes „Theater-Reglement der deutfchen Schaufpielergejellichaft 
unter der Impreſſa des Pasquale Bondini in Prag Anfang des 
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neuen Theatral⸗Jahrs“ crlaffen worden, das von den drei Re— 
giffeuren gezeichnet, vom 17. Februar 1785 datirt und in mehr 
al3 einer Hinficht als Zeugnis für Bondini's ftrammes Regiment 
intereffant war. Ueber das Nepertoive gibt uns das bereit er- 
wähnte Verzeichnis des Gothaer Theaterfalenders Aufſchluß. Aus 
dem November 1784 finden wir als erjte Vorjtellung unter der 
neuen Regie der Hru. Regiſſeurs Zimdar, Emrich und Höpfler 
den „Weftindier" angeführt. Für die übrigen Monate derjelben 
Regie-Beriode gejtaltete ji) das Repertoire folgendermaßen :: 
December: Der Hofrath, L. 1 A; Juliane von Yindorad,; Natur 
u. Liebe im Streit, T. 5; Der Ihwarze Mann, 2. 2 A.; Lanaſſa; Die 
Maler, &. 1 A.; Jukle und Yariko, T. 1 A.; Väterlihe Rache, &. + 4; 
Der ſchwarze Mann; Eugenie, Sch. 5%; Wahrheit ift gut Ding, 5 N.: 
Der flatterhafte Ehemann, N. 5 A.; Ervine v. Steinheim, T. 5. 
Monat Jänner 1785: Der Mdjutant, 2. 3 A. — Die Läfterjchule. 
— Freundichaft, Liebe u. Eiferfudht, I. 5 U. — Der Hofrath. — Die 
Stutzer⸗Liſt, 2.5 A. — Die Släubiger. — Verbrechen aus Ehrſucht, Sch. 
54. — Der Deſerteur, & 3 A. (böhmiſch). — Jeanette, L. 3M. — 
Der Deſerteur Gböhm.). — Hamlet, T. 5 A. — Das Findelkind, L. 5A. 
Februar: Othello, T. 5 U. — Der offene Briefwechſel, 2.5 A. — 
Medea. — Der Deferteur (böhm.). — Gaßner der Zweite, L. 4 A. 
Schluß des Faſchings 1785. Monat März. Elijabeth vou 
Augsburg, T. 5 A. Eine Rede, gehalten von Mad. Schmelka. — 
Der verdächtige Freund, L. 4 U. 
April: Der argwöhniſche Ehemann, L. 5 A. — Graf Waltron. — 
Der Schwätzer, L. 5 A. — Lanaſſa. — Die "Einfiedfer, ed. 54. — 
Graf Effer, T. 5 1. — Ter Bettelftudent, &. 2 U. (böhm.). — Zwei 
Onkel für Einen, L. 2 A. — Kabale und Liebe, T.5 U — Der Bettel: 
ftudent (böhm.). — Die Droffel, %. 1 U. — Der theuere Ring, 8. 4 A. 
— Der Ichöne Lieutenant, &. 4 A. — Ballet. 
Mat: Ball. — Berbredden aus Ehrfucht. — Das Findelfind. — 
Die veiche Freierin, 2. 5 W. — Wiſſenſchaft geht vor Schönheit, L. 3A. — 
Ermine dv. Steinheim. — Der ſchöne YLientenant. — Stephan PFadinger, 
T. 5 A. (böhm.) — Der ſchwarze Mann. — Medea. — Das Mädchen 
im Eichthal, 2.5 U. — Tancred, T. 5 U. — Gaßner. — Die Läfterfchule. 
uni: Der Einjiedler, 2.5 U — Das Mädchen im Eichthal. — 
Die Spieler, . 54 — Juliane v. Lindorad. — Der Adjutant, L. 3 A. 
— Der offene Briefwechſel. — Die Spieler. — Die unmögliche Sadıe, 8. 
54 — Tree und Undank, L. 1A. — Die Jäger, L. 5 A. — Die 
Droſſel. — Die Fäger. 
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Juli: Anmuth und Edelmuth, Sch. 3 U. — Dankbarer Sohn, L. 
1%. (böhm.). — Enne und Mdelwerth, 2. 1A. — Die Jäger. — Der 
Inſtinct, 8. 2 U. — Schulgelehrte, . 2 A. — Juriſt u. Bauer. — An— 
muth u. Edelmuth. 

Auguſt: Glückliche Jagd, L. 2 U. — Rabale und Liebe. — Die 
gute Tochter, 2. 5 A. — no, M. 1 U. — Liebrecht und Hörwald, Sc. 
54 — Mariana, T. 3 U. — Gefahren der Verführung, Sch. 4A. — 
Der Hufarenvaub, Sch. 5 U. — Der engliihe Caper. — Die Spieler. — 
Ino. — Die glüdliche Jagd. — Gerechtigkeit und Rache, L. 5 N. 

Zu den Heinen Stüden find beftändig große Ballet3 gegeben worden. 

Im „neuen Nationaltheater” d. h. den heutigen National- 
theater wurden Sonntag, Dienftag und Donnerftag Schaufpiel- 
Borjtellungen gegeben; Montag, Mittwoch und Samjtag waren 
abwechjelnd im Nationaltheater und im Kleinfeitner Theater Vor: 
jtellungen der italienischen Operngejellihaft Bondini's, ebenfalls 
im Abonnement; Freitag war Normatag. Um feinen Pacht 
möglichſt zu fructificiren, hatte Sgr. Bondini überdies im Sept. 
1784 angeſucht, „an jenen Tagen der Fafchingszeit, wo im Wuf- 
jinifchen Saale feine Bälle gegeben werden, im großen Theater 
auf der Altſtadt demasquirte Bälle geben zu dürfen.” Dem Ber- 
langen Bondini's ftand das mitteljt Hofdecrets vom 4. November 
1780 dem Altjtädter Primator Johann Wenzel Friedrich v. Yrie- 
denberg, feinen Erben und jedem Tünftigen Inhaber feines in der 
Altftadt gelegenen „beym Wuſſin“ genannten Ballhaufes verliehene 
ausschließliche Brivilegium entgegen, welches erjt unterm 10. Juni 
1782 beftätigt worden war. Bondini erhielt trogdem nad) längeren 
Verhandlungen die Conceflion. Eine bald darauf erhobene Be- 
ſchwerde der „Prager bürgerlichen Ballhalter“ über die Bälle im 
Nationaltheater, worin ausgeführt wurde, daß das Ballhalter eine 
bürgerliche Nahrung fei, die Bondini als Ausländer nicht zu ihrem 
Nachtheile betreiben dürfe, und daß das Theater laut Contract 
nur fir Aufführungen von Schaufpielen und Komödien gewidmet 
jei, wurde abgewiefen, Bondini fogar noch einige Bälle nach Ojtern 
bewilligt, und der gleiche Confens fiir 1786 ertheilt. 
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Die Anfänge der cehifhen Bühne. — Wechſelfälle des 
deuffhen Schanfpiels unter Bondini. 


(Die erften Cechifchen Vorftellungen und Einfluß derjelben auf das deutjche 
Haupt-Repertoire. — Harlekinaden im Nationaltheater. — Fremde Be- 
werber um das Prager Theater. — Bondini bewirbt fid um Wiederver: 
feihung der Unternehmung und fündigt die „zweite Gefellfchaft”. — Con: 
tractverlängerung bi3 Oſtern 1787. — Winter-Nepertoire 1785-6. — 
Mufitalifche Akademien. — Das cedhifche Repertoire. — Eine utraquiſtiſche 
Schaujpieler-Gejellihaft für Prag und die Provinz. — Die „Bude“ oder 
das „vaterländifche Theater” auf dem Roßmarkt. — Die „PBatrioten” oder 
„Vlastenci*. -- Kaiſer Joſeph II. in der Roßmarkt-Bude. — Das National- 
theater auf dem Obftmarft gegenüber der „utraquiftiihen” Concurrenz. — 
Die Dresdener „erfte Gefellihaft Bondinis“ wieder in Prag. — VBerlufte 
und Acquifitionen derfelben. — Sophie Albrecht. — Hempel's Tod. — 
Prager Theaterverhältniffe 1786. — Die erfte Bondini'ſche Geſellſchaft be- 
enbet die Saifon. — Das Prager Scyaufpicl verwaift. — Das Debut und 
Fiasco ber Geſellſchaft Morocz. — Umſchau nad) einem neuen Theaterunter- 
nehmer. — Das Carolinum als Schanſpielhaus projectirt. — Das Schau— 
fpiel unter Herrn von Hofmann. — Neue Calamitäten. — Die Bondini'ſche 
Geſellſchaft im Sommer und Herbft 1787. — Perſonal und Gegenabſchied 
von Prag. — Reinecke's Tod.) 


Eine intereffante Erjcheinung im Repertoire der Prager 
Bühne unter der Regie Zimdar: Emrich- Höpfler waren die erjten 
„böhmiſchen Vorftellungen." 

In den Fabeln über die Geſchichte des Prager Theaters 
welche bisher im Umlaufe waren und mit jeltener Beharrlichkeit 
von einer Reihe von Autoren nach denjelben trüben Quellen ab: 
gejchrieben wurden, wird dem Regiſſeur Bulla um jeden Preis 
der Ruhm des Begründers der Cechifchen Bühne in Prag zuge- 
fchrieben, die Thätigfeit Bulla’s in Prag überhaupt mit einer 
gewillen Glorie umgeben und als ein Ereiguiß in der Prager 
Theatergeſchichte bezeichnet, in welcher fie doch nur als flüchtige 
und keineswegs ruhmvolle Epifode zu vegiftriren ijt. Aus dei 
vorjtehbenden mitgetheilten Nepertoive-Daten ergibt ſich mit Klarheit, 
daß alle dieje fabelhaften, ſtets wiederholten Angaben haltlos find, 
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daß die Aera Bulla nur drei Monate dauerte und jene der Negie- 
Trias nur injofern mit feinem Namen in Verbindung zu bringen 
wäre, als ein Theil feiner aus Carlsruhe mitgebrachten Gefell- 
ichyaft noch im Verbande der Prager Bühne blieb. Er felbjt be- 
geguet uns nicht mehr in den Perjonal-Liften. 


Die erſte böhmiſche oder vielmehr, un uns des moderneren, 
präcijeren Ausdruds zu bedienen, dech iſche Vorftellung fand am 
: 20. Jäner 1785 ftatt. Sie brachte den „Dejerteur aus Kindes- 
liebe” von Stephanie d. jüng. in Cechifcher Meberjegung von dem 
Bruder Bulla’s, Carl Bulla*. Mean wiederholte das Stück 
noch zweimal im Jäner und einmal im Februar. Bei der zweiten 
Borftellung zeichnete fich ein nationaler Zuderbäder Namens Me⸗ 
lezinet durd) bejonderen Enthufiasmus aus; er hatte ſich ſogar 
zum Poeten begeiftert und Tieß ein Product feines Geiftes unter 
die entzücten Theaterbeſucher vertheilen. Es war, wie jchon einmal 
bemerkt, nur ein Häuflein von nationalgefinnten Männern — 
man hieß fie „rlastenci* (Batrioten) — welche ihre Kräfte 
für die Wedung des cechojlavifchen Nationalbewußtjeing, für He— 
bung der Literatur und Begründung einer Volksbühne in der 
Sprache der numeriſchen Volf3-Mehrheit einzujegen ftrebten. Die 
gebildeten Kreife Prags dachten, ſprachen und jchrieben faft aus— 
Schließlich deutich und belächelten die Verjuche der „vlastenci“, 
ihre Ideen in Thaten umzufeßen. Trogdem war nicht zu leugnen, 
daß bei den unteren Volksſchichten, welche der deutſchen Sprache 
nur unvollkommen oder gar nicht mächtig waren und nur ihre, 
durch zahlreiche deutſche Ausdrücke, durch Germanismen ohne 
Zahl verunftaltete Meutterfprache vedeten, die Cechijchen Vorftel- 
lungen mit rende begrüßt und ſtark befuccht wurden. Am 17. April 
gab man das Singfpiel „Der Betteljtudent”, das noch in dem- 
jelben Monat wiederholt werden mußte, und am 16. Mai das 
fünfactige Trauerſpiel „Stephan Fadinger“ nad) Werdmann in 
cechifcher Ueberjegung von Wenzel Tham. Im Juli begegiret uns 


*) &3 heißt, „Bulla“ (der ehemalige Regiffenr oder der Dramaturg?) 
habe die Titelrolle im „Dejerteur” gefpielt. 
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noch der Einacter „Der dankbare Sohn" in tehiiher Sprache *). 
Die Aufführungen waren dadurch ermöglicht worden, daß ſich 
unter den von der Bulla’jchen Truppe ſtammenden Mitgliedern 
mehre aus Böhmen Gebürtige befanden, die ji der Mühe des 
Einftudirens umfo lieber unterzogen, als fie der Beifallsjtürme 
eines leicht zu befriedigenden Publicums gewiß waren. Regiſſeur 
Höpfler war die Scele der Cechifchen Vorftellungen, ihm zur 
Seite ftand der Schaufpieler Antony (auch Antong gejchrieben), 
der in deutschen Stücken zweite und dritte Liebhaber, in cechijchen 
aber nur Glanzrollen ſpielte. Auch Zappe, der langjährige 
Prager Schauspieler, ließ fich mit Vergnügen zu den „nationalen“ 
Borftellungen bereit finden, die theil8 im Haupttheater auf den 
Sarolinplaß, theils im Kleinſeitner Theater ftattfanden. 

Das Stammpublicum des Noſtitz-Theaters Fam den Cechijchen 
Borftellungen mit geringer Begeifterung entgegen. Die zweite 
Bondinische Gejellichaft war ohnehin nicht geeignet, durch ihre 
RKunftleijtungen bejonders zu befriedigen; nun wurde aber aud) 
der Cechische Accent, den man an mehren Mitgliedern unangenehm 
vermerkt hatte, immer fühlbarer; das Deutfch, welches in den 
Hallen des neuen Muſentempels gefprochen wurde, contraftirte 
gewaltig mit der in Prag ſo geſchätzten reinen Sprache der erjten 
Bondini'ſchen Gefellfchaft, und immer mehr fchien man von den 
Bahnen abzumweichen, welche der Gründer des Hauſes dadurch, 


*) Sine 1877 in Brag bei E. Bellmann erichienene Brodhure „Das 
Theater und Dramain Böhmen bis zum Anfang de3 19. Jahr— 
hundert”, hiſtoriſche Rüdblide von Leo Blaß, erzählt, Brunian habe 
auf der Sleinfeite die von Stvan verfaßte, von Tucek bearbeitete Operette 
„Der Nachtwächter oder das böhmische Aennchen“ aufgeführt. Der Verfaffer, 
welcher den Cechiichen Vorftellungen befondere Aufmerkſamkeit widmet, weiß 
offenbar nicht, daß Brunian zur Zeit, wo die Refte jeiner Truppe in der 
Bude auf dem Rleinfeitner Ring fpielten, längft in Braunfchweig war; in 
der Bude leitete Tilly die Vorftellungen. Ueberhaupt bemegt fich die er— 
wähnte Brochüre zumeift im gewohnten Geleife dev Prager Theater-Sage; 
ihre Angaben find vielfach confus, ungenau oder entichteden faljh, und nur 
einige Daten über die Cechiichen Aufführungen verdienen, abgejehen von der 
den ganz ungzuverläffigen Angaben über Bulla, Beachtung. | 
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daß er Lefling gewiffermaßen als Schußgeift desjelben erklärte, 
vorgezeichnet hatte. Impreſſario Bondini verwerthete übrigens 
fein Haus auch in anderer Weile; fo wurde ihm 3. DB. unterm 
22. Auguft 1785 bewilligt, auf den Prager Theatern einige ita- 
lienifche Komödien von der eben angefommenen Lazari'ſchen Truppe 
geben zu laſſen, deren Chef Angelo Lazari den Harlefin in Pan- 
tomimen fpielte.*) Die Unzufriedenheit des Bublicums mit diefer 
Entwürdigung der Bühne und mit der zweiten Truppe Bondint’s 
fiel umſo mehr ins Gewicht, al3 fein Contract mit Oftern 1786 
ablaufen jollte und bereits mehrfache Offerte von Bühnenleitern 
vorlagen, die auf Uebernahme des gräfl. Noftig’schen Theaters 
afpirirten. Sp wandte jich unterm 22. Jäuer 1785 Franz Scherzer 
„k. & priv. Impreſſarius“ an den Grafen Nojtig mit der Bitte 
um Ueberlafjung des Prager Nationaltheaters. „Er (Scherzer) habe 
mit a. h. Erlaubniß mit einer Geſellſchaft der auserlefenften deutjchen 
Schaufpielern im Wiener k.k. Kärtnerthor-Theater die Inwohner 
Wiens dergeftalten zu vergnügen gewußt, daß über feine ftätts 
gutt getrofene Wahl aller Arten von Schaufpielen und Balleten 
nicht nur der a. h. Hof famt allen hohen Herrichafften ſondern 
auh das ganze Publicum die vollfommenfte Zufriedenheit ihm 
erkennen zu geben jederzeit geruhet haben.” Da nun aber noch 
zwei andere Gejellichaften in Wien die gleiche Conceſſion erhalten, 
auf ihn mithin nur noch drei Tage wöchentlich entfielen, jehe ex 
feinen Ruin vor fich und flehe den Grafen, der ihn „auf das in 
Prag erijtivende Nationaltheater” aufmerffam gemacht, um Unter- 
jtügung au. Er made ſich anheifchig, „mit Anfang der heran 
nahenden Oftern mittelft Verfchreibung der vorzüglichjten Subjecten 
alle Arten von deutſchen Schaufpielen, auch Opern und Balleten 


*) Am 20. Oct. 1787 fuchte Angelo Lazari bei der Prager Statt- 
halterei abermal3 um einen Spiel-Confend nad), berief fich darauf, „daß 
er vor zwei Jahren in Prag im Nationaltheater in den wälſchen Komoedien 
die Nolle eines Arlequins mit großem Beifall gejpielt habe, und bat nun, 
auf feiner Durchreife eine große Pantomime „Die Zauberinjel oder der aus 
Mitleid zum Zauberer gewordene Arkequin”, jo von Cupido befhütt wird, 
aufführen zu dürfen”. 
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aufzuführen und fich dadurch die höchite Zufriedenheit Sr. Ere. 
jowohl als des gefanımten hohen Adels zu erwerben.” 

Unterm 20. Sept. 1785 fragte Frau Johanna Schmal- 
loegger, priv. Schaufpielunternehmerin in Peſt und Ofen, bei 
dem Grafen Nojtig an, ob fie mit einer gut bejegten Truppe das 
Theater nad) Ablauf des Bondinischen ontracts übernehmen 
fünne. Auch bat fie um Erlaubniß zur Errichtung eines „Hetz— 
Amphitheaters” auf eigene Koften. Fran Schmalvegger, eine der 
befannteften Directricen jener Zeit*), mochte dem Eigenthimer 
des Theaters als die erufteite und beachtenswertheite Bewerberin 
erfcheinen; die Unterhandlungen mit ihr gediehen ziemlich weit, 
wurden aber vorläufig abgebrochen, als Bondini alles Mögliche 
that, um ſich das Haus wenigjtens noch auf ein Jahr zu erhalten. 
Um das Publicum fir ſich günftiger zu ſtimmen, erbot er fich, 
das Theater Fünftig mit feiner „erjten Gefellfchaft”, der berühmten 
Zruppe unter Regie Reinede’s, zu befegen und kündigte der „zweiten 
Geſellſchaft“, mit welcher er das Prager Publicum bedacht und 
die ſich troß ihres „landsmännischen” Charakters die Sympathien 
desjelben jo wenig zu erwerben gewußt hatte, bi8 1. März 1786 
das Engagement. 


In Prag ſah man der Zukunft des neuen Schaufpielhaufes 
mit großem Bangen entgegen, und unter den Nenjahrswiünjchen, 
mit denen die „Prager Oberpojtamtsztg.” das Jahr 1786 ein— 
leitet, figurirt auc) der Fromme Wunjch, „daß das Prager Theater 
mit einer Truppe bejegt wiirde, die der obenerwähnten Abficht 
des Stifters entſpräche.“ Die Gereiztheit gegen Bondini, dem 
wegen der ausgezeichneten Leiftungen feiner Haupttruppe das 
Theater verliehen worden war und der durch die Unterfchiebung 
der bunt zufammengewürfelten „zweiten Truppe die berechtigten 
Erwartungen fo gründlicd) getäufcht hatte, war jo groß, daß man 
nun ſogar gegen die Bejegung des Theaters mit der erjten oder 
Reinecke'ſchen Geſellſchaft Bondini's intriguirte. Von diefen In— 


*) Mad. Schmaloegger ſtarb, nachdem fie ſchon mehre Jahre das 
Theater verlaſſen, 1792 bei ihrer Tochter, einer Gräfin Szäpäry. 
11 
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triguen zeugt wenigjtens eine Erklärung des Herausgebers des 
officiellen Prager Journals, des Hrn. v. Schönfeld, welche ſich 
in energischer Weile gegen die Aufnahme von Basquillen wider 
Bondini verwahrt. E3 heißt darin: 

„Wider die vom Herrn Bondint befannt gemachte Offerte, des hieſigen 
Nationaltheaters mit der Reineck'ſchen Geſellſchaft zu beſetzen, wurde für 
gegenwärtige Zeitung ein pajquillenartiger Artikel von einen: Ungenannten 
eingefeget, wodurch diefer Offerte widerfprochen werden follte. Da man aber 
Ihon mehrmal öffentlich erklärt hat, daß man Nachrichten diefer Gattung 
nie zum Mißbrauche eines öffentlichen Blatt3 annimmt, fo wird ed auch 
diesmal nicht geichehen, und umjomehr, da es um die Ehre und die Auf- 
nahme des Hrn. Bondini zu thun if. Man verbittet ſich für die Zukunft 
nochmals dergleihen Pafquillen einzujenden. von Schönfeld.” 

Graf Noſtitz Tieß fi) durch ſolche Umtriebe gegen Bondini 
keineswegs beirren, und unterm 10. März 1786 kam eine Ber- 
längerung des Contracts von DOjtern 1786 bis Oftern 1787 zu 
Stande. Frau Schmalvegger wurde auf eine jpätere Gelegenheit 
vertröftet und vom Grafen als erſte Kandidatin für eine eintre- 
tende Directions-Bacanz in Ausficht genommen. 

Ueber die Winterfaifon 1785—6 verlantet wenig Bedeutendes. 
Man jpielte wie früher im gräfl. Thun'ſchen Haufe auf der Kleinſeite 
und im gräfl. Noftig’schen Theater auf der Mltitadt, und neben 
den gewöhnlichen Vorftellungen wurden auch muſikaliſche Afade- 
mien und Bälle abgehalten. Im October 1785 hörte man u. 4. 
im Thun'ſchen Haufe den Celliſten Sammer mit feiner Zochter 
und war entzüct.*) 

Am 10. war Ball im Nationaltheater. „Er zeichnete ſich“ — 
jo heißt es im Bericht — „durch eine jehr brillante Illumination 


*), Bemerft ſei bei diefer Gelegenheit, daß fi) im Juli 1785 aud) die 
‘ befannten und berühmten Sängerinen, Schmweitern Podlesky, Sciüle- 
rinen Adam Hiller’3 in Leipzig, auf einige Zeit in Prag niederließen. Sie 
ließen ihre Ankunft in der „Oberpoftantsztg.” annonciren, wobei bemerkt 
wurde, daß fie „im verfloffenen Winter Beide an den fürftl. Höfen zu Paſſau 
und Salzburg zur Aufführung einiger Opern aufgenommen worden ſeien 
und aud fomohl wegen der Reinigkeit im Ausdrud des Tons als aud) 
wegen ihres ungezwungenen und leichten Trillers, dann wegen ibrer ge— 
Ihmadvollen Action allgemeinen Beifall erhalten hätten.“ 
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vorzüglich aus und gewährte jedem Anweſenden das entziickendfte 
Vergnügen. Herr Bondini hatte nämlich den an und für fich jelbft 
Ihon prächtigen Saal außer der gewöhnlichen jtarfen Wachs- 
beleuchtung noch mit einer anderen Beleuchtung ebenjall3 von 
Wachs, die in Abjicht der Erfindung ganz nen und noch niemals 
in irgend einem Orte gefehen worden ift, ungemein verjchönert.” 
Der Ball mußte jogar wiederholt werden. — 

Am 7. März ließ fich der Furfürftl. ſächſ. Kammermuſicus 
Hr. Hunt im Rleinfeitner Theater hören. Hunt verwahrte fich eigens 
die Staltanifirung feines Namens, ein Factum das in jener Zeit 
der Allmacht Italiens auf dem Gebiete der Muſik ausdrücklich 
hervorgehoben wurde.*) 

Am 8. April produeirte ſich Demoif. Baradis am Piano 
im SKleinfeitner Theater. Die blinde Künjtlerin begann — jo 
Ihmwärmte man — „ihr Spiel auf dem Inſtrumente, das unter 
ihrer allmäcdhtigen Hand jeden ihrer Gedanken von ſelbſt aus- 
zudrücken jchien. Welche Harmonie, welche Gejchwindigfeit, welche 
Neinheit der Töne — und dann das bezaubernd Sanfte, und 
Zärtlichkeit im Ausdrude — das unſere Empfindung bis ins 
Vergeſſen unſers Dafeyns mit jich fortriß. Diefe Regungen konnte 
nur eine Baradis mit ihrem himmlischen Spiele hervorbringen . ...“ 

Demoif. Paradis war and) gewandt in der Typographie und 
jeßte in der v. Schönfeld’fchen Druderei eigenhändig ein zu ihrem 
Ruhme verfaßtes Gedicht. Am 24. April endlich ließ ſich der 
kurfürſtl. Pfalzbairische Concertmeifter Fränzel mit feinen auch 
als Componift gerühmten Sohne im Nationaltheater hören. Auer 
diefen muſikaliſchen Genüfjen befam das Publicum in den Prager 
Theatern aber aud) jehr zweifelhafte Kunſtgenüſſe zu verkojten. 
Sp wurde am 11. April 1786 dem gewejenen und nun ebenfalls 
entlafjenen Balletmeifter Bondini's, Kaverius Sewe, die anıtliche 
Erlaubniß ertheilt, nad) Oſtern im SKleinfeitner Theater Kinder- 


*) Im Badfaale producirten ſich im Februar die „Willmann’ichen 
Birtuofen“, d.h. die Künftlerfamilie Willmann, eine Sängerin, eine Bianiftin, 
ein Gellift. Die Kritit war bezaubert, 

11* 
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pantomimen aufzuführen, worüber er fich mit Bondini bereits 
geeinigt hatte; ebenjo erhielten Seiltänzer die Erlauhniß, im 
Rationaltheater oder Sleinfeitner Theater ihre Künſte produciren 
zu dürfen, jo daß man Sgr. Bondini nicht mit Unrecht vorwarf, 
er lafje „Balanceros und Mordfpringer fommen, Bagliajjos wie 
Hunde durch Neifen jpringen und dies ſämmtlich ſchöne Wefen 
auf der Stelle fein Spiel treiben, über welcher das Bildniß 
Leſſing's prange.“ 

Das Cechiiche Repertoire war in der Winterſaiſon ebenfalls 
fortgefegt worden und fcheint nach wie vor fein Publicum und 
feine Gegner gefunden zu haben. Das Senſationsſtück diefer Saifon 
war. ein Driginal-Drama in cehischer Sprache, verfaßt von Wenzel 
Tham, entnommen der böhmischen Gefchichte, das Drama „Bie- 
tillav und Jutta“, das im Nationaltheater *) mehrmals mit großem 
Beifall wiederholt aufgeführt wurde. Die „Oberpojtamtszig.” be- 
richtet über die Premiere: 

„Dienftag den 10. Jänner (1786) wurde im biefiigen Nationaltheater 
ein von dem jungen Dramaturgiften Wenzel Tham in böhmifcher Sprache 
ganz neu verfaßtes Stück „Brzetislav und Jutta” aufgeführt. Dieſes 
Stüd ift fehr gut gearbeitet, und in einer körnigen böhmischen Ritterfprache 
in fünf Aufzügen vorgetragen. Auch die Rollen waren fo gut eingetheilt, 
daß das Stüd mit ungetheiltem Beyfalle aufgenommen wurde. Hr. Antony 
als Brzetislav fpielte treflih, und war ganz der, den er nur vorftellte, 
Auh Hr. Höpfler und Zappe madıten ihre Rollen ausnehmend ſchön. 
Mamfel Brotzky Grodſky) ald Judith behauptete viele Größe, und Mamfell 
Butteaur ald Brzetislav’3 Söhnchen von 10 Jahren machte ihr Spiel 
gleichfalld Herrlich.” (Um 26. Jänner fand die erfte Repriſe ftatt.) 

Eine neue Geſtaltung nahm die „böhmiſche Volksſpielerei“ 
an, al8 das neue Contractsjahr Bondini's beganı und die Ent: 
laſſung der aus Cechen und Deutschen zuſammengeſetzten „zweiten 
Bondini'ſchen Geſellſchaft“ in Sraft trat. Die „Volksſpieler“ ge- 
wannen nun jelbjtändige Bedeutung. Die Hauptunternehmer der 
böhmischen Vorftellungen Franz Heinrih Höpfler (ein Prager), 


*, Man hatte bisher augenonmen, das Stleinfeitner Theater fei die 
einzige Heimftätte des cechifhen Schaufpield in jener Zeit gewejen, eine 
Annahme, welche durch die nachftehenden Referate deutlich widerlegt wird, 
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Bincenz Carl Antony (ein Leitmeriger), Balletmeifter Xaver 
Sewe (ein Wiener) und Anton Zappe thaten fich zufammen 
und bejchloßen, mit ihren der dechiſchen Sprache fundigen Collegen 
eine Gajtjpiel-Sefellichaft zu bilden und, nachdem ihnen Bondini 
gefündigt hatte, durch eigene Vorftellungen in beiden Landes» 
fprachen in Prag und anderen Städten Böhmens ihr Brod zu 
verdienen. Das erjte Geſuch, dag fie in diefer Angelegenheit an 
die Behörde richteten, datirt vom 22. December 1785 und ift an 
das Guberninm gerichtet. Die genannten vier Schaufpieler bitten 
darin „im Namen der Prager National-Schaufpieler”, 
man möge ihnen das Brivilegium ertheilen, „die Städte Bilfen, 
Eger, Budweis, Königgrätz, Leitmeritz und die Prager Neuftadt 
bereifen und allda ſowohl in Teutſch als böhmischer Sprache 
Boritellungen von Stüden, Operetten und PBantomimen geben zu 
dürfen.” Ein neues Gejuch liegt vom Februar 1786 vor. Darin 
bewerben ſich die Unternehmer um die Gnade, „als Brovinzial- 
Schauſpieler ernannt zu werden und im Königreiche Böhmen 
die vorgenannten Städte jährlid) einmal bereifen und in befagten 
Orten regelmäßig böhmische Stücke, deutfche Operetten, Nachipiele 
und Ballets aufführen zu dürfen.“ Sie unterftigten ihr Geſuch 
mit folgenden Gründen: 

1) feien fie durchgängig Landeskinder, Utraguiften und 
durch die Imonatliche unvermuthete Auffündigung des Engagements beim 
Bondinishen Theater in Prag vom 1. März 1786 des Brods entlaffen, 
weil die Bondiniiche Impreſſa laut eigener Abdankung nicht mehr im Stande 
fein will, zwei große Nationalgefellichaften zu halten. 

2) wollten fie zuer Vollkommenheit und Ausbreitung der 
böhmifhen Sprache etwas beitragen, wenn fie durd) Abwechslung 
der böhmischen Stüde das Herz und die Sitten des Landmanns und ein- 
heimischen Böhmen zugleich bilden; da jede Nation fi ſchmeichle, 
in eigener Mutterfprade ihr Theater zu haben, warum jullte 
man es alfo dem Böhnten verargen, „wenn er fich des lehrreichen Ver— 
gnügend auch theilhaftig zu machen beftrebe”, welches wirklich jchon die in 
Prag von denen Bittftellern gegebenen Proben nit acht böhmiſchen Piecen 
bewicjen haben”; 

3) machten fie fih anheiſchig, an jedem Orte während ihres Aufent- 
halt3 eine Benefiz-Comoedie dem Armen-Inſtitute zu widmen; 
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foferne, al8 fie beider Landessprachen mächtig waren und in diefen 
dramatische Vorftellungen zu geben vermochten. 

Mit ihrem etwas kühnen Gefuhe um ein Brivilegium 
für ihre Wanderzüge hatte die Compagnie fein Glück. Das 
Gubernium wies die Petenten mit dem Geſuche um ein Pri— 
vilegium ab, ftellte es ihnen aber frei in jenen fgl. Städten, in 
welchen die Aufführung vegelmäßiger, cenfuirter Stücke nicht ver- 
boten ſei, ihr Glück zu wagen. Ein Majeftätsgefuh, das die 
Supplicanten nun einreichten, wurde ebenſo abgewiefen und den 
Kreisämtern eingejchärft, ftrenge darauf zu halten, „daß feine an- 
dere, als die von ihnen gutgeheißenen Stüde und uirgend ohne 
ihre befondere Erlaubniß aufgeführt würden." Das Einzige, was 
man den vier Petenten bewilligte, war die Erlaubniß, ‚nach regel- 
mäßiger Meldung bei den betreffenden Aemtern aber ohne ein 
privilegium privativum gaftiven zu dürfen; auch erhielten 
fie auf ein erneutes Geſuch die Concejjion für die Neuftadt Prag, 
jedod mit der Weifung, daß jie dem Meagijtrat den Ort, wo fie 
jpielen wollten, anzeigen und denjelben mit Beiziehung des Polizei- 
directors wegen etwaiger Yenersgefahr unterfuchen laſſen ſollten.“ 
Mit der Ernirung einer paſſenden Theater-Localität hatte es nun 
aber feine befonderen Schwierigkeiten. Dean ſuchte und fand nichts, 
jo daß fih vie „utraquiftifche‘ oder „ehemalige National-Gefell- 
ſchaft“ bemüſſigt fand, ein eigenes Zheatergebäude von bejchei- 
denen Dimenfionen zu errichten. Zur Erbauung dieſes neuen 
Theaters, einer ſogenannten „Bude, wie fie ja früher auch Bru- 
nian und Wahr für ihre Sommer - Borftellungen benützt hatten, 
wurde der Roßmarkt als das geeignetfte Terrain erfannt, und der 
Gejellichaft unterm 6. Juni 1786 von Seite der Behörde auf 
dieſem Terrain „an den Röhrkaften unweit der Militärwache ein 
Plag zur Errichtung einer „Boutique zugewiefen. Der Bau 
der „Boutique“ fcheint feine bejonderen Anftrengungen und 
feine bejonderen Kunſtleiſtungen erfordert zu haben; begeifterte 
„Patrioten“ (vlastenei) ftenerten ihr Scherflein zu den Bau— 
foften bei, und Schon am 8. Juli 1786 öffnete das neue 
Bretterhauns der Mufen auf dem Roßmarkt dem Publicum feine 
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4) werde durch Errichtung einer regelmäßigen deutfchen und böhmiſchen 
Provinzial-Schaufpielergefellihaft dem Unfug des in der Menge herum- 
ziehenden fremder Comoediautenvolf3*) gefteuert, wodurch der ruhige Bürger 
weder moralifches Vergnügen noch genugthuung habe; 

5) beriefen ſich die Bittfteller anf das ohnlängft ergangene kak. Emi- 
grationgpatent, wornach die ah. Willendmeinung dahin gehe, jedes brob- 
bedürftige Landeskind in feinen ehrlihen Nahrungen im Paterlande zu 
fördern und zu unterftüßen. 


Die Ziele und Strebungen der neuen Komddianten-Lompagnie 
jehen wir in diefen, im Prager Statthalterei-Archiv befindlichen 
Eingaben Far und deutlich ausgeprägt. Die Cechoflavifche Natio— 
nalität beganı ſich zu regen, und die vier Männer, welche ſich 
hier zu Gründern einer Cechifchen Wanderbühne aufwarfen, han- 
delten dabei offenbar im Sinne der Eleinen Titerarifchen Gemeinde, 
welche die Hebung der Lechifchen Sprache, Literatur und Natio- 
nalität in Böhmen anf ihr Panier gefchrieben hatte. Mit einem 
blos Cechiichen Nepertoire Tonnte jie den geplanten Wanderzug 
nicht wagen; dafiir mangelte es nicht allen in Prag und den 
rein-deutfchen Kreisſtädten Eger, Leitmerib, fondern auch in den 
heutzutage doppeliprachigen oder ganz dechiſchen Städten an Pu— 
blicum, da auch in diefen die gejammte Intelligenz deutſch war 
oder wenigjtens deutsch ſprach und fich höchſtens mit den Landes» 
üblichen „Kuchelböhmiſch“, einem in den Dienſtbotenſtuben beliebten, 
mit deutschen Ausdrücken und Phrafen durch und durch verjegten 
cechifchen Jargon, behalf. Deßhalb gedachten Höpfler & Compagırie 
als „Utraquiſten“ auf der Bühne zu wirken; „Utraquiſten“ in— 


*) Diefen Unfug wurde gerade um diefe Zeit jehr energiſch geſteuert. 
Im Prager Statth. Archiv findet ſich z. B. ein Actenftüd, wodurd unterm 
4. Aug. 1786 Johann Urban aus den Dorf Raudna mit feinen Gefuche 
um einen Baß, daß er in den &E. Erblanden durch Komoedienfpielen feine 
Nahrung fuchen könne, abgemiefen und angemwiefen wurde, auf der Herrichaft 
Miſchkowitz, wo er ein Haus befaß, feine Nahrung durd) eine feinen Kräften 
angemeflene Arbeit zu verdienen, feine Kinder aber dem Hange zum Ko— 
moedienfpielen zu entziehen und vielmehr den Knaben zur Erlernuug einer 
Profeſſion anzuhalten und das Mädchen im gegebenen Alter irgendwo zu 
unterbringen. 
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Pforten. Die „Patrioten“ hatten fich in dichten Colonnen um das 
Directions-Quartett gefchaart und begrüßten mit Jubel die Voll- 
endung des mehr als bejcheivenen Zheaterbaues. Der Redacteur 
der böhmischen Schönfelv’jchen Zeitung, Kramerius, welcher als 
der Kritifer jener Anfangsperiode der cechifchen Volksbühne be- 
zeichnet werden Tanıı, hatte jchon die Verfuche der zweiten Bon- 
diniſchen Gejellichaft auf dem Gebiete der Cechifchen Vorftellungen 
mit wärmjtem Intereſſe und überjchwänglihem Lobe verfolgt *) 
und erwartete von der Bude auf dem Roßmarkt Außerordentliches. 
„Ihr rühmlicdyes Vorhaben,” fchreibt er von den Beitrebungen 
der Höpfler’jchen Compagnie, „geht vor Allem dahin, daß die 
böhmiſche Sprache von Tag zu Tag zu einem höhern Auffchwunge 
gelange und ihren ehemaligen Glanz, ihre ehemalige Bedeutung 
wieder gewinne, gleichwie, daß vielen bejonders begabten Böhmen 
Gelegenheit und Impuls geboten werde, theils nee Original- 
Stücke zu verfaſſen, theils dramatiſche Werfe aus anderen Sprachen 
zu überjegen. Jeder brave Patriot muß jenen Mäunern Dank 
zollen, und die höher Geſtellten follten e8 als ihre Pflicht betrachten, 
diejes Unternehmen in jeglidyer Weife zu unterjtügen.” Prager, 
welche den Begriff „braver Batrioten‘ in anderer Weiſe erfaßten, 
urtheilten jelbjtverjtändlich Fühler und nichterner und erblicten 
bei allem Wohlwollen für die vielfach unterfchägten und in ihrer 
Bedeutung durchaus nicht erkannten Cechifch-nationalen Strebungen 
in dem neuen Theaterunternehmen wenig mehr als eine theatra- 
liſche Speculation auf das „gemeine“ d. h. minder intelligente, 
der deutjchen Sprache nicht mächtige Volf, das nun Schaufpiele 
in feiner Mutterfprache zu Gejicht befonmen jollte Unter den 
cechifchen „Patrioten“, welche dies nationale Unternehmen vor 
Allem unterjtügten, waren der NRegijtrator beim oberjten Juſtiz⸗ 

*) Um Zeugniß zu geben von der unmittelbaren Einwirkung Cechifcher 
Stüde auf das Volk erzählt ein Referat über „Bretiſſav und Jutta” fol: 
genden angeblich wahren Vorfall: „Bei diefem Spiele hat der in feine Judith 
verliebte Bretiſſav auf das Herz einer Prager Jungfrau, die feit einiger 
Zeit einem jehr reichen, 7Ojährigen reife verlobt war, derart eingewirkt, 


daß fie nun von der Hochzeit mit dem greifen Bräutigam nichts mehr 
wiſſen will.“ 
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amte und Profeffor der Lechifchen Sprache in Wien Zlobicky, 
ferner der Prager Bürger und Literat Prokop Sediwy, Joſeph 
Tandler, der Lehramtscandivdat Majober, die Gebrüder 
Tham u. A. Ohenan verdient wohl der ehemalige Polizei: 
commifjär Phil. Dr. Wenzel Tham genannt zu werden, der feine 
amtliche Poſition aufgab, um ganz der cechifchen Volksmuſe und 
Bühne als Dichter und Schaufpieler dienen zu können. Seite 
‚Biographie Tieft ſich wie ein tieftragischer Kitnftlerroman. So 
glänzend er feinerzeit unter den Künſtlern und Schriftitellern 
Prags daftand, fo grenzenlos war das Elend, in dem er eıdete. 
Der hochgebildete Mann gerieth unter das wandernde Bühnen: 
proletariat, trieb fich in Raab, Znaim u. f. w. herum und durch— 
wanderte mit der Truppe des Vaters der Thereſe Krones halb 
DOefterreich, ein Vagabund und ZTrunfenbold, wie fie unter dem 
Auswurf des Schaufpielerjtandes zu Haufe waren. Thanı hatte 
ein ftummes Mädchen geheiratet, die bei der erjten Entbindung 
die Sprache wieder befam, ein Wunder, das felbft den entarteten 
Komddianten erjchütterte. Lange aber hielt es die Frau bei dem 
Zrunfenbolde nicht aus, fie entfloh, ging mit einem Schaufpieler 
nad) Galizien und ſtarb dafelbft. Mit Macht erwachte nun in dem 
verlafjenen Gatten die alte Liebe, zu Fuß pilgerte er im Winter 
nah Galizien zum Grabe der Untrenen, und ftarb, ehe er es 
gefunden hatte. Ein Roman in wenigen Beilen! 

Die „Hansdichter” der Bude waren aljo vorhanden, und 
bejonders die Meberjegungen gediehen in bewunderungswürdiger 
Ueppigfeit. Die Bude jelbjt Hatte einen ziemlich bedeutenden 
Faſſungsraum und konnte auch in der rauheren Jahreszeit beniügt 
werden, da jie mit einer doppelten Bretterwand umgeben war, 
deren Zwiſchenraum bei zunehmender Kälte entfprechend ausgefüllt 
werden fonnte, wodurch Schuß gegen die Unbill des Wetters ge: 
währt werden konnte. Die Bühne war ziemlich) geräumig und 
fonnte bei Ausjtattungsftücden nach rückwärts erweitert werden. 
Zum Unterjchiede von dem gräfl. Noſtitz'ſchen „Nationaltheater 
auf dem Objtmarkte gab man der Bude die Bezeichnung „vater: 
ländifhes Theater” („vlasteneck& divadlo“); die Ge— 
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ſellſchaft nannte fih „Sefellihaft der vaterländifchen 
Schauſpieler“, oftmals auch „der deutichen und böhmifchen, 
chemals Bondini’schen National-Schaufpieler“. 


Die Eröffuungsvorftellung konnte unmöglich nad) dem Ge— 
Ihmade der begeijterten „Batrioten” fein. Man hatte dafür ein 
Internationales" oder wenn man will, „utraquiſtiſches“ Programm 
gewählt. Man gab ein Fffland'ſches Drama, in's Cechifche über- 
feßt von Stvän, ein deutfches Luſtſpiel „Perücken“, und eine 
Pantomime „Prager Köchinen” oder „Die abgebranıten Bauern‘, 
und unter großem Enthuſiasmus des zahlreichen Bublicums, unter 
Pauken- und Trompetenſchall, ſchloß die Vorjtellung. Der Referent 
der deutjchen „Oberpoſtamtsztg.“ widmete ihr das folgende liebens⸗ 
würdige Referat: 

„Die von allerh. Orten mit Erlaubniß ein vaterländifches Theater zu 
errichten, beguadigten Mitglieder der ehemaligen Bondini'ſchen Schaufpieler: 
truppe haben den Sten diefes in einer zu diefer Abficht auf dem Roßmarkte 
errichteten Bude das erſte Spektakel gegeben. Ihrem befanutgemachten 
Spfteme zufolge werden täglidy böhmifche entweder Originelle oder aus 
anderen Sprachen überfegte — zum Theil mitunter deutiche Stüde gegeben, 
denen gutgewählte, größtentheil3 von Hrn. Sewe neuerfundene Tomijch- 
pantomimiſche Ballet3 folgen jollen. Das Publikum verfpricht fih von ihrer 
Mühe die reihhaltigfte Satisfakzion, und wenn man überdeukt, welchen 
Nuten diefe vaterländifchen Stüde, in Rückſicht der Verfeinerung des lite: 
rarifchen Geſchmacks ſowohl al3 der damit verbundenen Aufllärung eines 
großen Theils des Publicums, das bisher unglüdlid genug ift, wenig 
gefchiefte Bücher in feiner Sprache zu Iefen, bringen fönnten, jo verdient 
die Abficht diefer Mitglieder wirklich nicht mit Falter Indifferenz übergangen 
zu werden. Herr Antony, Körner, Sewe, Zappe find die Entrepreneurg 
dieſer Geſellſchaft.“ 

Ein nationaler Recenſent ſchließt feinen Bericht mit der Hoff- 
nung, „daß die nationale Sprache bei Gelegenheit diefer Theater: 
aufführungen veredelt und abermals zu ihrer ehemaligen Vollkom— 
menheit gebracht werde, wodurd) bei vielen Landesgenoffen der Grund 
binwegfallen dürfte, fich ihres heimatlichen Idioms zu ſchämen.“ 
Auch war der nationale Recenſent entzückt darüber, daß fich auch 
„Leute aus den höheren Ständen‘ in der Bude eingefunden hatten. 
Da man der ausschließlich dechiſch ſprechenden niederen Volkselaſſe 
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ein trenes Ausharren bei der nenen Bühne Schon aus pecuntären 
Gründen nicht zutraute, waren die Leiter des vaterländifchen 
Theaters übrigens klüglich übereingefommen, nur Amal der Woche 
ganz Cechifch zu fpielen, 3mal aber deutſche oder Eleine cechifche 
Stüde abwechjelnd mit deutjchen zu geben, wie das ſchon bei der 
Eröffnung gefchehen war. 

Man war in der Bude fehr thätig, und immer weitere Rreife 
wurden für die „vaterländifche Schaufpielgefellichaft” intereſſirt. 
Am 29. Auguft gab die Zruppe — man bezeichnet ſie diesmal 
officiell als „die Gejelljchaft böhmifcher und deutscher Schaufpieler 
in dem Heinen Theater auf dem Roßmarkte“ — eine Vorftellung 
zum Beten des Prager Armeninjtitnts, was ihr großes Lob von 
Seite der Kritif eintrug. 

Einen bejonderen Ehrentag hatte die Bude, al8 am 19. Sept. 
Raifer Joſeph II. jelbjt mit dem FM. Grafen Haddif, Laudon, 
Lacy und anderen Generalen eier Vorſtellung beiwohnte. Dan 
führte die „Lyranten“, in dechiſcher Meberfegung von Tham und 
ein vom Balletmeijter und Mitdirector Scwe componirtes Ballet 
„Der Vogelfteller” oder „So fängt man Zeiſige“ auf. Der Kaifer 
verweilte den ganzen Abend in dent befcheidenen Theaterchen, das 
Publicum, unter welches eine von einem Gelegeuheitspoeten ver— 
faßte Feſthymne vertheilt wurde, jubelte dem Monarchen zu; diejer 
jelbjt war, wie ein Referat in der amtlichen Zeitung verfichert, 
„mit dem Stüde und der Vorjtellung jehr zufrieden und bezeugte 
jein Wohlwollen auf die fichtbarfte Art. Die Truppe gab ſich alle 
Mühe, und die Gegemvart des Monarchen flößte ihr ſoviel Muth 
und Eifer ein, daß fie wirklich trefflich fpielte. Beym Entree be- 
zahlten Se. Maj. 30 Dukaten.“ Die Folgen des Taiferlichen Be- 
ſuchs äußerten ſich in einer noch größeren Theilnahme des Pu- 
blicums, auch) des bejjeren, an dem utraqniftiichen Roßmarkt— 
Theater. Die vor dem Kaiſer aufgeführten Stücke wurden noch) 
im September vor mehreren dijtinguirteir Berjünlichfeiten wieder: 
bolt, und ein Drigmmaldrama „Der Banernanfftand‘” verfaßt vom 
Wodnianer Anıtscancelliften Stuna mit Mufif von Träwa er: 
zielte glänzende Erfolge, an denen fpeciell ein Fräulein Buteau 


— 172 — 


participirte. Die jlavifch-nationale Kritik Sprach in immer begei- 
jterterem Zone von der „utraquiftiichen” Bühne, redete von der 
deutjchen Sprache, welche noch vor furzer Zeit die einzige von 
der Bühne herab gehörte Sprache geweſen war, bereits als von 
einer „fremden und pries unter Hinweis auf die offene Taiferkiche 
Protection den Bejuch des Rogmarkt-Theaters als „patriotifche” That. 

Graf Nojtig und feinen Theaterpächter Pasquale Bondini 
fonnten dies Wachsthum der Concurrenz.Bühne auf die Dauer 
unmöglich theilnahmslos laſſen. Man hatte die „Boutique An- 
fangs kaum beachtet und durch Protegirung der Cechifchen Vor⸗ 
jtellungen im Nationaltheater und im Kleinſeitner Theater dieſes 
neue Unternehmen gewijjermaßen vorbereiten helfen. Nun war 
die „Boutique“ zum bedenklichen Nebentheater geworden und man 
hätte jie gern auf irgend eine Weije bejeitigt. Sgr. Bondint hatte 
umſomehr Urjache, die unvermuthete Goncurrenz zu befämpfen, 
als er in der Sommerjaifon 1786 wieder jeine erſte Gefellichaft 
aus Dresden rejp. Leipzig nad) Prag gezogen hatte uud mit 
diejer Vorjtellungen gab, zu denen ſich die „Volksſpielerei“ in der 
„Bude“ wie ein Marionettentheater zur geregelten Bühne verhielt. 
Am 17. April war das Nationaltheater mit einer Muftervorjtellung 
diejer Bondini'ſchen Truppe eröffnet worden, und das intelligente 
Publicum hatte jich wie jonjt andachtsvoll und begeijtert um die 
bortreffliche deutſche Gefeflichaft gejchaart. Dan gab „Die Jäger" 
bon Iffland zun erjiten Male. 


„Der Monolog, den Hr. Reinede als Jäger am Ende des Stüdes 
in Verſen hielt, war — fo jchrieb die Kritik — ſchön ausgearbeitet, und 
unverbejjerlich vorgetragen. Wir müffen den PBajquillanten, der uns feine 
Schmählchrift wider Herren Bondini eingelendet hat, neuerdings ins Theater 
verweilen, und er müßte äußerft gehäflig gegen die Truppe fein, wenn er 
ihr nicht ſollte Gerechtigkeit widerfahren laſſen.“ 


Die Bondint’ihe Gejellichaft hatte manche Berjonalverände- 
rungen erfahren, und inanchen fühlbaren VBerlujt erlitten. In 
den „Ephemeriden” vom %. 1785 finden wir einen Bericht 
über ihren Zuftand zur Seit der Leipziger Oſtermeſſe dieſes 
Jahres, welcher die Verluſte und Veränderungen der Truppe 
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darlegt, befonders den Abgang des Spengler'ſchen Ehepaares, 
der Mad. Reinede und des Hru. Opib (er verließ 1785 
auf einige Zeit die Bondini'ſche Gefellichaft, trat aber wieder 
in den Verband derjelben) beklagt und nur dadurd) getröftet ift, 
daß Neinede geblieben war und „daß man nocd) Schauspieler wie 
Brüdl, Hempel ud Thering und manchen Anderen habe, 
daß endlich der jüngft abgegangenen Mad. Schouwärt Stelle 
jo gejchwind und fo glüdfich mit Mad. Albrecht, wieder aus- 
gefüllt worden jei.” Das Fach des verlorenen Opitz hatte ein junger 
Anfänger, Hr. Schirmer, übernommen, mit dem jich Reinecke 
als Regiffene große Mühe gab. „Der Entrepreneur (Bondint) 
Scheint mit Fleiß und aus Urfachen nicht viel neue Mitglieder 
engagiren zu wollen” — jagt der erwähnte Bericht — „ſonſt 
wäre es wohl winfchenswerth, daß in manchen Fächern neue 
Schaufpieler herangezogen würden. Dies würde befonders für edle, 
zärtliche Mütter, komiſche Bediente und für junge, naive Mädchen— 
Rollen gelten. Die meiſten Actricen der Bondini'ſchen Geſellſchaft 
find nicht mehr fo jung, um mit Täuſchung junge Mädchen, Lieb- 
haberinen, Soubretten oder Bauerumädchen vorzustellen. Dlle. Koch 
wäre eine Ausnahme, aber fie ift zu jeher Anfängerin und tritt 
felten auf. Auch für die Operette wären ein paar artige Stimm: 
chen nöthig." 

Die wichtigjte der neuen Acquifitionen war, wie ſchon an— 
gedeutet, das Engagement von Sophie Albrecht geb. Baumer 
an Stelle der Mad. Schouwärt, welch leßtere der Bühne unter 
etwas eigenthümlichen Umständen Valet gejagt zu haben fcheint, 
Bertram’3 „Ephemeriden der Lit. und des Theaters" zollen der 
Scheidenden alle Anerkennung, knüpfen aber au ihren Abgang 
folgende auffallende Bemerkung: 

„Schade, daß diefe Fran, die fonft jo warın, fo feurig für die Kunſt 
war und mit ihren übrigen Eigenſchaften die herrlichite Figur verband, 
ungefähr feit einen: halben Jahre anfing, Kunft und Alles jo zu vernad- 


fäfligen. Sie war etwas über vier Jahre bein Theater und hätte nad) 
aller Anlage in Rurzen eine große Schaufpielerin werben können.“ 


Ihre Nachfolgerin Sophie Albrecht war eine der interej- 
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Santeften und bedeutendften deutichen Frauen des achtzehnten Jahr: 
hunderts, als Dame, Schaufpielerin und Dichterin gleich geachtet 
und geſchätzt, durch ihren Charakter, ihren Geift und ihre viel- 
feitige Begabung hoch emporragend über das Gros ihrer Berufs- 
genofjinen. Sophie Baumer war 1757 zu Erfurt als Tochter des 
Doctors und Profefjors der Medicin Paul Baumer geboren. 
Schon in ihrer Jugend hatte Sophie einen eigenartigen, fast 
männlichen Charakter gezeigt. Sie ließ ſich von anderen Kindern 
bis auf's Blut Fneipen, hielt den Finger übers Licht, bis er fat 
halb verbrannt war, um ihren Muth und ihre Standhaftigfeit zu 
beweifen, fprang von einer hohen Galerie herab, bloß weil man 
fie damit neckte, daß fie einen foldhen Sprung nicht wagen witrde, 
und faft hätte fie den Tod davon gehabt, da fie fich eine gefähr- 
liche Kopfwunde zuzog. Dabei war fie äußerft zärtlich, empfänglich 
für alles Schöne, der ausgejprochene Liebling ihres Vaters, der 
nur das Eine bedauerte, daß fie fein Knabe war. Frühzeitig ent: 
widelte fie fich zu großer Selbjtändigfeit und 309 das Intereſſe 
aller Bekannten ihres Haufes auf fich. 

„Mad. Albrecht”, heißt es in einer ihrer Biographien,*) „ift zwar von 
Heiner Statur, aber ihr außerordentlich ſchlanker Wuchs und die gute, rich- 
tige Haltung ihres Körpers gab ihr ein größeres Anfehen. Der Umriß ihres 
Gefihts ift mehr rund als länglich, das Haar jehr ſchön, lang blond und 
weich, die Stirn etwas hoch, vorgebant, die Augenbrauen und Wimpern 
find Hoch, licht wie das Haupthaar, die Augenlage ift angenehm andgemwölbt, 
die Augen jelbft find Schön blau und haben viel ſchwärmeriſches. Die Naſe 
ift nicht grichifch, aber auf das Schönfte ihrem Gefiht angemeffen, der 
Mund etwas wenig aufgeworfen, das Kinn rund, der Hald angemefjen 
lang, die Bruft ſchön aufgewölbt, die Taille zum umſpangen fein, ſowie 
überhaupt ihr Gliederbau viel Feinheit hat. Der Teint ihres Geſichts ift, 
ungeachtet dasfelbe etwas blaß und mehr mager al3 voll ift, doch ange— 
nehn und lebhaft; fonft waren die Wangen gefüllt und mit Rofen beftreut, 
jest aber haben fie der Kummer und verjchiedenesd Leid fchmäler gemacht 
und die Züge der Schwermuth darauf gedrüdt. Heberhaupt hat ihr ganzes 
Geſicht durch geijtige und ſchwermüthige Züge, die darüber verbreitet liegen, 
mehr Intereſſe als graziöfe Schönheit; aber ihr Blick, das darin herrſchende 


*) „Bruchftüde aus dem Leben der deutſchen Dichterin Sophie Albrecht“ 
aus der „Galerie edler deuticher Franenzimmer.“ 





— 175 — 


Ihwärmerifche Feuer, das fanfte Hinfchmachten geben ihren ganzen Anjehen 
einen beſonders angenehmen Heiz, eine cigene Grazie, ihre Augen dienen 
meiftend zun Spiegel ihres Gefühle, ihres Herzens, und wer fie nur etwas 
fennt, Tann ſogleich in ihrem Ange lefen, was fie fagen will.“ 


Mit diefem Bilde, das ein Biograph von Mad. Albrecht 
entwirft, ftinnmen die verjchiedenen Porträts, denen wir in Alma— 
nachs und Beitfchriften jener Tage begegnen, Fast durchaus überein. 
Sophie mußte früh die Leiden diefer Welt erfahren, frühzeitig 
prägte ji) der Schmerz ihren Zügen auf. Schon in ihrem 13. Le— 
bensjahre ftarb ihr Vater; ihre Mutter war auf beiden Augen 
blind. Im 14. Lebensjahre bereits reichte fie dent Med. Dr. Joh. 
Friedr. Ernſt Albrecht, der fie noch als Student in ihres Vaters 
Haufe zu Erfurt kennen gelernt hatte, die Hand zum Lebensbunde. 
Ihr Gatte war Anfangs nur „doctor legens“ zu Erfurt, 
wurde 1776 Leibarzt des Grafen Meanteuffel in Neval, verließ 
jedoch aus Zuneigung zu feiner Gattin, die ihr Dentjchland über 
Alles Tiebte, diefe Poſition und ließ fih zu Erfurt als Schrift- 
jteller nieder. Er hat jich durch mehre Bühnenftüde und Romane 
befannt gemaht. Seine Gattin war ſchon in Neval mit einigen 
Poeſien in den „Ejtländifchen Blättern” hervorgetreten; ihre reiche 
geiftige Begabung, ihre oratorischen und fchaufpieleriichen Talente 
erregten frühzeitig Aufſehen. Dean rühmte ihr leider nicht genug 
gepflegtes muſikaliſches Talent, und war entzücdt iiber ihre orato— 
rischen Leiftungen. Ihre Gedichte erfchienen Anfangs in Blumenlefen, 
befonders in den „Ejthl. Bl.“, dann geſammelt. „Außerden hatte 
fie" — jo erzählt einer ihrer Biographen — „noch einen be— 
jonderen Hang, über die Seelenlehre nachzudenken. Sveden— 
borg legte fie gleichnißweife aus. Sie hatte ſelbſt ein Syſtem 
der Seelenlchre im Kopfe, das fie vielleicht einmal herausgeben 
wird. Auch hat fie einen alten Itoman „Aramena" neu bearbeitet, 
wovon bereit zwei Bände bei Deder in Berlin erjchienen find.” 
Der Biograph bemerkt in feiner merkwürdigen Charafterijtif der 
intereffanten Dame, ihr Temperament ſei „choleriſch-ſanguiniſch, 
auch melancholifch” geweſen, überhaupt ein jonderbares Gemiſch 
wie ihr ganzer Charakter, „mehr männlich als weiblih". ALS 
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Freundin fei fie Hingebend, Leiden eines Menfchen oder Thieres 
fünnten jie zu Ohnmachten bringen, doc) lafje ſie fich mit eigener 
Hand zur Ader. Bug und Flitterjtaat verſchmähe fie, reine Sitten 
gehen ihr über Alles, am Tiebjten ſchwärme fie einfam im Walde. 
Ihren hoffnungsvollen Kindern, einem Knaben und einem Mädchen, 
ſei fie eine zärtliche Mutter. 

Ein großer Umſchwung in ihren Verhältniffen trat für Sophie 
Albrecht im Jahre 1783 ein. Ein Jahr vorher Hatte fie zu Erfurt 
als Julie auf einem Privattheater zum erjten Male die Bretter 
betreten und den größten Tünftlerischen Eindrud hervorgebracht. 
Dies war ein Ereigniß. Ihrer frühzeitigen Neigung zur Bühne 
entgegenzumwirfen, hatte fie ihr Vater ſtets ängjtlih von jedem 
Theaterbeſuch ferngehalten, und fie ſelbſt hatte fpäter aus äußeren 
Gründen, wohl hauptſächlich aus Samilienrüdjichten, den Drang 
ihres Talents heroiſch niedergefämpft. Sie, eine Profejjorstochter, 
eine Doctors-Gattin, jollte unter die „Komödianten“ gehen, die 
ja eben damals noch mit vergeblicher Anftrengung um eine fociale 
Pofition kämpften und mit wenig Ausnahmen in der öffentlichen 
Meinung auf dem Niveau der „Vagabunden”, des ehrlofen, fah- 
renden Volfes, ftanden! Ihr Debut zu Erfurt aber war der erfte 
Schritt zu der bedentenden That. Es Fam ein verlodender Antrag 
von der Großmann’schen Theaterdirection in Mainz, und das Ehe- 
paar Albrecht acceptirte ihn. Am 30. Oct. 1783 debutirte fie als 
Lanaſſa zu Frankfurt a M. und am 4. Nov. desfelben Jahres 
an der Schweiterbühne zu Mainz, als Lottchen im „deutſchen 
Hausvater", und beide Male eritete fie große Zriunphe. „So 
jehr Mad. Albrecht darauf Anſpruch machen kann“ — jchrieb man 
— „eine gute Schaufpielerin zu fein, und eine noch beſſere zu 
werden, ebenjo fehr darf fie anf die Achtung der Welt rechnen, 
da fie auf ihrer neuen Laufbahn nicht allein ein unfträfliches 
Leben führt, fondern auch noc alles beizutragen fucht, um bie 
Schule der guten Sitten, welche das Theater doch eigentlich fein 
jollte, von den Mißbräuchen zu reinigen, die fie immer noch in 
jo vieler Augen verächtlicd macht." Freunde der deutfchen Schau: 
ſpielkunſt und des deutſchen Schaufpielerftandes priefen gerade ihr 
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Betreten der Bühne als eine dem ganzen Stande Glück verheißende 
That, „da demfelben in ihr eine Perfon von großem Namen und 
guter Familie zugeführt werde." Solche Schaufpielerinen waren 
jeltene Erſcheinungen, und gerad? ſolche Actricen brauchte man, 
um dem in der Achtung der Gefellichaft jo tiefjtehenden Stande 
aufzuhelfen. Mad. Albrecht war ſchon als theatralifche Anfängerin 
eine viel gefeierte Künftlerin. Ende 1783 trat fie zu Mainz aud) 
im Concertjaale als Declamatrice auf und las den zweiten Gefaug 
aus Klopſtock's Meſſias“ vor einem erlejenen Auditorium. „Sie 
jpielt mehr im Trauer- als im Luſtſpiel“ — fo harafterifirt man 
ihr Tünftlerifches Wirken, — „erjte Liebhaberinen ift ihr Fach. 
Sie ijt ganz fürs Theater gemacht. Sie lernt leiht und richtig, 
daß jte nie fehlt und hat gewöhnlich das ganze Stüd inne. Sie 
fieht fast mit feinem Blicke ins Parterre, ift ganz auf der Bühne 
zu Haufe, verjteht ihre Dichter vollfontmen, declamirt richtig und 
ſchön, fanfte zärtliche Nollen gelingen ihr am beiten. Auch das 
Fach der Wuth ift ihr nicht unangemeffen, und als Gräfin Wal- 
tron hat fie fich ein lautes Bravo erworben... . ." 

In Frankfurt a. M. lernte Friedrich Schiller die interef- 
ante Künjtlerin Tennen und verehren. „Ein Herz, ganz zur Theil- 
nahme“ — jchreibt er an feinen Freund und fpäteren Schwager 
Neinwald in Meiningen — „über den Kleinigkeitsgeiſt der ge- 
wöhnlichen Cirkel erhaben, voll edlen, veinen Gefühls für Wahrheit 
und Tugend und jelbft da noch achtungswerth, wo man ihr Ge— 
Schlecht nicht findet." Als fie 1785 in den Nerband der Bondini'⸗ 
ſchen Gejelljchaft trat, nüpften fi) in Dresden und Leipzig die 
alten Freundichaftsbeziehungen zwischen Schiller und Sophie Al- 
brecht wieder an; fie wurde die Vertraute der Liebe des Dichters 
zu Elilabeth v. Arnim; fie wurde feine Eboli, als er zu Gohlis 
ſeinen „Don Carlos” beendet hatte. 

Madame Albrecht ftand Lange Jahre im Verbande der Bon- 
dini'ſchen Geſellſchaft und erfreute mit dieſer viele Jahre, jo oft 
die Truppe ihren Sommeraufenthalt in der böhmischen Landes— 
hauptſtadt nahm, die Prager mit ihren gediegenen Leiſtungen. 
Exit 1795 ſchied fie aus den mittlerweile in Seconda’3 Hände 
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übergegangenen Tresdener Hojftheatergeſellſchaft und ging nad 
Hamburg. Dort mißfiel ſie: man war in Hamburg an die von 
Zchröder angebahnte bürgerliche Darſtellungsweiſe gewöhnt, der 
id Zophie Albrecht als Hauptvertreterin der idealen, ſchwung— 
vollen Taritellungsmanter aus der Göthe-Schiller'ſchen Sturm— 
und Traugreriode nicht anzupaſſen vermochte. Sie übernahm nun 
mit ihrem Garten Die Bühne zu Altona. Nach dem Tode ihres 
Mannes privatirte Wiad. Albrecht, uun Ichon eine bejahrte Tame, 
im Hamburg uno lebte ven Dem Ertrage ibrer Schriften Romane, 
Briete uns Gerichte, weldhe 17=5, 17%, 17491 und 1793 in Berlin 
und Tresden erichienen waren; bald aber trat die North an jie 
heran. Zuerit erhielt ſie ſich durch Verleihen ihrer Theatergarderobe, 
dann verdiente ſie ſich durch Feinwäſcherei und Fleckvertilgen ein 
ipäcliches Brod, bis zuletzt öffentlich für ſie geſammelt werden 
mußte. Tie einſt ſo berühmte Frau und gefeierte Künſtlerin ſtarb 
1240 im Spitale zu Hamburg. In Prag wie überall, wo Dad. 
Albrecht engagirt war, galt tie als die intereſſanteſte weibliche 
Nratt ter Bühne, und jo oft es einen Prolog, einen Epilog zu 
iprehen galt, war tie als Dichterin und Teclamatrice zur Stelle. 

Eine andere Acautfition der Bondini'ſchen Geſellſchaft war 
Tlle. Eleonore Böſenberg /geb. 1768 in Hannover), Tochter 
bes Momifers Heinrich Böſeuberg, erſte Zoubrette und muntere 
xiebhaberin, die ich Ipäter mit dem Komiker Zuder (Zänger 
und Schauſpieler, vermählte. Ihr Vater, ein Virtuoſe in „Tran: 
zöſiſchen Bedientenrollen”, trat ebenfalls ins Bondini'ſche En- 
gagement. Kon der aufgelöjten Prager „zweiten Geſellſchaft“ famen 
vie Ehepaare Zimdar und Emrid) zur erjten Geſellſchaft, doch 
ſcheint die Familie zZimdar nur kurze Zeit im Berbande der Truppe 
geweſen zu jein. Aus Petersburg trat der Schauſpieler Nabel 
tür Chevaliers - Hollen hinzu. Einen großen Xerfujt.. erlitt die 
GGHerellihart gerade wihrend ihres 1786er Aufenthalis in Prag an 
dem Schaujpieler Hempel. Er jtarb am 23. Juli 1786 in be- 
drängten Verhältniſſen an der Auszehrung. Hatte er auch in Folge 
der fortſchreitenden Leiden, denen er erliegen Tollte, und feiner 
miplichen finanziellen Verhältniſſe viel von jeiner Fünftleriichen 
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Kraft eingebüßt, jo galt er doch in vielen Nollen jelbjt in diejer 
legten Periode noch immer als unerreihbar, (man zählte dazu 
den Eheprocurator, den alten Onkel in den „Mündeln“, den alten 
Goldbach in Jünger's „offenen Briefwechſel“ u. ſ. w.) Von feinen 
literarifchen Werfen hatte der Roman „Hans kommt durd) jeine 
Dummheit fort" das meiste Glück gemacht, jo daß er in zweiter 
Auflage erjcheinen mußte. In feinem Nachlafje fand man zahlreiche 
Manujeripte, darımter auch fein ZTejtament, das feinen Charakter 
und das Elend feiner legten Lebenstage ſehr draſtiſch ſktizzirt und 
wegen der zahlreichen Ausfälle auf jeine Collegen längere Zeit 
unterdrückt wurde. Neinede, ein guter Freund Hempels, iiber: 
wmittelte e3 fpäter dem Herausgeber der „Annalen des Theaters", 
der es denn auch publicirte.*) 

In dem umfangreihen Schriftitüde heißt es: 

Herrn Bondini fage ch am Ende meiner Tage meinen lebhaften 
Dank für die mir erzeigten Freundichaftsdienjte, befonders für den letzten, 
ba er ih Michaeli 1785 für mein Creditweſen verwendete; beſonders aber 
dafür, daß er (nur um mir wieder aufzuhelfen) einen aberntaligen drei- 
jährigen Kontract mit mir fchloß, da ich nunmehr Mar ſehe, daß er mid 
nicht brauchte; denn er hat jo viel neue, gute Leute engagirt, daß ich eine 
jehr überflüßige Meuble bin; auf gewiſſe Art freutS mich, dab der Tod 
dieſe Verbindung Hebt und den würdigen Mann vor einem Verluft rettet, 
ben er durd) mich gehabt hätte. Auf der anderen Seite thut e$ mir wehe, 
daß ich nody als jein Schuldner fterbe. Dieſem VBerluft einigermaßen abzu— 
helfen, bleibt mir nur folgender Vorſchlag übrig: ich Hinterlaffe nod) einige 
fertige Manuſcripte, die ich aud) alle in Ordnung gebracht habe, welches 
man finden wird; viele können nad) meinem Tode vortheilhafter verkauft 
werben als bei meinem Leben, und, wie ic) hoffe, einen großen Theil meiner 
Schuld tilgen. Dies lebte fage ich auch von meiner Schuld an meinen 
Freund Reinede, dem id) mit Hopfenden Herzen jeßt Lebewohl zurufe. 
Sch weiß fehr gut, lieber Neinede, wie viel ich Dir in meinen legten Tagen 
zu danken habe, und ich verdanfe es Dir gewiß mit warmem Herzen. So 
nabe au der Pforte der Ewigkeit jagt nıan gewiß Wahrheit, aljo wirft Du 
glauben, wenn ich fage: daß, wenn id) noch lange Fahre zu leben hätte, ic) 
fie mit Verguügen hingeben würde, wenn ich dadurch Dein Glück erfaufen 
könnte; jemehr ich Dich aber jeßt liebe, defto weher thut ed mir, daß ich 


*) Annalen des Theaters” von Bertram, Berlin, bei Friedrich 
Maurer 17388. 1. Heft. 
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nicht immer jo dachte, fondern Fahre lang Dich verlannte. Dies verzeihe 
Deinem fterbenden Freunde! Denen meiner Mitbrüder, weldye ihre Freude 
über meine verworrenen Umftände, oft jelbft in meiner Gegenwart, nidht 
bergen konnten, jondern mich oft durch thörichten Stolz und feichte Spötte- 
veien fränften, denen verzeihe ic) und wünſche Ihnen, daß fie nie ın meine 
Umftände fonımen möchten. Ihr wenigen Freunde, die Ihr mir übrig 
bliebt, lebt wohl! Freude und Glück jei Euer Theil: Ich hoffe, wir finden 
uns in einem befjeren Zuftande wieder, aber wenn? wie? wo? Da3 weiß 
der Gott, der und aus dem Staube zur ſchwindelnden Höhe der Menfchbeit 
erhob. Hempel.” 
Dresden, den 16. März 1786. 


Das Datum des Teftaments zeigt, daß Hempel bereits todt- 
franf mit der Bondiniſchen Gejellichaft nad) Prag gefommen war, 
und daß nicht wenig Heroismus dazu gehörte, in folcher körper- 
licher Verfaſſing auf die Bühne zu treten.*) Seine Exrbichaft 
traten die Herren Emrich, Zuder und Böjeuberg an. 

Ueber das Bondinische Repertoire diefer Sommerjaijon in 
Prag verlautet in den vorliegenden zeitgenöfltichen Journalen 
wenig; doch darf man annehmen, daß die Prager in diejer Zeit— 
periode Schillers „Fiesco“ zum erjten Male ſahen. Die Bondi- 
nische Gejellichaft hatte dies Zrauerjpiel um 50 Thaler erworben 
und am 13. März 1786 in Dresden zum erften Male aufgeführt. 
Da nun in einem Leipziger Bericht der „Epbemeriden” vom 
26. Nov. 1786 erwähnt wird, die Bondinifche Gejellfchaft habe 
dorthin von Prag „ein neues Trauerfpiel „Fiesco“ von Schiller” 
mitgebracht, jo wird Neinede, Bondinis vortreffliher Regiſſeur, 
faum verjäumt haben, auch den Pragern von diejer Neuigfeit 
Mittheilung zu machen. 

Die Prager Theaterverhältniſſe diefer Zeit finden wir in 
einem auch anderweitig intereſſanten Werfchen, das 1787 bei 


*, Sin College, der ihm wohl jo wie Reinede Freund geweſen fein 
mochte, Schoumwärt, widmete Hempel, der arm und verlaffen ftarb und wie 
ein Verichollener ftill und prunflog zu Grabe getragen wurde, einen poe⸗ 
tiihen Nachruf, in dem er in warmer Weiſe des Verftorbenen und in verur- 
theilender Weile der Feinde desjelben gebenft. 
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Wolfgang Gerle in Prag erfchienen war,*) durd die Feder eines 
reifenden Ausländers cdharafterijirt. Der Neijende verbreitet jich 
weniger über die fünftlerifchen Leiftungen der Bühnen als über 
die Stellung des Prager Publicums zum Theater und über die 
fociale Bofition der Schaufpieler in dem damaligen Prag. 

Das Theatergebände auf dem Obſtmarkt hat feinen vollen 
Beifall, aber die Akuſtik findet er, wie ſchon früher Bondiui 
es gethan, aufs Aeußerjte zu tadeln. Er führt zum Beweiſe der 
Wahrheit folgendes Urtheil eines ausländischen Baumeifters au: 


„Es ſcheint, der Erbauer dieſes Haufes habe alle möglihen Ban: 
ferntniffe, nur nicht die vom Theater, weil hier vor allen die Lehre vom 
Schall in Anwendung gebradyt werden muß.“ 


Unfer Ausländer jelbit erzählt ung über jene Prager Wahr: 
nehmungen u. U. folgende nicht uninterejjante Dinge: 


„Wenn, wie man mir verfichert, mit 10 big 12.000 fl. eine voll- 
fommene Berftellung zu bewerkitelligen märe, jo wäre es zu wünjchen, daß 
Diefe noch angewendet würden. Die angeftrengten Obren des Publicums. 
fein Verdruß, nichts zu hören, und insbeſondere die Lungen aller Schau: 
fpieler und Schaufpielerinen, die nun in der Folge, fo lauge ein Zufall das 
Haus nicht unbrauchbar macht, doch einmal noch da fpielen müfjen, alles 
dieſes bittet jehnlichft um eine ſolche Aenderuug. Oder die Stadt Prag 
müßte fih mit der italienischen Oper behelfen, wo man nur den Geſang 
hören und die Grimaſſen jehen, nicht3 ber vom Texte verftehen will. In 
der That ift dies auch bei der jetigen Lage der Sachen das befte für die 
Stadt. Um diefen Sas zu vertheidigen, muß ich fagen, daß das Prager 
Publicum fih in zwey Theile theilt. Der eine Theil geht hin, um die Zeit 
zu tödten, der andere, fich zu unterhalten. Der erftere Theil ift beiweitem 
der größte. Dies lehrt etwas ſehr auffallend der Lärm, der beftändig im 
Schaufpielhaufe herriht. In Ftalien follen e8 die Damen gegen den Wohl: 
ftand Halten, aufmerkſam auf das Schaufriel zu fehen und durd) dasſelbe 
gerührt zu werden. Vielleicht ift diefer Geſchmack auf die Pragerinen über- 
gegangen.... Terner hat man ſein Geld bezahlt, um das Schauſpiel zu 
eben, nicht um im Parterre jpazieren zu gehen. Hätten die übrigen auf- 
merffamen Theilnehmer nur Muth genug, die laufenden Herren um Ruhe, 
und im Nothfall nachdrücklich um Ruhe zu erſuchen, jo würde fich daS bald 
ändern. Aber diefe Eigenfchaft fehlt in Prag... Der Entrepreneur Bon— 





*) Beobahtungen inundüber Prag, von einem reifenden 
Ausländer.“ Prag, bey Wolfgang Gerle 1787. 
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dini hält, fo viel e3 fih thun läßt, auf ein fittlihes Betragen der Mit- 
glieder. Manchen unter den hiefigen Herren, die auf Eroberungen ausgehen, 
fteht die eingezogene Lebensart der Schaufpielerinen freylich nicht an und 
fie witnfchten, fie möchten lieber etwa3 Schlechter ſpielen, wenn fie nur ſchöner 
und zuthätiger wären. Doch das kann ja nur der Troß dieſes Gelichters 
thun. Im Allgemeinen fhätt das Kennerurtheil, das hier fo ganz ſparſam 
nicht, nur mit zu viel Unkraut durchwachſen tft, das jchöne Spiel dieler 
Geſellſchaft. 

„Sie ſpielen wöchentlich dreymal im großen Schauſpielhauſe auf der 
Altſtadt, wo der größte Theil derer, die es beſuchen, ſehr billig abonnirt 
ſind, und einmal ſpielen ſie mit aufgehobenem Abonnement im Kleinſeitner 
Theater im gräfl. Thun'ſchen Palais, wo der Kenner das Vergnügen des 
Schauſpiels in ſeinem ganzen Umfange genießen könnte, wenn nicht der 
größere Haufe hier oft faſt ebenſoviel Lärm machte wie im großen Hauſe, 
was in dem engen Bezirk umſomehr Getöſe verurſacht ... Hr. Bondini iſt 
ein Italiener, hat einen rechtſchaffenen Charakter, und auf ſein Wort kann 
man bauen. Er iſt zugleich Unternehmer von der hieſigen italieniſchen opera 
bulfa. Da Prag einen anßerordentlichen Geſchmack an Muſik hat, fo iſt das 
ein Zeichen, daß fie gut fein muß. Auch fpart- Hr. Bondini feine Koften, 
die beften und neueſten Bartituren ſich zu verjchaffen, gute Sänger und 
Sängerinen fo zu belohnen, daß fie gern bey ihm find. Dieſe Oper jpielt 
den ganzen Winter hindurch und wechfelte im vorigen Winter mit dem 
Schauſpiel ab. Renner geben ihr im Ganzen den Vorzug vor der Dresdener 
Hofoper, die auf Eurf. vftliche Koften unterhalten wird. Die Garderobe und 
Decvrationen find vortrefflih. Vor zwei Fahren unternahm Bondint aud) 
einen Ball im Theater und hielt ihn fowie im vorigen Jahr im hiefigen 
großen Schanſpielhauſe. Er war beſonders im erften Jahre lebhaft und 
glänzend. Das Barterre wird mit dem Theater gleich gemadjt und fo ent: 
fteht ein vortreffliher Saal, der den Theil des. Publicums, der mehr für 
diefe Yuftbarkeit ift, für die Beſchwerlichkeit beym Schaufpiel ſchadlos hält. 
Diefer große Saal iſt alsdann allemal mit Luſtern ſehr reichlich erleuchtet, 
und zuweilen wendet Hr. Bondini noch etwas auf beſondere und reizende 
Decorationen.*) Er hatte auch vor drey Jahren im gräfl. Thun'ſchen Paluis, 
dag er ganz gemiethet, ein Caſino für den Adel angelegt. Wie man aber 
im Prag allen Neuen begierig nachgeht und Alles, fobald es älter wird, 
geſchmacklos findet, eine offenbare Folge des Müſſigganges, jo tft man aud) 
diefer Einrichtung nunmehr überdrüßig, und der Unternehmer hat fie auch 


*) So berichtet and) die ‚Prager Oberpoftamtsztg.“ von 20. Yan: 
ner 1787, Bondini habe für diefen Karneval im Nationaltheater einen 
türfiichen Pavillon aufftellen laffen, der „in der That ſchön und vergnü: 
gend fer”. 
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ſehr phlegmatifch aufgehoben, denn er kennt fein Bublicum. Er verdiente 
maitre des plaisirs an cinem der größten Höfe zu ſeyn. Er hat alle Kennt— 
niſſe, die dazu gefordert werben, die eigene Gabe, mit vielen Köpfen zu 
harmonieren, und eine gewiſſe Trodene ſeines Charakters hält die Unbe— 
jcheidenen von ihm zurüd. Das Heine Theater, welche? er in eben dieſem 
Thuniſchen Palais in einem einzigen Saale erbauen laſſen, ift jehr niedlich 
angelegt; auch find die Decorationen jo ſchön perjpectivifch gemalt, daß 
man es für jehr tief hält. Es faßt viele Menſchen uud wirft bey vollem 
Hanje und billigen Preijen gegen 400 fl. ab. Es hat 33 Yogen und eine 
Galerie. Die Gefellichaft, welche vorigen Winter hier jpielte, gab zuweilen 
Stüde in der nationalen Sprache, und idy wundere mid), daß die Nefleriou 
daranf nicht weiter gegangen ift. Auch für den rohen und gemeinen Manu 
würde e3 nicht allein in Anſehung der Sprache dienlich ſeyn, ſondern es 
würde auch ein Hilfämittel werden, ihn fanfter zu machen, indem der Keim 
der Wildheit doch noch in ihm liegt... 

„Eben, inden ich dies jchreibe, erhalte ich eine Nachricht, daß einige 
von der vorigen Gefellfchaft des Hrn. Bondini ein böhmiſch und deutſches 
Schauſpiel ankündigen. Aber die Herren ſollten bloß aufs Böhmiſche jeben, 
jollten ein reincs Nationalſchauſpiel errichten; denn wie wollen jie mit dem 
Deutihen an einem Orte fortkommen, wo nıan eine der beften deutjchen 
Gefellichaften zu jehen gewohnt iſt! 

„Bon Luftſpringern, Ganflern u. dgl. Ergötzungen wird es hier faft 
nie leer, und der Pöbel lanft haufenweiſe darnach. Mean liejt zuweilen 
poffierliche Anzeigen davon. Uiter Andern hatte jemand ein Kalb mit fieben 
Füßen hereingebradjt und verjicherte auf feinem Anfchlagszettel, er verjpreche 
fih umfomehr einen zahlreichen Jufpruch, da er wiſſe, daß die Prager jeder: 
zeit auf die Vermehrung ihrer Eultur und Kenntniſſe bedacht wären. Die 
jogenannte Ochſenhetze macht hier einen Hauptzweig der Vergnügungen für 
den Pöbel aus, und wird auch noch zumeilen gehalten, aber fparjanter, und 
e3 it Hoffnung da, daß fie endlich gänzlicdy eingehen wird. Große Bunde 
hängen fih an die Ohren des armen feftgebundenen Thieres und werden 
dann wieder davon losgeriſſen. Der Spaß tft dann aus, das arme Thier 
gequält, und über diefe Dual lacht eine Menge Menjchen ans vollem Halje 
und ftellt ein Jubelgeſchrey au...“ 


Das theatraliiche Prag findet jich in diefen vergilbten Blättern 
wie man fieht, draftiich aber allem Anjcheine nach naturgetreu 
gezeichnet. Am 3. September beſchloß zum großen Leidwejen des 
Prager diftinguirten Publicums, das die Concurrenz des „vater: 
ländischen" Theaters auf dem Roßmarkt von den Vorſtellungen 
der Bondint’schen Gejellichaft wenig abgezogen hatte, Reinede mit 
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einer mufterhaften Aufführung von „Emilia Galotti" die Prager 
Sommerſaiſon und überjiedelte nad) Sachjen zur Winter-Sampagne. 
Am 12. Sept. ſchon begannen die Vorftellungen in Leipzig mit 
einem Prolog von Sophie Albrecht und Schröder’ „Vetter von 
Liſſabon“ und dauerten bis 15. Detober, worauf die Dresdener 
Bühne bezogen wurde. 

Sgr. Bondini war in nicht geringer Verlegenheit, was er 
nun mit feinem Prager Theater beginnen jollte. Für die Oper 
war alle Vorforge getroffen, und eine Saifon vorbereitet, welche — 
wie jpäter berichtet werden ſoll — zu den denkwürdigſten Saiſons 
der Brager Bühne werden follte; das Schaufpiel aber verwailt, 
und Bondini, der bei feiner „zweiten Gefellichaft" ftarfe Verluſte 
erlitten hatte, überlegte e3 jich wohl, abermals fo viel zu rijfiren. 
In dieſer Verlegenheit Fam ihm äußerjt erwünscht ein Anerbieten 
des Wander-Principals Carl v. Morocz, der aus Baiern ftammte 
und zulegt auf dem prachtvollen Schloße des FM. Grafen Lach 
zu Dornbach bei Wien BVorftellungen gegeben hatte, denen der 
Beifall der Wiener Ariftofratie in hohem Maße zu Theil geworden 
war. Ob die Gefellichaft des Dornbacher Scloßtheaters zum 
Erjate der Reineck'ſchen Truppe Bondini's hinreichen werde, 
mußte allerdings fehr fraglich fein, aber Bondini acceptirte das 
Offer. Hr. dv. Morocz verpflichtete fich, dreimal wöchentlich auf 
dem Nationaltheater und einmal auf dem Kleinfeitner Theater 
zu fpielen und den vierten Theil der Einnahmen an Bondini 
abzuliefern. Die Geſellſchaft war nicht groß und zählte menig 
hervorragende Kräfte in ihrem Verbande. Mad. Bulla, die ung 
Schon von der Prager era ihres Gatten befannt ift, ſcheint der 
Stern der Geſellſchaft gewejen zu fein; außer ihr gehörten der 
Truppe Mad. Krapf „vormals Fuhrmannin“, Mad. Eifenberg, 
Mad. Moll, Dem. Hod, Dem. Fuhrmann, Dem. dv. Morocz; 
die Hrn. Burghaufer, Winfes, Eifenberg, Krapf, Prera, Scheibel 
(ebenfalls von der Bulla’ichen Gefellichaft befannt), Mol, Dir. 
von Morocz nebſt Sohn und Kirchherger (Souffleur) an. 

Am 10. Sept. 1786 eröffnete Hr. von Morocz mit „Aben— 
teuer des Herzens" feine Prager Vorjtellungen, und ein coloffalcs 
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Fiasco war das Schidjal des Abends. Mad. Bulla und Hr. 
Burghaufer waren die Einzigen, welche Gnade fanden vor den 
Augen des Publicnms, die Uebrigen wurden zumeift ansgepfiffen, 
und nur wenn jene Beiden au) der Bühne waren, herrjchte Stille 
im Theater. „So ungerecht diejes Betragen des Publicums war” 
— fagt ein Berichterftatter der „Ephemeriden” — „da im Ganzen 
genommen die Geſellſchaft eine ſolche Behandlung nicht verdiente, 
fo war doch das Vorurtheil zu groß, um eine andere als die 
erite Bondinische Geſellſchaft aufkommen zu laſſen, wie auch im 
%. 1785 die zweite Bondinische Geſellſchaft unter Bulla's Direction 
das nämliche Schickſal erlebte." 

Am 12. September gab man am Kleinſeitner Theater dic 
„Zwillingsbrüder“ von Schröder und „Jak Spleen”, wobei Burg: 
haufer und Mad. Krapf fih in erjter Linie auszeichneten; am 
14. wiederholte man im Nationaltheater die „Zwillingsbrüder“ 
umd gab dazu den „Eifernen Mann." Am 17. Sept. wurde eine 
Borftellung von „Irrthum auf allen Eden” veranftaltet; es war 
die legte unter Direction des Herrn dv. Morocz, denn, objchon 
fih das Publicum allmälig mit der Gefellichaft zu befreunden 
begann, hielt es der Principal dennoch für gerathen, die unter 
jo üblen Aufpicien begonnene Unternehmung aufzugeben. Der 
verwaiften Gejellfchaft wurde gejtattet, noch einige Vorftellungen 
zur Bejtreitung der Neijefoften zu veranftalten, aber nur drei 
famen zu Stande: zunächſt „Ettelwolf, ein König fein König” mit 
Burghaufer in der Titelrolle, die er, nad) den Lobpreifungen 
eines Neferats zu jchließen, als tief denfender, vortrefflicher Cha- 
rafterjpieler zur Geltung brachte; am 24. Sept. fam nod) das 
Luſtſpiel „Die unmögliche Sache” mit ſehr mäßigem Erfolge und 
am 26. Sept. als Abfchiedsvoritellung das Luſtſpiel „Stille Waller 
jind betrüglich“, eine Umarbeitung von Schröders „beitem Mann“, 
zur Aufführung. Nad) Ende des Stüdes hielt Die. Moll eine 
Abjchiedsrede an das Prager Publicum. Das Nationaltheater war 
nun ohne deutsches Schaufpiel und blieb mehre Monate in diefer 
trojtlofen Verfaſſung, für weldhe die Prager allerdings durch ge- 
diegene und hervorragende Leiftungen auf dem Gebiete der Oper 
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entichädigt wurden. Der traurige Zuftand, in welchen das deutjche 
Schaufpiel gerathen war, rief jelbitverftändlich große Unzufriedeu— 
heit unter dem intelligenten Publicum hervor, welches in den auf 
“tiefer Fünftlerifcher Stufe ftehenden deutſchen Vorftellungen der 
„utraqniſtiſchen“ Roßmarkt-Bude, „vaterländisches Theater” genannt, 
wenig Erjab für den Mangel eines deutjchen Schaufpielrepertoircs 
auf der Hauptbühne finden fonnte. Man fah ein, daß Sgr. Bon: 
dini's alleinige Direction nicht zu halten fein würde. Eine zweite 
Geſellſchaft von der Güte der erjten, mit welcher er in den Sommer: 
monaten die Prager erfreute, vermochte er für die Winterjaifon, 
die Haupt-Saiſon, während welcher ja „ganz Brag zu Haufe war“, 
nicht aufzubringen, und im Sommer bloß Schaufpiele, im Winter 
bloß Opern genießen zu follen, konnte den Pragern ſchwer zuge- 
muthet werden. Deßhalb hielt Graf Franz Anton Noftig, der 
Eigenthümer des Nationaltheaters, Umſchau nad) einem neuen 
Director. Zunächſt gedachte er der Pelter Directrice Johanna 
Schmalvegger, welche ja in erjter Linie auf das Brager Theater 
vorgemerkt war. Er verftändigte fie jedoch davon, daß er ent- 
Ichlofjen ei, das Theater nur gegen 3500 fl. Jahrspacht nebft 
Freiloge für fich und feine Yamilie, wie es bei Bondini gemefen, 
zu vermiethen; Frau Schmalvegger ſchien mittlerweile ihr Ver: 
trauen in die Rentabilität der Brager Theaterunternehmung ver: 
loren zu haben; ſie zog jehr genaue Erfundigungen ein und war 
. nicht eben befriedigt davon. Hauptjächlich ſtieß fie fi) daran, „daß 
die Theaters der drey Städte nicht unter einer Impreſſa, ſondern 
jedes unter einer bejonderen Direction ftehen. Wären fie ver: 
einigt, jo würde jie feinen Anftand nehmen, einen Bevollmäch— 
tigten zum Abjchluße des Contracts nad) Prag zu fchiden. Dieſem 
Uebelftande nun war allerdings nicht abzuhelfen, und an eine 
Direction Schmaloegger war deßhalb nicht mehr neben dem National- 
theater zu denken. Auch ein intereflanter Blau, in dem Carolin-, 
oder Univerfitäts-Gebäude ein neues Theater zu errichten, 
das von den Ständen in eigene Regie zu nehmen wäre, Datirt 
aus diefer Zeit. 1786 reichte nämlich Kommercienrath dv. Scotti 
in Prag ein Hofgejuch mit der Bitte ein, das Kogengebände und 
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das nebenanftehende aufgehobene Carmeliterflojter zu St. Galli 
zu dem Zwecke erfaufen zu dürfen, daß dieſe Gebäude vom 
Raifer Schon mit Rüdficht auf die disponible eigene Kirche als 
Univerfitätsgebäude adaptirt witrden, während ihm (Scotti) geftattet 
werden möge, das in diejen alle freimerdende Carolinum zu 
einem Schaufpielhaufe umzugeftalten, das von den Ständen in 
eigene Regie zu nehmen und zu leiten wäre. Er wurde mit diejem 
Gefuche abgewiefen.*) Hieranf juchte der Commercienrath an, „jein 
in der Spornergafje gelegenes, vormals Diesbach'ſche Tandtäfliche 
Haus als Fideicomiß-Haus fiir von ihm benannte Perjonen und 
nach deren Tode als Stiftung für einen italienijchen Capell— 
meister erklären zu dürfen, welcher „täglich zwei Stunden junge 
Mädchen in hohen Tönen, bei männlichen Subjecten im Tenor 
und Baß“ zu unterrichten hätte. Dadurch follte Böhmen in die Lage 
verjeßt werden, „die häufig jo Fojtbaren fremden Sänger und Sän— 
gerinen zu entbehren.” Das Bräjentationsrecht für dieſen Capell- 
meifter jollte der gräfl. Noftig’ichen Familie zuftehen. Graf Franz 
Anton Noftig lehnte aber für jich und feine Descendenten ab, von 
diefem fonderbaren Anbote Notiz zu nehmen, und fo blieb Prag 
borderhand ſowohl ohne jtändifches Theater als ohne italienische 
Opernſchule. 

Bondini hatte mittlerweile alle Anſtalten getroffen, das ver— 
waiſte Schauſpiel des Nationaltheaters wieder zu beſetzen. Endlich 
gelang es ihm, in dem Theaterdirector A. F. v. Hofmann, der 
ſeit einiger Zeit in Prag privatiſirte, einen Schauſpiel-Unternehmer 
zu gewinnen, der ſich verpflichtete, wöchentlich dreimal im gräfl. 

*) Noch von einem anderen Theatergeſuch jener Tage iſt zu berichten. 
Unterm 11. März 1786 hatten nämlich die Eheleute Antoine und Kofepha 
Benoiſt dem Grafen Noftiz mitgetheilt, daß fie wegen einer uneinbring- 
lichen Schuld von 8000 fl. die Buftellifhen Decorationen, zu dem lici- 
tationsweiſe meift erftiegenen Werth vorn 460 fl. käuflich übernommen hätten 
und nun dem Grafen um denfelben Preis überlaffen wollten. Der gerichtlid) 
erhobene Werth betrage 3100 fl. Würde der Graf nicht darauf eingehen, 
jo möge er geftatten, daß die Eheleute „an einem bequemen Ort” eine Bude 
errichten und darin kleine Schaufpiele aufführen dürfte. Der Graf 
antwortete: „Das Eine kann ich nicht thun, das Zweite will ich nicht thun.“ 
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Noſtitz'ſchen Nationaltheater auf der Altſtadt und einmal auf der 
Kleinſeite im gräfl. Thun'ſchen Hauſe Vorſtellnugen zu geben und 
damit jederzeit mit der Bondini'ſchen Operngeſellſchaft abzuwech— 
ſeln. Herr v. Hofmann brachte eine ſtattliche, für Schauſpiel und 
Operette eingerichtete Truppe mit, deren Perſonalſtand (Saiſon 
1786— 1787) folgendermaßen angegeben wird: 

Directenr und Unternehmer: Hr. Hofmann. — Mujık 
Director: Hr. Wainztſchek. — Souffleur: Hr. Male. — Akctri- 
cen: Mad. Eijenberg, zärtl. Mütter. — Mad. Faller, 1. Rollen im 
Tr., Heldinen, hochkom. Char., geſ. Xiebh., fing. — Mad. Geisler, Tom. 
Mütter, affect. Damen. — Dile. George, 1. u 2. Rollen in Singipiel, 
unſchuldige Liebh. im Sch. u. 2. — Mad. Hofmann, alle 1. Soubr., 
naive und raſche KXiebh., affectvolle Rollen im Tr. — Dem. Köller 
Liebh., Soub., fingt. — Mad. Rafeil, 1. Sängerin, Bravourarien, Xiebh. 
im &. — Mad. Richter, kom. Mütter und Vertraute. — Mad. Thiem, 
1. zärtl. Liebh. im 8. u. T. — Acteurs: Hr. Eifenberg, Liebh Bertr., 
fingt. — Hr. Faller, 1. Char.-Roll., Helden, Männer von Stande, ge]. 
Kiebh., fingt. — Hr. Geisler, zärtl Väter, Greife und Bauern. — Hr. 
Genaſt, alle 1. feinfom. Bed., Liebh. im Tr. u. ©. — Hr. Habenſcha— 
den, 1. Liebh. und junge Helden, fingt. — Hr. Hofmann, 1. kom. Karr., 
Bed. u. Intrig. — Hr. Jaques, kom. Bed. und Bertr. im Tr. — Gr. 
Kölbel, Bed., Nebenr. — Hr. Leopoldi, Heine Rollen. — Hr. Ridter, 
Liebh., Chen. der erften Gattung und Böfewichter. — Hr. Stephan, 2. 
und 3. Liebh., gemeinihaftl. Freunde; fingt. — Hr. Thiem, Alte, Offic., 
auch polternde und font. Alte. 

Spieltage waren Sonntag, Dienftag, Donnerjtag, reitag, 
die übrigen Tage war Oper. Die Hofmann’jche Geſellſchaft er- 
öffnete am 26. December 1786 mit „Caspar der Thoringer" ihre 
BVorftellungen; ihre Decorationen werden als „herrlich“ gepriefen; 
von den Schaufpielfräften, die fie befaß, erraugen Hr. und Mat. 
Faller befondere Anerkennung. Die Truppe jchien überhaupt 
mehr Gnade vor den Augen des Prager Publicums zu finden 
al8 die verunglückte Gefellfchaft des Herru v. Morocz, aber langes 
Leben prophezeite man auch ihr nicht. Weber ihr Repertoire gibt 
der „Gothaer Theat.-Kal.“ Aufichlüffe, welche von der Rührigkeit 
des Directors zeugen*), wenn fie auch nicht von bejonderen künſt— 


*) Man gibt ald neueinftudirte Stüde an: Caspar der Thoringer. 
T. — Bianca Capello. — Camma. — Claus Storchenbacher. — Gioconda. 
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leriſchen Thaten jprechen. Auch in den mit Theaterberichten dürftig 
ausgeftatteten Prager Journalen des Jahres 1787 findet fi) ab 
und zu ein Lebenszeichen diejer Gefellichaft.*) 

Die Verhältniſſe der Hofmann'ſchen Geſellſchaft waren troß der 
Erfolge mancher Stitde und der Gefelljchaft keineswegs glänzende ; fie 
friftete fchon in den erſten Wochen mühevoll ihr Dafein in Prag und 
ftand bald vor dem Ruin. Davon gibt uns ein Hofgeſuch ihres Direc- 
tors Adolph Fürchtegott Hofmann **) Zeugniß, worin derjelbe darlegt, 
daß er „mit großen Koſten gerade zu einer Jahreszeit, wo die Schau: 
Ipteler mit Mühe zu haben find, nach Prag eine große, zahlreiche Ge— 
jellichaft verjchrieben, nachdem aber die Hoffuung und die ge- 
machten Verheißungen fehlgefchlagen, an der Caſſa es ſehr gefehlt, 
und kaum die ganze Zeit über die Umfojten eingegangen jeien, 
all das Seinige zugefegt und 300 fl. Schulden gemacht habe.“ 
Würde ihm die Erlaubniß zu Vorftellungen in der Fastenzeit 
verjagt, jo wäre er an den Bettelftab gebracht und die Glieder 
jeiner Gejellichaft dem größten Ungemache preisgegeben. Sein 
Weib ſei die Tochter eines Mannes, der für das Erzhaus fein 
Blut vergoffen. Ferner betonte er, daß die Yaftenzeit die einzige 


— Die Jäger — Die Mündel. — Verbrechen ans Ehrſucht. — Der 
Fremde. — Nicht mehr als ſechs Schüſſeln. — Die Schaufpielerfchule. — 
Das Weibercommando. — Hannibal v. Donnerberg. — Die Familie Ei- 
chenkron. — Die Seelenwanderung (Poſſe). — Der Strich durch die Rech- 
nung. — Der Graf v. Warwik. — Der Better in Liſſabon. — Victorine. 
— Der Fähndrich. — Der jeltene Freier. — Der Bürgermeifter. — Die 
Mausfalle oder die Reife nad) Egypten. — Als Operetten: Die einge- 
bildeten Philofophen. — Der betrogene Geizige. — Das Mädchen v. Fras— 
cati, — Der lahme Hular. — Die Eiferfuht auf der Probe. — Die 
Schavin von Piccini. — Zemire und Azor. — Unter zwei Streitenden 
frent ſich der Dritte. 

2) Nach diefen Berichten wurde am 24 Jän. „Sean Calas“, von Weiße 
Schaufpielergefellihaft im Nationaltheater zum erftenmal; nit Hrn. und 
Mad. Faller, am 9. Febr. das Tranerfpiel „Die Grafen Waldan“ 
aufgeführt. Der Berfaffer des leßteren war ein Prager, Namens Frühmirth. 


**) In dem Gejuche unterfertigte Hofmann als, Directeur der National: 
Schanbühne in Prag “ 
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Beit fei, wo das Publicum in Prag das Theater bejuche und 
die Nobleſſe etwas dafiir the. Er wolle übrigens noch die Ein— 
nahme einer Wohlthätigkeits » VBorjtellung dem Prager Armen: 
mftitute widmen Das Verderben brach diesmal jedoch über die 
Truppe nicht berein; fie überdauerte die Faſtenzeit mit Erfolg*) 
und feste ihre Vorſtellungen nody im Frühjahr fort. So führte 
Herr v. Hofmanı am 9. April Julins Cäſar von Shafefpeare 
(die „Oberpoftamtsztg." jchreibt ihn „Schacquefpear”), anı 10. April 
das Jünger'ſche Lujtjpiel „Die jeltjame Entführung” auf. Die 
Prager Ichienen fi allmälig mit der Truppe vertraut zu machen, 
und, als Graf Noſtitz in Ermangelung eines entſprechenden Päch— 
ters im Mai 1787 den Contract mit Sgr. Bondini abermals 
um ein Jahr, bis Oftern 1788, verlängerte, jtellte diefer Herren 
v. Hofmanı die Schanfpieldireetion fir die Winterfaifon 1787/8 
in Ausſicht.*) Im Sommer zog Bondini's Dresdener Schaujpiel- 
geſellſchaft unter Reinecke wieder in Prag ein und eröffnete am 
3. Juni ihre vom Prager Publicum mit gewohnter Freude be— 
grüßten Vorſtellungen mit einem der ſenſationellſten Stücke jener 
Zeit, der „berüchtigten“ Komödie „Figaro als Bräutigam”. Mean 
ſcheiut der Bondini'ſchen Geſellſchaft im Juni bewilligt zu haben, 
was man im October desſelben Jahres verbot; denn als im Herbſt 
ſich die Prager Direction in einem eigenen Hofgeſuche um die 
Erlaubniß zur wiederholten Aufführung des „Schauſpiels, genannt 
der tolle Tag oder Figaro's Hochzeit“ bewarb, wurde ihr unterm 





*) So berichten die „Prager iutereſſanten Nachrichten” unterm 
17. Februar 1787: „Die Hofmann'ſche Geſellſchaft deutſcher Schauſpieler 
locket durch rühreude Trauerſpiele immer mehrere ſüße Thränen ihren Bu- 
ſchanern ab und ergötzet ihre Herzen durch gut gewählte Luſtſpiele. Monſ. 
und Mad. Faller erhalten beſonderen Beifall des Publicums ihres Fleißes 
und Geſchicklichkeit wegen, deun beide ſpielen ihre Rollen meiſterhaft. Man 
verhoffet, daß von dieſer Geſellſchaft niemals ſo etwas — wie Gikry und 
Kakaney geweſen iſt — aufgeführet werden. 


**) Im Juli ſpielte die Hofmann'ſche Schauſpielgeſellſchaft im „alten 
Hüttentheater“ in Carlsbad; eines ihrer Mitglieder ließ u. A. „auf Sub- 
ſcription“ Luftballons jteigen. 
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13. Oct. 1787 mitteljt Hofdeeret zurücbedeutet, „daß dieſes Stüd 
als Schaufpiel nicht, wohl aber als wälſche Oper, wie 
fie auf der Wiener Hofbühne vorgejtellet worden ist, auch in Prag 
aufgeführt werden könne.“ Beaumarchais war aljo bereits im 
October von Prag verbannt, Veozart mit jeiner Oper glüdlicher. 
Ein Ereigniß in diefer Saifon war das Debut des jungen 
NReinede, welcher feinem berühmten Vater nachzugerathen jchien. 
Der junge Mann wurde Änfßerjt liebenswürdig beurtbeilt, ja man 
empfand es als bejondere Auszeichnung, daß Neinede Vater jeinen 
Sohn gerade in Prag fein Debut abjolviren ließ. 

„Samftag (4. Auguſt)“ — Schreibt ein Prager Journal — „führte 
Hr. Reinede am Kleinſeitner Theater den „Mönch von Carmel“ auf und 
gab biebey dem Prager Publicum die Ehre, daß er feinen Sohn hier jein 
erſtes Probſtück ablegen ließ. Man durfte eg nicht im voraus gewußt haben, 
daß der neue Schaufpieler Reinecken's Sohn eye, er hat es gar zu deutlich 
zu erfennen gegeben, daß cr der Sohn des großen Schauſpielers ſeyn müſſe. 
Ungetheilter Beyfall des ganzen Publicums fiel ihm zu und er übertraf 
alle Erwartung; es war aud gar nicht nöthig, ihn, obſchon er die Bühne 
das erftemal betrat, uachſichtsvoll zu beurtheilen.“ 


Ludwig Reinecke (er hatte vor Beginn feiner Schaufpieler-Car- 
riere jeine Studien anf der Militärakademie in Stuttgart betrieben) 
fpielte od) den ungen Braminen in „Lanaſſa“, den Fähurich in 
der „großen Batterie” und den Hamlet mit gleichem Glicd.*) Als 
Saft fahen die Prager den berühmten Brodmanı auf dejjen 
Durchreife nach Hamburg. Er trat dreimal, u. A. auch als Beau— 
marchais in „Clavigo“ auf, ohne jedod) denfelben Beifall zu finden 


*») Die Luſt zum Theater und der Eifer für den Theaterbefuch war, 
haupiſächlich wohl infolge der vortrefflichen Vorſtellungen der Bondint'- 
chen Gejellfchaft, in Prag damals jo groß, daß die geiftliche Behörde ein 
eigenes Verbot gegen den „Komödienbeſuch“ der Beiftlichen richtete, „weil“ 
— jo motivirte man die Vorfchrift — „die zwölf Apoftel erwieſenermaßen 
auch in feine Komödie gegangen waren.” Die Prager Priefter wielen zu 
ihrer Entihuldigung darauf hin, daß Ichon die heidniihen Schaufpiele mit 
dem Gottesdienft zujammengehangen, daß ferner bei dent herrfchenden Zu: 
ftande des Prager Theaters dasſelbe eine die Sittlichfeit und den guten 
Geſchmack fördernde Einrichtung ſei. „„Ephemeriden“, 1787, Eept., 37. Stüd.) 
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wie in Wien.) Das Perjonal und die Gagenverhältniffe der 
Truppe in jener Zeit finden wir aufgezeichnet in der folgenden 


„Kleinen Charakteriftif ver Bondiniſchen Geſellſchaft 
nebſt Bemerkung der jährliden Gagen.**) 


Hr. Reinede, erfter Schaufpieler und Regiffeur - - - - 1600 Reichsth 
Hr. Brüdl, Tyranen, raſche polternde Alte, auch zärtliche 

und launigte Väter; erftere, obgleich manchmal überfpannt, 

jpielt er vorzüglich) gut. Letztere glüden ihm weniger. 

Gehalt fammt Familie.. 1040 
Hr. Schirmer, Ale erjte Liebhaber und junge Helben. 

Sein Ton ift etwas fingend und gedehnt, fein Anftand 

mitunter fteif. Lüderliche Burfche glüden ihm am beiten. 

Hatttt... 700 n 
Hr. Dremis. Erfte und zweite Liebhaber; jeine Stellungen 

find zu balletmäßig, und es fehlt ihm noch an Modulation 

im Tone. nr jungen, feurigen Tiebhabern könnte er durd) 

Studium vorzüglich werden. Dat. - - - 22.200. 500 " 
Hr. Nabel, Deutichfranzofen, Chevalier, Liebhaber. Er- 

ftere jpielt er jehr gut. Zu Liebhabern ift fein Ton zu 

wenig gebildet, zu einförmig und fein Spiel zu kalt. Hatte 

nebft Frau > >: on. 7128 „ 

jeit diefe aber von ihm ift, ift fein jährliches Gehalt noch 

nicht beftimmt. 
Hr. Emrich jpielt zärtliche Alte gut; launichte Alte glüden 

ihm nicht ſehr; Ton und überhanpt fein Spiel find ohne 

die biefen Rollen jonft eigenen Nuancen. Hat nebit Frau 600 „ 
Hr. Thering. Komiſche Bediente, Chevalierd und über- 

haupt fomifche Charaltere. Sein Milord Ogleby, Baldrian 


*) Man bemerkte bei diefer Gelegenheit, daß der Wiener und Prager 
Geſchmack immer weiter audeinandergehe; ein Prager Kritiker äußerte, feit- 
dem die Wiener Bühne Schröder und die Jaquet verloren Habe, ſei dort 
fein natürlich Wort gefprodhen worden, und die Natürlichk:it in Sprache 
und Spiel war ja eben ein Hauptvorzug der Bondini'ſchen Bühne. 


**) In den Annalen deö Theaters vou 1788, mitgetheilt 1787; bie 
meiften Contracte gelten bi8 Ende Mai 1789. Dan bemerkt, daß die Gagen 
ziemlich hoch für jene Zeit find; auffallend niedrig erjcheint die Gage des 
früheren Mitdirectord des Prager Nationaltheaters, Emrich, der von der 
anfgelöften zweiten Bondini'ſchen Geſellſchaft zur erften übertreten war 
(600 Reichsthaler). 
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Klau, Junker Aderland zc. find feine Hauptrollen. Wer 

fieht diefen Mann nicht Jederzeit mit Vergnügen? Hat 900 Reichsth ˖ 
Hr. Böfenberg. Komiſche Charaktere. In franzoͤſiſchen 

Bebienten ercellirt er vor Thering; aud) fpielt er einige 

Rollen, die nur ihm eigen find, 3. B. den alten Holm im 

Ring. Schade, daß er zumeilen übertreibt. Hat mit der 

Tochter. > > 220 1000 
Hr. Zucker. Alte, treuherzige, auch zärtliche Bediente ſpielt 

er ſehr gut und mit warmem Gefühl. Als Sänger iſt er 

vorzüglicher und ſiugt einen angenehmen Baß. Hat jährlich 364 
Hr. Henke. Bauern, Verwalter, Wirthe u. ſ. w. Erſtere 

find ihm eigen. Hat nebſt Frau........... 800 n 
Hr. Ulrich ſchreibt Rollen und fpielt die fetten Bedienten 600 „ 
Hr. Shoumwärt jpielt, vie Juden ausgenommen, alle Fächer, 

und ift in jedem brauchbar. Hat jährlih - . - . . . 600 n 
Actricen. Mad. Sophie Albrecht. Alle erften Rollen. 

Dem Fache der Heldinen entiprechen ihre Figur und Ton 

nicht allemal. Junge muntere Liebhaberinen und naive 

Rollen find für fie dag glänzendfte Fach. Auch fpielt fie 

fonft nur die zärtlihen und ſchwärmeriſchen Rollen, an 

welchen fie aber den Geſchmack zu verlieren anfängt. Hat 1000 „ 
Demoiſ. Böfenberg. Als Soubrette vorzüglich gut, die 

Befte, die wir je bei ung hatten. Junge muntere Lieb- 

haberinen, Bauernmädchen, auch Coquetten fpielt fie ebenfo 

gut. Als Sängerin iſt fie gleichfall3 ungemein brav. 

(fiehe Vater). 
Mad. Koch. Königinen, edle Mütter, Charakterrollen. Hat 

fih in diefen Fächern feit einigen Jahren gebildet, und 

man fieht fie darın ihrer fchönen Figur wegen gern. Hat 800 „ 
Mad. Henke. Komiſche und zärtliche Mütter. Die Ober- 

förfterin in den „Sägern” und die Art Rollen find jekt 

ihre vorzüglichiten (fiche ihren Mann). 
Mad. Seconda. Zweite Sonbretten. Iſt eine hübfche Frau, 

und könnte durch fleißiges Studium bei mehrerer Uebung 

zu Riebhaberinen gut werden. Sie fingt audy und fpielt 


den Pagen im Figaro mit vielem Beifall. Sat - - - » 312 n 
Die Warm ift Anfängerin nnd hat zu einer jungen zärt- 
lichen Kiebhaberin fehr viel Anlage. Belommt. . - - - 260 „ 


Mad. Brüdl, Die Wittefind Mad. Emrid, Hifs— 
und Nebenrollen. 
Die. Bruckl ift in Kinderrollen jehr brav. 


Summa ber Jahres-Gagen - . . . 11.412 Reichsth. 
13 
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Die lebte Vorjtellung der Reinecke-Bondini'ſchen Geſellſchaft 
in Prag in der Sommerfaifon 1787 fand am 29. Auguft ftatt 
und brachte eine Aufführung des „Hamlet“. Der Abend war 
gewilfermaßen ein Zrauerfeft, weil man die legte Vorftellung der 
beliebten Gefellichaft in Prag überhaupt zu feiern gedachte. So 
ichrieb wenigjtens die „Oberpojtamtsztg.” vom 1. Sept. in ihrem 
wehmüthig geftimmten Bericht. Mad. Albrecht Sprach „einen ihren 
großen Talenten und ihrem guten Herzen volllommen entjprechenden 
Prolog und Epilog, welche beyde fie felbft zu ihrem dauernden 
Ruhme verfaßt hatte.” 

Wider alle Erwartung, aber felbjtverjtändlich jehr willkommen, 
trafen die Dresdener Schaufpieler im October abermals in Prag 
ein und eröffneten am 18. diefes Monats mit dem Jünger'ſchen 
Zuftfpiel „Das Kleid von Lion” einen neuen Cyclus von Vor: 
jtellungen, wahrjcheinlih mit Rüdficht auf die Anweſenheit der 
Prinzeffin von Toscana, welche als Braut des Prinzen Auton 
von Sachen fich eben auf der Durchreife in ihre neue Heimat 
in Prag befand. Bald nad) Beendigung diefes Eyclus verlor die 
Schauſpielgeſellſchaft Bondini's ihren berühmten artiftischen Leiter 
Neinede durch den Tod. Er ftarb am 2. November 1787 zu 
Dresden an den Folgen eines langjährigen Leidens, das die Kunft 
aller raſch verſammelten Aerzte nicht mehr beheben fonnte. Sein 
Leiden Hatte er ftandhaft ertragen; nach feinen legten Worten: 
„Bott, nun kann ich nicht mehr” gab er den Geiſt auf. Die 
Theilnahme in der fächfischen Hauptftadt ſowie in Leipzig und 
Prag, wo man ihn außerordentlich fchägte, war allgemein. Hof 
und Bublicum beeiferten fich, diefe Theilnahme zu bezeugen, uud 
mit äußerſt zahlreihem Leichengefolge wurde der im Alter von 
41 Jahren Dahingegangene zu Grabe getragen.*) ‘Die Theater: 


*) Seine Gattin hatte fi) wegen häuslicher Zwifte 1784 von ihm ge- 
trennt, war nad) Berlin und von dort 1785 nad) Peteräburg gegangen. Eben 
waren die Verföhnungsverfuche zwifchen dem Ehepaare im beften Gange, 
als Frau Reinede die Nachricht vom Tode ihres Gatten erhielt. Seit der 
Beit fiechte fie dahin, promenirte am liebften nach einem nahen Dorftirchhofe, 
wo fie auch begraben zu werden wünjchte. Sie erlag nach wenigen Wodyen 
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blätter jener Tage widmeten Reinecke ſchwungvolle und umfang: 
reiche Nefrologe. In einem derjelben heißt es: 


„Er bahnte fich felbft den Weg, ſuchte jelbft und fand die Wahrheit. 
Die Bondini'ſche Gefellichaft, deren Haupt er war, verdankt ihm unendlich 
viel; er war von jeher ihre jchönfte Zierde. Was auch für gute und treff- 
fihe Künſtler fi) von Zeit zu Zeit neben ihm erhoben, fo hat doch Feiner 
feine Allgemeinheit erreicht: denn er war nicht bloß ein trefflicher komiſcher 
oder ein trefflicher tragiiher Schanipieler, fondern in beiden gleich groß. 
Bon feinen Vorzügen zeugt der uneingeichränfte Beifall, den er ehemals 
fand, wohin er fam und hernach in Dresden, Leipzig und Prag, drei Städten, 
in welchen der Geſchmack ſehr verichieden ift. Er ftarb, von Künftlern und 
Rennern betrauert, von feinen Freunden geliebt und beweint. Die Nation 
wird ihm wohl feinen Stein fegen, weil er ein Deutſcher war; fie wird 
auch Ihn bald vergeffen, aber der Pla, wo er heraustrat, wird noch lange 
offenftehen und dem Weifen wird diefe Lücke noch fpät eine Thräne koſten.“ 


Für Prag follte der Verlust Reineckes erjt im nächjten Somnter 
jühlbar werden; den Winter über blieb das Prager Schaufpiel 
noch im Argen liegen. 


einem Lungenleiden und ward auf ihren Lieblingsplatze beigeſetzt. „Groß 
als Menfch, groß als Künftlerin“ fagte ihr Leichenftein. Man rühnte fie 
al3 edle, geiftreihe Frau und Schaufpielerin, die ihrer Kunſt mit Begeifte- 
rung buldigte, dabei in der Damenmwelt al3 feine Gejellichafterin geſchätzt 
war und ihren Hausfrauen: und Mutterpflichten auf das Pünktlichſte nad): 
fam. Nach dem Tode ihres Mannes widmete fie ihren Sohne, dem ſchon 
erwähnten talentvollen jungen Schaufpieler, ihre bejondere Fürlorge und 
übergab ihn Schröder, der dad von Mad. Reinecke angebotene Kojtgeld 
ablehnte und ihn jogar eine Heine Gage gab. Ihrer Tochter Caroline 
nahmen Sid) Verwandte an. Ihre alte Mutter hatte fte aufs Reichite unter- 
ftüßt, fo Tange fie auf der Bühne wirkte. 


13* 
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VL 


Mozart in Prag. 


(Das Mufit-Leben Prags. — Die Mufiter. — Das Ehepaar Duſchek und 
Mozart. — „Figaro's Hochzeit” und Mozart’3 erfte Triumphe in Prag. — 
Mozart’3 Ankunft in Prag. — Nuftiges Leben. — Mozart’3 Akademie im 
Theater und „Figaro“ unter feiner Leitung. — Kleine Arbeiten. — Mozart’3 
Dank. — „Don Giovanni”. — Mozart’3 zweiter Beſuch in Prag. — Die 
„Bertramka“ einft und jest. — Ein Mozart:Feit auf der Bertramka. — 
Carl Mozart’3 Jugenderinnerung. — „Don Juan” für die Prager. — 
Das Berfonal der Bondini’fchen Oper. — Das Prager Orcefter. — Probe 
Anekdoten. — „Figaro” als Feftoorftellung. — Mozart über die Vor— 
gefchichte der „Don Juan” Aufführung. — Aus dem Sagenkreife der „Don 
Juan“-Ouverture. — Die Aufführung und der Erfolg. — Nach der Auf: 
führung. — Haydn und die Prager Oper. — Mozart’3 Abreife.) 


Daß Böhmen fchon manche Blüthezeit der Muſik gejehen, 
daß es ftets eine Heimjtätte der Tonkunſt, eine Stätte glänzender 
muſikaliſcher Thaten, gewejen war, haben wir jchon bei Betrach- 
tung der Vorgefchichte des Theaters in Prag darzulegen vermodt. 
Man nannte Böhmen oft das „Vaterland deutscher Tonkunſt“ und 
hatte damit injoferne Recht, als Künftler aus Böhmen zerjtreut 
in allen Gegenden Europas und vornehmlich Deutjchlandg zu 
treffen waren, daß wohl nirgends im Reiche mehr Mufit gemacht 
wurde als in Böhmen. Die Hofcapelle Rudolph IL. in Prag, 
die denkwürdige Aufführung der Rieſenoper „Coſtanza e Fortezza“ 
von Fur auf dem Hradſchin 1724,*) die Thaten der gräflich 
Sporfichen, der Locatelli'ſchen, Molinariſchen und Buſtelli'ſchen 
Oper machten Brag auch zu einer der berühmtejten Opern-Städte 
Europas, in welcher fich Celebritäten der italienifchen Oper gern 


*) Siehe 1. Band Seite 45—60. Man beszifferte die Anzahl der mit- 
wirkenden Sänger und nftrumentiften auf über 1000. Vier Capellmeifter 
ftanden auf Anhöhen und Ienkten den Muſikſturm. Ueber 50 Flügel accom⸗ 
pagnirten, und Birtuofen Tteßen fi) hören von allen Orten und Enden 
Europa’3 in deutfcher, italienifcher und böhmischer Sprache. Die Aufführung 
Toftete 600.000 fl. (9) 
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hören und bewundern ließen. - An PVerftändniß fir muſikaliſche 
Leijtungen fehlte e8 wohl nirgends jo wenig wie in Böhmen und - 
ſpeciell in Prag. Der Böhme ift mit veichem Talent zur Tonkunſt 
begabt, und gerade im 17. und 18. Jahrhundert gefchah Alles, 
diejes Talent zu heben und zu entwideln. Die großen und reichen 
Abteien der alten Drden in Böhmen, der PBrämonjtratenfer, Be- 
nedieliner, Ciftercienjer und Auguftiner-Chorherren, das berühmte 
Stift der ritterlichen Kreuzherren mit dem rothen Stern in Prag 
und faſt alle Klöfter der übrigen Mönchsorden, die vor den Kloſter⸗ 
aufhebungen Joſeph IL. in großer Anzahl in Prag und über 
da8 ganze. Land verbreitet waren, zogen durch vege Pflege der 
Kirchenmuſik Alles, was muſikaliſches Talent oder Liebe zur Muſik 
äußerte, an ji. In den Klöftern fanden Chorknaben Aufnahme, 
Unterweifung in den Wiljenjchaften und der Mufit; die Mönche, 
zum Theil ſelbſt ausübende Mufifer und fast immer Liebhaber 
der Tonkunſt, erfreuten ji) an den Productionen ihrer Chorfuaben 
und Muſikſchüler, die mitunter ſelbſt Symphonien und große 
Concerte zur Aufführung brachten. Im Mutterhaufe des Kreuz- 
herren-Ordens zu Prag führte man noch in den Achtziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts (1787) auf Veranlaffung des damaligen 
Mufikdirectors P. Prokop Trautmann Opern auf, die Trautmann 
jelbjt aus dem Italieniſchen übertragen hatte, 3.8. „fra i due 
litiganti il terzo gode“, „la grotta di Trofonio“, 
L’avaro deluso“ Knaben waren die Acteurs, unter ihnen 
der Sopranift Wawrauſch, fpäter Ordens- Commandeur in 
Brür, und der nachmalige Dr. Held, der über dieje Zeit danfens- 
werthe Mittheilungen niedergefchrieben hat. 1788 murden dieſe 
Aufführungen in einem fürftlihen Privat-Theater auf dem Hrad- 
hin in Anmefenheit des Landeschefs, des Erzbiſchofs und des 
Theaterdirectors Guardafoni wiederholt. Von den Klöftern nahmen 
die jungen Leute eine gediegene Grundbildung mit auf den Lebens- 
weg, und wenn fie nicht ſelbſt den Habit wählten, vervollitändigten 
fie unter tüchtigen Meiftern zu Brag ihre muſikaliſche Ausbildung 
und fanden als Chorregenten in den zahlreichen Klofterficchen, als 
Capellmeijter oder Muſiker in den verſchiedenen Hauscapellen und 
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Haustheatern böhmifcher Cavaliere oder in der weiten Welt will- 
fommene Aufnahme. Außer den Klöftern war der hohe Adel mit 
Borliebe auf Hebung der Kunft bedacht. Die „noblen Paſſionen“ 
jener Zeit äußerten fich in einer wahrhaft noblen Unterjtügung 
der Kunſt und der Künftler, in der Pflege der Mufif und Wifjen- 
Schaft. Jeder Dorfichulmeifter mußte musikalische Bildung haben ; 
feine Empfehlung machte die „Herrſchaft“ auf keimende Zalente 
bei ihren Unterthanen aufmerkſam, und fie jorgte für ihr Fort: 
fommen. ‘Die meiften Cavaliere machten zu einer Hauptbedingung 
für die Aufnahme von Hausofficieren und Bedienten, daß fie 
muſikaliſch feien; viele unterhielten eigene Hauscapellen mit vor- 
züglichen Virtuofen, auf ihren Schlöffern und in ihren Palais zu 
Wien und Prag wurden muſikaliſche Akademien veranftaltet. Graf 
Franz Anton Spork hatte befanutlih das Waldhorn in Böhmen 
eingeführt; feine Familie wie jene der Noftig, Lobkowitz, Auers- 
perg, Pachta, Wrtby, Ezernin, Walditein, Clam-Gallas u. }. w. 
galten als ftetS eifrige Maecenaten der Kunſt; in den Noſtitz'ſchen 
und Bachta’schen Familien erhielten ſich die Hauscapellen beſonders 
lange, auf dem Lobkowitz'ſchen Scloffe zu Raudnig wurden in— 
tereffante Opernaufführungen arrangirt. Auf den Dörfern traf 
man überrafchend achtbare Orcheſter, die im Stande waren, eine 
gute Figuralmuſik aufzuführen, in Prag fand man Wirthshaus— 
mufifanten, die in jedem guten Orchefter ihren Pla gefunden 
hätten. „Daß der Geift der Muſik, der feine Geſchmack derjelben 
und das Wohlgefallen an Allem, was fie nur Angenehmes her- 
vorbringt, den Böhmen immer eigen war” — So jchreibt ei 
Prager Journal von 1786 — „it allgemein befannt, und wer 
nicht glauben will, daß fogar der gemeine Haufe an den italieni- 
hen Muſikſtücken Vergnügen finde, der bleibe nur an der Ede 
einer Gaſſe ſtehen, und es werden ihm von allen Seiten, von 
Knaben, Mädchen und Höclern die Arien aus den beliebten ita- 
lienifchen Opern „Der Geiſt des Widerfpruchs”, „Der König 
Theodor” u. ſ. w. entgegentönen, fo daß zu fürchten ift, e8 werden 
auf der Gafje ganze Opern gegeben werden.” In einer Artikelſerie 
der Leipziger „Allgem. mufifal. Ztg.“ vom Jahre 1800 über den 





„Zuſtand der Muſik in Böhmen“ wird eine Reihe von muſikaliſchen 
Berühmtheiten Böhmens aus dem 18. Jahrhundert angeführt. 
Da finden wir von den Aelteren mit Stolz verzeichnet: Myfli- 
veczef, der — ein Prager Müllersſohn — in Italien die Vor- 
urtheile gegen fremde Muſik zu überwinden gewußt hatte, den 
Hofcapellmeifter Gaßmann, Lehrer des berühmten Salieri, 
Gluck, der allerdings nur mit großer Einſchränkung als ‚Böhme‘ 
bezeichnet werden fann, die Benda’s (aus Benatef ftanımend), 
den großen Orgelfpieler und Muſiktheoretiker Seegert, Orga- 
nijten an der Kreuzherrenficche, den ebenfall3 an der Kreuzberren- 
kirche angeftellten Celliſen Werner, deſſen Ruhm lange Zeit 
jeden anderen Celliften von Prag fern hielt u. X. 

In den zwei lebten Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts 
hatte ſich eine ftattliche Muſiker Gemeinde in Prag zufammen- 
gefunden. Da war Johann Kozeluh*), der „Barriardh der Prager 
Toukunſt, Capellmeifter an der Metropolitanficche zu Set. Veit, 
einer der gründlichiten Kenner des Kontrapunfts, Componift von 
Dratorien, Meffen, Opern, Vater von durchaus muſikaliſchen 
Kindern, Vincenz Maſchek, Chorregent bei St. Niclas auf der 
Kleinfeite, ein vorzüglicher Clavierjpieler und gedankenreicher Com— 
poniſt**), Praupner, deſſen jchon früher gedacht worden ift, 


*) Johann Ev. Anton Kozeluh (geb. 13. Dec. 1738 in Welmarn, 
von 1784—1814 Domcapellmeifter in Prag, T 3. Febr. 1814), nicht zu 
verwechleln mit Leopold Rozeluh, dem größten Feinde Mozarts. 

**) Vincenz Maſchek, wurde zu Zwikowitz in Böhmen geboren und 
itudirte ın Prag bei Duſchek die Muſik, bei Seegert den Generalbaß, be— 
ſuchte mit dem böhm. Savalier Grafen v. Wrtby die größten Städte Deutidh- 
lands und ließ fich zu Berlin, Dresden, Halle, Leipzig, Hamburg, ſpäter auch 
zu Kopenhagen hören. Am 21. März 1791 gab er als „ftändilcher Flügel- 
meifter” auf dem Nationaltheater eine große Akademie, worin er fi auf 
dem Piano, feine Frau auf der Slaviaturharmonica hören ließ. 1796 wurde 
ihm die Compofition der von Brof. Meißner verfaßten Cantate über- 
tragen, weldye die böhm. Stände „zu Ehren des Erretterö ihres Vaterlandes 
Erzherzogs Carl” am 18. Nov. 1796 auf dem Nationaltheater unter Mit: 
wirkung von 100 Tonkünftlern gaben, wofür ihın Kaiſer Franz eine goldene 
Doſe ſchenkte. Am 7. März 1794 wurde auf dein Nationaltheater feine 
Dper „Der Spiegelritter“ aufgeführt. Außerdem hat er u. U. eine Oper 
„Der Oftindienfahrer” componirt und Mozart’3 „Figaro“ überjebt. 
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Chorregent an zwei Kirchen und längere Zeit Director des Opern: 
und Schaufpiel-Orchefters am Nationaltheater, ein Virtuoſe auf 
der Violine, Lehrer einer ganzen Mujifer: Generation, Componiit 
vortrefflicher Kirchencompojitionen, die man oft fir Michel Haydn'ſche 
hielt, und des Melodrams „Circe“, da war ferner Joſef Stro- 
bad, Leiter des Opern-Orcheſters am Nationaltheater zu einer 
Zeit, welche die glanzvollite Beriode des Prager Theaters bildet, 
ein würdiger Genoſſe und Nachfolger PBraupner’s, Meifter auf 
faſt allen Gebieten der Muſik, zugleich ein feingebildeter Mann, 
geijtreicher und angenehmer Gefellfchafter *). Strobad) hatte ſchon 


*) Koh. of. Strobach war geb. 2. Dec. 1731 zu Zwittau auf der 
Bürgfteiner Herrſchaft (nad) den Matrifen am 1. Dec. 1731 getauft, Sohn 
von Johann und Anna Barbara Strobady geb. Würfelin, fein Geburtshaus 
in Zwittau ift niedergeriffen). Seine Jugend brache er zu Liegnig und auf 
der Univerfität Breslau zu, fam dann nad) Prag, wo er außer Philojophie 
noch zwei Jahre Theologie hörte und ſich dem geiftlihen Stande widmen 
wollte; er entichloß fich jedoch, fein Leben ganz der Tonkunſt zu weihen, 
ftudirte fleißig Violine und brachte e3 bald zum 1. Violiniften bei verfchie- 
denen Kirchenchören. 13 Jahre war er erfter Geiger in der Kloſterkirche 
der regulirten Chorherren vom rothen Herzen (Kreuzherren vom hl. Cyriak) 
zum bl. Kreuz auf der Altftadt, 1765 wurde er Chorregent an der Pau— 
lanerlirche, jpäter an der Garmeliterfirhe zu St. Gallus, an der Je— 
fuitentirhe bei St. Wenzel, dann bei St. Nicolaus auf der Kleinſeite 
und fungirte zugleid) als Meufifdirector am Prager Opernorcheſter. Er ftarb 
10. December 1794 Mittags und wurde am 13. Dec. auf dem Kleinjeitner 
Friedhofe zu Kosit begraben. Sein intimfter Freund, der Cyriaker-Kreuz— 
herr P. Joh. Rohn, derjelbe, welcher gegen die Annahnıe, fein Orden fei 
vom Hl. Cyriak geftiftet, feierlich proteftirte und den Papft Cletus zum 
Ordensftifter erflärte, 40 Fahre lang Chorregent3 an feiner Klofterfirche, 
widmete Strobad) eine lateinische „Profopopeia”, die in finniger Weiſe die 
Cariéère des Freundes als Kirchenmufitdirector bei den verſchiedenen Klofter- 
kirchen charalterifirte. (Dlabacz, „Zonkünftlerlericon). In jeinem „catalogus 
musicorum“, der nad) feinem Tode verloren ging, beichreibt P. Rohn nod) 
genau die Kunftfertigkeit und die einzelnen Kunftftüde Strobachs. Strobach 
gab der adeligen und bürgerlichen Jugend Unterricht im Singen und auf 
der Violine; er befaß eine große Muficalienfammlung, die jein Sohn, Chor- 
regent an der Xorettocapelle, nad) feinem Tode forgfältig bewahrt hat. Man 
rühmte auch „feinen moralifchen Lebenswandel” und die Runft, ganze Ge- 
jellichaften mit edlem Anftand zu unterhalten. 
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1757 in Wien vor Raifer Franz I. und Maria Therejia, auf 
einem Stück Birkenrinde mit Birtuofität blafend, Aufſehen gemacht 
und feine fpätere Earriere rechtfertigte in ernſterer künſtleriſcher 
Weile die damals erregten Erwartungen. — Unter den erften 
Prager Mufikern jener Tage ift weiter Koh. Bapt. Kucharz zu 
nennen, der erſte Orgelfpieler Prags, Schüler Seegert's, deſſen 
Kenntniſſe im Generalbaß er nit Geſchmack, Fertigkeit und Witrde 
des Vortrags verband, längere Jahre auch Orchefterdirector des 
Nationaltheaters, in welcher Stellung er ſich die uneingefchränfte 
Anerkennung hervorragender Kemmer erwarb.*) 

Im Mittelpunkte des muftfaliichen Lebens Prags aber ftand 
das Ehepaar Duſchek, das, wenn von den Mozarttagen Prags 


*) Joh. Bapt. Kucharz war zu hotel, einem dem aufgehobenen 
Baulanerklofter zu Patzkau gehörigen Yandgute im vormaligen Bydzower 
Kreife geboren, erhielt von cinem ihm verwandten Pfarrer P. Prochäzka 
zu Mlazowis literarifhen und muſikaliſchen Unterricht, ftndirte bei den 
Jeſuiten in KRöniggräß, wo er vortrefflich Orgel lerıte und kam al3 Or— 
ganift an das Sefuitenfeminar in Ficin, wo er daneben die Humaniora 
ftudirte, aber fi) auch Schon im Componiren verſuchte. In Prag vervoll- 
ftändigte er noch bei Scegert fein Orgelipiel, fam als Organift an die 
Hauptpfarrficche zu St. Heinrich, wo er jo verdienftlih wirkte, daß ihm 
der Neuftädter Magiftrat das Bürgerrecht gratis verlieh. Ex ertheilte in 
den vornchmften Kreifen Unterriht im Singen und lavierjpielen und 
ichrieb viele Sonaten, Solos u. A. 1780 vermälte er fih mit Frl. Johanna 
Koſſtak und begann in immer größerem Style zu arbeiten. Er überjeßte 
die damals bereit3 heransgegebenen Mozart’fchen Opern, wurde 179) als 
Organift au die Prämonftratenfer-Stiftsfirhe am Strahow und 1791 als 
maestro della capella an das Prager Opernorcdhefter berufen. Das 
„Jahrbuch der Toukunſt von Wien und Prag“ nennt „Joh. Kucharz, einen 
der erften Tonkünſtler“, al3 Organifteun „den zweiten Segert“. Der berühnute 
hurjädhfiiche Sapellmeifter Naumann fagte, er wünjchte vom Grunde feines 
Herzens, daß Europa mehre folder Organiften befigen möchte. Beſonders 
zeichnete ſich Kucharz bei der 1800 im Wuffinifhen Saale in Prag erfolgten 
Aufführung von Haydn's „Schöpfung“ aus und 1801 bei der Aufführung 
des von Naumanı verfaßten und dirigirten „Water Ufer“. Seine Orgel: 
concerte in der Strahower Stiftskirche erregten wahren Enthufiagmus. 
Bon Mozart hat er Figaro, Don Giovanni, cosi fantutte, Clemenza di 
Tito und die Bauberflöte überjegt, zu letzterer machte er auch die Recita- 
tive. (Dlabacz, Tonkünftlerlericon). 
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die Rede it, in erjter Linie genannt werden muß. Franz Dujchel*) 
(geb. 1736 zu Chotieboref) verdanfte fein Glück der um Kunft 
und Mufif in Böhmen fo Hochverdienten Familie Sport. ALS 
armer Bauernknabe hatte er durch feine mufifaliiche Begabung 
die Aufmerkſamkeit feines Grundheren, des Grafen Johann Carl 
v. Sporf erregt, der ihn zuerſt bei den Jeſniten in. Königgräß 
ftudiven nnd ſodann bei Wagenfeil in Wien zum Clavierfpteler 
ausbilden ließ. Er galt in Prag als der größte Meifter dieſer 
Kunſt und als Verbeſſerer des muſikaliſchen Geſchmacks. Aus 
ſeiner Schule ſind hervorragende Meiſter, wie Vincenz Maſchek 
und Johann Wittaſek hervorgegangen. Wer in Prag Rath in 
muſikaliſcher Hinficht haben, wer die Protection hochadeliger Mae— 
cenaten gewinnen wollte, fprach bei ihm vor, denn fein Einfluß 
war allmächtig. In feinem gaftfreien Haufe fanden ſich Fremde 
und Einheimische bei gediegener Muſik zufammen, und niemals 
vergaß er feiner eigenen ärmlichen ‘Jugend, wenn ein armer Mu— 
ſiker hilfeguchend an feine Thüre pochte und an fein gutes Herz 
appellirte. Die Seele des mufifalifchen Cirkels in feinem Haufe 
war feine Gattin Joſepha geborene Hambacher (geb. 1756 in 
Prag). Sie war feine Schülerin auf dem Clavier und felbit eine 
Virtuoſin darauf, eine der erjten Größen ihrer Zeit aber in der 
Kunft des Gejanges. Intereſſante Urtheile find uns über dieſen 
Geſang aufbewahrt; fie ftimmen nicht immer überein, aber die 
meisten prechen mit überfchwänglichem Enthufiasmus von ihr. Ihre 
Stimme wird als voll und rund, ihr Vortrag als ausgezeichnet, 
bejonders im Necitativ gerühmt. Die fehwierigften Aufgaben des 
Bravourgefangs überwand jie fpielend und ließ dabei nie ei 


*) Duſchek ftarb 12. Februar 1799 in Prag im 68. Lebensjahre al3 
„Batriardy der Prager Tonkünftler”. Ein Nachruf in der „Leipz. Allg. 
muf. Ztg.“ fagt: „Eine richtige Applicatur, Anmuth und Ausdrud im Vor— 
trag waren die Berbefjerungen, die er unter feine Landsleute brachte und 
fte ihnen zeigte. Er hinterließ den Auf eines guten Mannes. Seine Com— 
pofitionen atbmen einen janften Geiſt und find für Anfänger fehr brauchbar. 
Die Prager Tonkünftler feierten ihm zum Andenken ein fehr gut aufge- 
führtes Todtenamt bei St. Niclas.“ 
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ſchönes Portamento vermiſſen. Schon 1782 begegnen wir in einem 
Prager Blatte einer enthuſiaſtiſchen Ruhmeshymne an fie. Der 
Sänger ſchwang ſich zu folgender Leiftung auf: 

„Amphion fang — und Steine bekamen Leben, fügten ſich zufammen 
und erbauten Hektors VBaterftadt (Troja). Orpheus fang — und felbft die 
unempfindlicdyen Gottheiten der Hölle gaben ihm, überwältigt von dent 
Zauber jeiner Töne, die verlorene Gattiu zurüd. — O Du, der dieſe Ge: 
ichichten, fo die Muje der Dichtkunſt uns aufbehalten, al3 Märchen verladjit 
Ungläubiger! wärft Du doch da geweſen, wo Böhmens Gabrielt (berühmtefte 
damals lebende italienische Sängerin), wo Duſchekin in die Herzen Ihrer 
Zuhörer den halben Himmel herablang! Wäre da Deine Seele, indeß Tein 
Ohr die Seraphstöne lechzend auffieng, nicht in unnennbare Wolluft zer- 
Ihmolzen, — bätteft Du Dich nicht weit über die Negionen diefer Erde: 
‚welt, in das Baradiejes Wonnereviere verzüdt gefühlt — DO! fo haft du — 
bei allem, was wahr uud jhön iſt! — So Haft du weniger Eeele als die 
Steine, welche Amphion, weniger Gefühl als die Götter der Hölle, welche 
Orpheus bezwungen!” 


Ausländiſche Blätter warfen den Pragern oft vor, daß ſie 
dies Meinod nicht genug zu ſchätzen wüßten; und die Prager 
Journale ihrerjeitS machten alle Anjtrengungen, fich gegen diejen 
Vorwurf zu verwahren. So jchreibt die „Oberpoſtamtsztg.“ unterm 
15. März 1785: 


„Haben wir nicht jedesmal jeden ihrer füßen, reigenden und rührenden 
Töne begierig aufgefammelt? Bat ihr nicht jedes Herz lauten Beyfall eut: 
gegengeflopft, als fie vor 3 Jahren in der hiefigen Domkirche fang? 
Aber Mad. Dufchek gleicht der Nacdıtigall, die nur felten fingt und mit 
ihrem ſparſamen reigenden Geſauge fidy mehr Beyfall erwirbt al3 die Lerche 
durch dreyviertel Jahr fih nicht erzwitichert. Um fo freudiger ergreifen wir 
die Gelegenheit, ihrem muſikaliſchen Talente und ihrer fittlichen Beſcheiden— 
heit, wodurd fie vor Kurzem anch in Dresden allgememe Bewunderung 
und Hochachtung einerndtete, Gerechtigkeit widerfahren zu laffen. Sie reifte 
mit ihrem Gemale, unjerem berühnten Flügeliften und Kompouiſten dahin, 
um auf Einladung eines vornehmen Dresdener Mufiffreundes und Gön— 
ners die Aufführung der in Dresden noch nicht gehörten deutſchen Oper 
„Amphion“ vor einigen Freunden möglich zu machen. Niemand hatte 
dort noch foldy eine mächtige Stimme von foldem Umfange, ſolcher Feftig- 
feit, Biegſamkeit und Geläufigfeit, vereinigt mit jo großen muſicaliſchen 
Renutniffen und jo richtigem Gefühl gehört. Der fgl. Prinz Carl, Herzog 
von Kurland, felbft Birtuos und wahrer Kenner, war bei der Aufführung 
des „Amphion“ gegenwärtig und jo hingeriffen von ihrem Gefange, daß 
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er nach einigen Tagen in feinem eigenen Palafte ein großes Konzert ver- 
anftalten ließ, in welhen Mad. Duſchek die Hauptperfon war. Des Herrn 
Herzogs Durchl. beichenkten fie mit einer goldenen emaillirten Dofe von 
beträchtlihem Werth, die Frau Herzoginn aber mit ein Baar jchönen 
Braffeletten mit den überand gnädigen Anfchriften: Gage d’estime, 
dedie au talent. Wenn doch auch unfere Vaterftadt bald wieder einmal 
ihren Silberton hören könnte? Doch der May ift noch nicht da, und dann 
erft ſchwirrt die Nachtigall ihr bezaubernd Lied.” *) 


Anders lauten allerdings die Urtheile Leop. Mozart’s 
und Schiller’s über fie. Erſterer fchrieb, als fie 1736 mit 
ihren Gatten in Salzburg war, an feine Zochter über fie: 


„Mad. Duſchek fang, wie? — ich kann mir nicht helfen, fie jchrie 
ganz erftaunlich eine Arie von Naumann mit übertriebener Expreſſionskraft 
jowie damald und noch ärger. Wer ift die Urfahe? Ahr Mann, der es 
nicht beſſer verfteht, fie gelehrt hat und noch lehrt und ihr beybringt, daß 
fie allein den wahren Gufto hat.” 


Auch theilte Mozart Vater feiner Tochter mit: „die Duſchek 
habe einen Grafen Clamm, einen fchönen, freundlichen, Tieben Mann 


*) In den ſchon erwähnten „Beobachtungen ın und über Prag von 
einem Ausländer“ (Prag 1787) jagt der Autor von dem Muſik- und Concert- 
leben Prags: „Die Anmejenheit der italienischen Oper und die viele Lieb— 
haberei von Privatleuten, die folglich) daraus entftehenden vielen Privat- 
concerte find wohl der Grund, daß kein öffentliche8 Concert eriftirt. Denn 
bejegt Fünnte nicht leicht eind werden wie hier. ES gibt der Männer auf 
jedem Inſtrumente, die.mit VBirtuofen wetteifern fünnen. E3 werden nur _ 
zuweilen öffentliche Afademien im großen Nationaltheater gegeben, die aus- 
genommen, die von fremden durchreifenden Virtuofen auch dafelbft gehalten 
werden. Das Haus ift gemeiniglich ziemlich angefüllt, und die Freygebigkeit 
des Adels macht manchem, bejonderd empfohlenen und fidy jelbft empfehlenden 
Fremden gute Erndte. Auch trifft dies Einheimifche ebenſo gut wie Fremde. 
Dieſen Sommer concertirte Mad. Dufchel, eine beliebte Sängerin, die viel 
Stärke in ihrer Stimme und bejonders in der Tiefe einen angenehmen 
Zon hat, dabey jehr muſikaliſch ift (fie componirte aud) eine Akademie zum 
Beften der Armen) Die Einnahme betrug an Heberihuß für das Inſtitut 
225 fl. — ein edler Zug der Mad. Dufchel, die, weil fie eine reiche 
Erbſchaft gethan, nicht mehr diefe Unterftügung des Publicums bedarf 
und nun ihr Zalent für Unglüdliche anwendet! Hr. Duſchek ift ein großer 
Slavierjpieler und gibt darin ſehr einträglichen Unterricht, Hr. Maſchek, 
aud ein Birtuofe auf diefem Inſtrument, fpielt es mit viel Delicateſſe ....“ 
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ohne Eavalierjtolz zum erklärten Amanten, der ihr die ganze Equi- 
page unterhalte.” Sie felbjt verrathe jchon ihr Alter, habe ein 
ziemlich breites Geficht und jei eben jehr negligirt gekleidet geweſen. 
Schiller der in dergleichen Sachen nicht eben liebevoll zu ur- 
theilen pflegte, jchreibt in feinem Briefwechjel mit Körner, die 
Duſchek habe bei ihrem Aufenthalt in Weimar (1788) durd) ihre 
Dreiftigfeit und das Moquante in ihren Aeußeren mißfallen, die 
regierende Herzogin habe bemerkt, fie jehe einer abgedanften Mai- 
treffe nicht unähnlich. Doch gab fie in Weimar drei Concerte mit 
großem Erfolge. Körner meinte, die Herzogin habe mit ihrem 
Urtheile nicht fo Unrecht; ihn habe die Duſchek, als fie in Leipzig 
concertivte, auch nicht eigentlich recht interefliren können. „Selbit 
als Künſtlerin,“ fchreibt er, „ist mir ihr Ausdrud zu jehr Car— 
ricatur. Anmuth ift meines Erachtens das erſte Verdienft des Ge- 
fanges, und dies fehlt ihr, wie mir ſcheint.“ Reichardt, dem 
Duſchek bei feinem erften Aufenthalte in Prag (1773) große Ge: 
fälligfeiten erwiejen und die Protection mehrer ariftofratischer 
Familien vermittelt hatte, Tpricht noch 1808 mit großer Herzlichkeit 
und Anerkennung von Joſepha Dufchef, einer „Lieben, talentvollen 
Freundin froher Jugendzeit“, von ihrer Stimme und ihrem großen, 
ausdrudsvollen VBortrage. Mit W. A. Mozart ftand die Familie 
Duſchek feit Jahren in inniger Verbindung. Der junge Wolfgang 
fam der jchönen, hochbegabten Fran und Sängerin im J. 1777, 
als er in Salzburg mit ihr befannt wurde, mit Begeifterung ent- 
gegen, componirte mehre Arien für jie, und Mad. Duſchek empfand 
jofort lebhafte Sympathie für den jungen, „ſchlimmen“ Wolfgang.*) 
ALS fie davon hörte, er verlaffe Salzburg, verficherte fie, der „nun 
noch fchlimmere Wolfgang möge nun gerade oder der Quer nad) 
Prag kommen, fo werde er allezeit mit dem freundfchaftlichiten 
Herzen empfangen werben." 

Und Mozart fam. Wir haben gefehen, welch fruchtbaren 
Boden ein Genius feiner Art in dem mufifalifchen Brag vorfinden 
mußte, daß feine Stadt für gute, echte Mufit jo empfänglich war 


*) Otto Jahn, W. U. Mozart, 2. Aufl, Leipzig 1867. 
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wie Prag. Keine Stadt hat auch Mozart mit jo flammender, auf: 
richtiger Begeijterung aufgenommen wie Prag. Die Bondini'ſche 
Oper, deren Anfänge wir im vorigen Capitel verfolgt, hatte 
bortreffliche Kräfte, in Bondini und Guardafoni verftändniß- 
volle, dem Intereſſe des Publicums und der Kunſt gleichmäßig 
Rechnung tragende Leiter. Schon 1782 war in Prag Mozart’s 
„Entführung ans dem Serail" gegeben und mit Enthu- 
jtasnıus aufgenommen worden.) 

„sh kann den Beifall und die Senjation, welche die „Entführung 
aus dem Serail“ in Wien, erregte — Schreibt Niemetſchek**) — nidt 
aus eigener Erfahrung befchreiben, aber ich bin Zeuge des Enthufiasmus 
gewejen, den fie bei Kennern und Nicht-Keunern in Prag verurſachte. Es 
war, al3 wenn das, was man bisher gehört und gekannt hatte, feine Muſik 
gewejen wäre, Alles war hingeriffen, Alles ftaunte iiber die neue Harmonie, 
über die originellen, bisher nie gehörten Säbe der Blasinftrunente. Nun 
fingen die Böhmen an, feine Kompofitionen hervorzuſuchen, und in eben 
dent Jahre hörte man ſchon in allen befferen inuficalifchen Akademien Mozart's 
Slavierftüde und Symphonien. Von nun an war die Vorliebe der Böhmen 
für feine Muſik entjchteden, die größten Kenner und Rünftler unferer Bater- 
ftadt waren auch Mozart’3 größte Bewunderer, die eifrigften Verfündiger 
feines Ruhmes.“ 

Wie es Mozart mit feinem „Figaro“ im Wien erging, it 
befaunt. Die Unluſt der italienischen Sänger, dem deutfchen Maöſtro 
zu Dienjten zu fein, ja auch die anfängliche Abneigung des Kaifers 
gegen die Mozart'ſche Mufif, die ihm mit dem Orcheſter Die 
Sänger zu übertäuben fchien, und andere Kabalen hatten die Be- 
jeitigung der Oper vom Wiener Repertoire bewirkt, in welchem 
jie am 1. Mai 1786 zum erſten Male mit großartigem Erfolge 
erfchienen war. Das Ehepaar Duſchek war nun bejtrebt, feinen 
Freund Mozart durch die Aufführung der Oper in Prag zu ent- 


*) Die damalige Aufführung murde aber noch von der gräfl. Noftit’- 
Ichen deutſchen Schaufpiel- und GSingfpielgefellichaft (Direction Wahr) ver- 
anitaltet. 

*#) Lebensbeſchreibung des k. k. Gapellmeifterd Wolfgang Amadeus 
Mozart“. Aus Original-Quellen von Franz Xaver Nemetfhet, Pro— 
feffor an der Univerfität Prag. 2. vermehrte Auflage. Prag 4808, in der 
Gerliſchen Buchhandlung. 
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Ihädigen; Sgr. Pasquale Bondini war rajd) beveit, das neue, 
jenfationelle Werk, nach welchem das muſikliebende Prag verlangte, 
aufzuführen, und der Erfolg lohnte feine Bemühungen. 

„Kein Stüd” — fo fchreibt die „Prager Oberpoftanitszeitung” vom 
12. Dec. 1786 — „(jo gebt hier die allgemeine Sage) hat je ſoviel Auf: 
fehen gemacht als die italienifche Oper „Die Hochzeit des Figaro“, welche 
von der hiefigen Bondini'ſchen Gefellichaft der Opernpirtuofen ſchon einige: 
mal mit dem vollften Beyfalle gegeben wurde, und wobey ſich befonders 
Madame Bondini und Herr Ponziani in den komischen Nollen aus: 
gezeichnet Haben. Die Mufif iſt von unferem berühmten Herrn Mozart. 
Renner, die diefe Oper in Wien gejehen haben, wollen behaupten, daß fie 
bier weit beifer ansfalle; und fehr wahrjcheinlich, weil die blafenden In— 
ftrumenten, worinn die Böhmen befamutlich entjchiedene Meifter find, in 
dem ganzen Stüde viel zu thun haben; befonders gefallen die Duetten der 
Trompete und des Waldhorn. Unſerm großen Mozart muß dieſes jelbft 
zu Ohren gefommen fein, weil feitdbem das Gerücht gehet, er würde felbit 
bieher fommen, das Stück zu jehen, zu deffen jo glüdliher Ausführung 
das wohlbeſetzte Orchefter und die Direkzion Strohbachs viel beytragen. 

Der Erfolg der Mozart'ſcheu Novität war, wie man fieht, 
ein volljtändiger, und der Meifter, jofort von diefem Siege in 
Kenntniß gejegt, von der Familie Dusche, den Orchefter und 
vielen Bewunderern beglückwünſcht und dringend eingeladen, *), 
machte fi) bald auf den Weg, das Prager Theater und die 
Prager Künjtler, welche ihm einen jo großen Triumph) bereitet hatten, 
fennen zu lernen. In erjter Reihe fiel der Ruhm wohl dem vor- 
trefflichen Prager Theaterorchefter zu, weldyes von feinem anderen 
auf der Welt übertroffen und von Meifter Strobad) dirigirt 
wurde. Mittlerweile nahmen die Vorftellungen der Oper mit 
immer gleichen Beifall ihren Fortgang, und namentlich Therefe 
Bondini, die Gemalin des Impreſſario, erutete volle Anerkennung. 
So berichtet die amtliche Zeitung Prags unterm 19. Dec. 1786: 


*) Am 12. Jäner 1787 fchreibt Leop. Mozart an feine Tochter: „Dein 
Bruder wird mit feiner Fran bereits in Prag feyn, denn er ſchrieb mir, 
daß er verfloffenen Montag dahin abreifen werde. Seine Opera „La 
Nozze di Figaro“ ift mit fo großem Beifall allda aufgeführt worden. 
Das Orchefter und eine große Anzahl Kenner und Liebhaber haben ihm 
einen Einladungsbrief zugefchrieben und eine PVoefie, die über ihn gemacht 
worden, zugeſchickt.“ 
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„DBerfloffenen Donnerftag (14. Dec.) wurde in unferm Nazionaltheater 
das ſchon jüngft erwähnte Meifterftüd des Hrn. Mozards zum Belten der 
Mad. Bondini gegeben. Man hat e3 noch nicht genug gehört; denn das 
Theater war abermalö voll Zufchauer, obſchon fein Abonnementstag war. 
Dießmal regnete es gleihfam von deutſchen Gedichten, die man von der 
Gallerie herabwarf, wovon wir ein gefchriebenes, welches hiebey folgt, 
auffingen: 

„Bondininn fingt, 

Und Freude dringt, 

Ins melandholifche Herz; 

Fern wenigft ift der Schmerz 

Solang Bondininn fingt, 

Solang ihr ſchalker Scherz 

Aus ihrer Kehle Hingt. 
Man wird diefe Oper noch lange geben können, ehe — zur Ehre des 
Prager Geſchmacks — man dafür eine neue verlangen follte.” 

Nẽmetſchek ſchildert (1808) diefe Triumphe Mozart’s in ebenſo 
enthuſiaſtiſcher Weife. Er Schreibt: 

„Es ift die ftrengfte Wahrheit, wenn ich fage, daß diefe Orer fait 
ohne Unterbrehung den ganzen Winter gejpielt wurde und daß fie den 
traurigen Umftänden des damaligen Opernunternehmend vollflommen auf: 
geholfen hat. Der Enthufiasmus, den fie beim Publicum erreichte, war 
ohne Beifpiel; man konnte ſich nicht genug daran fatt hören. Sie wurde 
bald von einem ber beften Meifter, Ruchar;, in einen guten Clavierauszug 
gebradht *), in blajende Barthien, ins Quintett für Kammermuſik, in deutfche 
Zänze verwandelt: furz, „Figaro's“ Geſänge wiederhallten auf den Gajlen, 
in den Gärten, ja felbft der Harfenift auf der Bierbank mußte fein „non 
piü andrai“ ertünen laſſen, wenn er gehört werden wollte. Dieje Er- 
Iheinung hat freilich größtentheil in dem Vortrage des Werkes ihren Grund, 
aber nur ein Publicum, welches jo viel Sinn für dag Schöne in der Ton— 
funft und fo viel gründliche Kenner unter fich befist, fonnte den Werth 
einer ſolchen Kunſt auf der Stelle empfinden. Dazu gehörte auch das un- 
vergleichlide Orchefter der damaligen Oper, welches die Ideen Mozart’3 
jo genau und fleißig auszuführen verftand ; denn auf dieſe verdienten Männer, 


*) Im Juni 1787 kündigte Balzer in der „Wiener Big.” an, der 
ungetheilte laute Beifall, mit welhem Mozart's Meifterftük „Die Hochzeit 
des Figaro” in Prag aufgenommen worden fei, veranlaße ihn, den von 
Ruchar; gearbeiteten Clavierauszug zu veröffentlichen, auch bietet er Arran- 
gement für Blasinftrumente und eine Ueberfegung des Werks in Quintett - 

von Abbe Vogler an, 
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die zwar größtentheild Teine Concertiften aber defto gründlichere Kenner 
und Orchefterfubjecten waren, machte die neue Harmonie und der feurige 
Gang de3 Geſanges den erften und tiefften Eindrud. Der nunmehr ver- 
ftorbene, rühmlichft bekannte Orchefter-Director Strobad) verficherte oft, 
daß er ſammt jeinem Perfonal bei der jedesmaligen Vorſtellnng fo in's 
Teuer gerieth, daß er troß der mühfamen Arbeit mit Vergnügen wieder 
von vorne angefangen hätte... .” 

Unter dem Eindrude diefer Vorjtellungen bedauerte man in 
Prag doppelt, daß der Ablauf des Bondiniſchen Theatercontracts 
bevorstand und die tüchtige Gefellichaft deßhalb auseinanderzugehen 
drohte. Am 4. Jäner wurde „Die Hochzeit des Figaro“ als Benefiz- 
borftellung des Hrn. Ponziani, des Yigaro-Daritellers, wieder- 
holt. Das Schaufpielhans war befeßt, „daß faum eine Bewegung 
ftattfinden konnte." „Nur Schade", — rief die Prager Kritik — 
„daß dieje jo Schöne Geſellſchaft fich ist trennet, und wir wünjchen 
denjenigen wirklich Glüc, die Hrn. Ponziani auf ihr Theater en- 
gagiren werden, diefen Mann, der hier und überall, wo er auf- 
trat, der Liebling der Kenner und aller, die ihn hörten, war." 
Dazu fam es num wohl nicht, und Nemetichet vermuthet richtig, 
wenn er in den Erfolgen der Mozart’schen Opern eine Veran- 
lafjung zur nochmaligen Erneuerung des Bondinischen Contractg, 
zur Hebung des Cafja-Gangs der Gefellfchaft erblidt. 

Der Meifter war ſchon auf dem Wege in die böhmifche 
Zandeshauptitadt. Einer der hervorragendſten Cavaliere, Johann 
Sojeph Graf Thun, der zugleich ein unbedingter Bewunderer 
des Mozart’schen Genies war und felbft eine vortreffliche Haus- 
capelle unterhielt, hatte ihm Wohnung, Koſt und alle Bequemlichkeit 
in feinem Haufe angeboten. Konnte Mozart jo vielfachen und 
ichmeichelhaften Einladungen widerftehen? Prag erwartete ihn mit 
Spannung und begrüßte feine Ankunft mit dem höchſten Intereſſe. 
„Seitern, den 11. Jäner“ — jchreibt die Amtszeitung — „kam 
unjer große und geliebte Tonfünftler Hr. Mozard aus Wien hier 
an. Wir zweifeln nicht, daß Hr. Bondini diefem Manne zu Ehren 
„Die Hochzeit des Figaro“, dies beliebte Werk feines muſikaliſchen 
Genies, aufführen laſſen werde, und unfer rühmlich befanntes 
Orcheſter wird fodann nicht ermangeln, neue Beweife feiner Kunft 

14 
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zu geben und die gefchmadvolfen Bewohner Prags werden ſich 
gewiß, ohngeacht fie das Stück ſchon oft gehört haben, jehr zahl- 
reich einfinden. Wir wünfchten aud Hrn. Mozards Spiel felbit 
bewundern zu können.“ 

Dazu wurden nun in der That alle Anftalten getroffen. 
Mozart fühlte ſich gleich in den erften Tagen feines Prager Auf- 
enthalts unendlich wohl in der Stadt. Davon zeugt der folgende 
Brief an Gottfr. v. Facquin vom 15. Jäner 1787, in welhem 
er über feine Prager Erlebnifje und Freuden berichtet: 

„Liebfter Freund! Endlich finde ich einen Augenblik, an Sie fchreiben 
zu Können; ich nahm mir vor, gleich bey meiner Ankunft vier Briefe nad) 
Bien zu ſchreiben, aber umfonft! nur einen einzigen (an meine Schwieger- 
mutter) konnte ich zufammenbringen, und diefen nur zur Hälfte — meine 
Frau und Hofer mußten ihn vollenden. Gleich bei unferer Ankunft (Donners: 
tag den 11. um 12 Uhr zu Mittag) hatten wir über Hals und Kopf zu 
thun, um bis 1 Uhr zur Tafel fertig zu werden. Nach Tiſch regalitte uns 
der alte Herr Graf Thun mit einer Mufik, welche von feinen eigenen 
Leuten aufgeführt wurde und gegen anderthalb Stunden bauerte. Dieje 
wahre Unterhaltung fann ich täglich genießen. Um 6 Uhr fuhr ih mit dem 
Grafen Canal auf den fogenannten Breitfeldifhen Ball*), wo fih 
ber Kern ber Brager Schönheiten zu verfammeln pflegt. Das wäre jo etwas 
für Sie geweſen, mein Freund! ich meyne, ich fehe Sie all ben ſchönen 
Mädchen und Weibern nad) — laufen glauben Eie? — nein, nachhinken. 
Ich tanzte nicht und Töffelte nicht. Das erftere, weil ich zu mühe war, und 
das legte aus meiner angeborenen Blöde: ich jah aber mit ganzem Ver: 
gnügen zu, wie alle diefe Leute auf die Mufit meines Figaro, in lauter 
Gontretänze und Teutſche verwandelt, fo innig vergnügt, herumfprangen; 
denn hier wird von nichts geſprochen als Figaro, ewig Figaro; gewiß große 
Ehre für mid. Nun wieder auf meine Tagordnung zu kommen. Da ic 
fpät vom Ball nad Haufe gelommen und ohnehin von der Reife müde 
und fchläfrig war, fo ift nichts natürlicher auf der Welt, ald daß ich ſehr 
lange werde geſchlafen haben, und gerade jo war es. Folglich war der ganze 








*) Die Bälle de3 Baron Bretfeld zählten zu den berühmteft:n und 
befiebteften damaligen Faſchingsvergnügungen Prags. Alles, was durch 
Rang, Reichthum, fünftlerifhe Bedeutung oder Talent hervorftach, verſam⸗ 
melte ſich dort, wo man converfirte, fpielte und tanzte. 1787 waren biefe 

Bälle hefonder3 brillant. U. Meißner ſchildert in feinen „Nococobildern“ 
eine geichict gewählte Gefellfchaft, die dort vereint war: den immer jugenb- 
fichen, alten Baron Bretfeld, Mozart, da Ponte, Cafanova, G. A. Meißner uſw. 
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andere Morgen wieder sine linea: nad Tiſche darf die hochgräfliche 
Muſik nicht vergeffen werden, und da ich eben an diefem Tage ein ganz 
gutes Pianoforte in mein Zimmer befommen habe, jo fünnen Sie fich leicht 
vorftellen, daß ich es den Abend nicht fo unbenützt und ungeſpielt werde 
gelajien haben: es gibt fid) ja von felbit, daß mir ein Feines Quatuor 
in carıtatis camera (und das jchöne Bandlhammera*), unter uns 
werden gemacht haben, und auf diefe Art der ganze Abend abermal sine 
linea wird vergangen fein, und gerade fo war ed. Nun zanken Sie ich 
meinetwegen mit Morpheus; diejer ift und Beiden in Prag jehr günftig; 
was die Urſache davon fein maa, das weiß ich nicht, genug, wir verjchliefen 
uns beide jehr artig. Doch waren wir im Stande, ſchon um 11 Uhr ung 
beim Pater Unger einzufinden uud die kak. Bibliothel und das allgemeine 
geiftliche Seminarium in hohen niedern Augenschein zu nehmen. — Nachdem 
wir und die Augen faft aus dem Kopfe geſchaut hatten, glanbten wir in 
unferen Innern eine Feine Magenarie zu hören, wir fanden aljo für gut, 
zum Grafen Canal zur Tafel zu fahren. Der Abend überrajchte uns ge— 
ſchwinder als Sie vielleicht glauben, genug ed war Zeit zur Opera. Wir 
hörten alfo Le gare generose (von Paifiello). Was die Aufführung 
diejer Oper betrifft, fo kann ich nichts Entſcheidendes jagen, weil ich ge— 
ſchwätzt habe; warum idy aber wider meine Gewohnheit geifhmwätt habe, 
darin möchte es wohl liegen — bajta, diejer Abend war wieder al solito 
verjchleudert. Heute war ic) fo glüdlich, einen Augenblick zu finden um mid) 
um das Wohlfeyn Ihrer Tieben Eltern und des ganzen Jacquin'ſchen Hauſes 
erfundigen zu fünnen. — Nun adien; künftigen Freitag den 19. wird meine 
Akademie im Theater feyn; id) werde vermuthlich eine zwote geben müſſen; 
das wird meinen Nufenthalt hier leider verlängern... . Mittwoch werde 
ich hier den Figaro ſehen und hören, wenn ich nicht big dahın taub und 
blind werde. Vielleicht werde ich es erft nach der Opera.“ 


Ueber die Akademie, welhe Mozart am 19. Jäner gab, und 
über die „Figaro“-Aufführung ſagte der lakoniſche Zeitungsbericht: 


+), Mozart hatte einft feiner Frau Conftanze ein neues Band ge— 
ſchenkt, das fie für eine Spazierfahrt mit Jacquin anlegen wollte, aber 
nicht finden fonnte. Eie rief ihrem Gatten zu: „Liebes Mandl, wo ıft’3 
Bandl?“ Alles ſuchte, Jacquin fand es, wollte es aber nicht hergeben, uud 
da3 Heine Mozartiche Ehepaar mühte fi) vergeblid) ab, es den hohen 
Manne zu entreißen. Als nun aud der Hund Jacquin zwilchen die Beine 
fuhr, gab er Tadyend das Band her und meinte, dieſe Scene pafje wohl für 
ein komiſches Terzett. Mozart componirte nım zu einem Text im Wiener 
Dialect dag im Freundeskreis vielgejungene komiche „Bandl-Tercett“ 
das „Ichöne Band! hammera“. 


14* 
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„Freitags ben 19. Jäner gab Hr. Mozard auf dem Yortepiano im 
hiefigen Nationaltheater Goncert.*) Alles, was man von diefem großen 
Künftler erwarten kounte, hat er vollfommen erfüllt. Gejtern (20.) wurbe 
die Oper Figaro, died Werk feines Genies, von ihm felbft dirigirt.“ — 

Nemetfchet berichtet ausführlicher über die beiden Ereigniffe 
in der Mufit- und Theatergeſchichte Prags, über die Theater- 
vorftellung am 17. Jäner in Anwefenheit Mozarts und über 
deffen Akademie und iert ſich nur darin, wenn er angibt, „Figaro“ 
fei gleich) am Tage von Mozarts Ankunft gegeben worden. 
Er ſchreibt: 

„Mozart erichien in der Vorftellung; alfogleich verbreitete ſich ber 
Ruf von feiner Auweſeuheit im PBarterre, und fowie die Symphonie zu 
Ende ging, Matichte ihm das Publicum Beifall und Bewilllommnung zu. 
Er lieſ ſich dann auf allgemeines Verlangen in einer großen muſikaliſchen 
Akademie im Opernthenter auf dem Pianoforte hören. Nie fah man das 
Theater fo voll Menfchen als bei dieſer Gelegenheit, nie ein ftärkeres, 
einftimmigeres Entziden als fein göttlihes Spiel erwedte. Wir wußten 
in ber That nicht, was wir mehr bewundern fullten, ob die außerorbent- 
liche Compofition oder das auferorbentlihe Spiel. Beides zuſammen be— 
wirkte einen Totaleindend auf unfere Seelen, welcher einer füßen Bezau— 
berung glich. Aber diefer Zuſtaud löfte fi) dann, als Mozart zu Ende der 
Akademie allein anf dem Pianoforte mehr als eine halbe Stunde phanta= 
firte und unſer Entzucken auf den höchſten Grad gefpannt hatte, in Taut 
Aberftrömenden Beifall auf, und in der That übertraf dies Phantafiren 
Alles, was man fih vom Cfavierfpiel vorftellen kounte, da ber höchſte Grad 
der Compoſitionskunſt mit dev vollkommenſten Fertigkeit im Spiel vereinigt 
ward, Bewiß, fowie diefe Akademie fr die Prager bie einzige ihrer Art 
war, fo zählte Mozart diefen Tag zu ben fehönften feines Lebens. Die 
Somphonien, bie ev fir biefe Gelegenheit fegte, find wahre Meifterftüde 
des Nuftenmentalfages, voll Abervafchender Mebergänge und haben rafchen, 
feurigen Bang, fo daß fie alſogleich die Seele zur Erwartung irgend etwas 
Erhabenen ſtimmen. Dies gilt insbeſondere von dir großen Symphonie in 
D-dur und Es, die noch immer ein Lieblingsſtück des Prager Publicums 
find, obſchon fie wohl 1OOmal gehört wurden ....“ 

In Ähnlichen Weiſe berichtet Sttpanet über Mozarts Er- 
felg, namentlich über fein entzilckendes Phantajiven. 


*) In den Brager Stattd.-Acten findet fih felgender Beſcheid vom 
18 Hann 1787: „Dem Mozard wird die angefuchte Bewilligung zur Hals 
hung einer muſicaliſchen Atademie ertheilt.“ 
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„gum Schluß des Abends phantafirte Mozart auf dem Pianoforte 
eine gute halbe Stunde und fteigerte dadurch den Enthuſiasmus der ent- 
züdten Böhmen aufs höchite, fo daß er fi) durch den ftürmifchen Beifall, 
welchen man ihm zollte, gezwungen ſah, nochmal3 an das Klavier fich zu 
feßen. Der Strom diefer neuen Phantaſie wirkte noch gewaltiger und hatte 
zur Folge, daß er von den entbrannten Zuhörern zum drittenmal beftürmt 
wurde. Mozart erichien, und innige Zufriedenheit über die allgemeine enthu- 
ftaftifche Anerkennung feiner Runftleiftungen ftrahlte aus feinem Antlitz. Er 
begann zum dritten Male mit gefteigerter Begeifterung, leiftete, was nod) 
nie gehört worden war, al3 auf einmal aus der herrichenden Todesſtille 
eine laute Stimme im Parterre rief: „Aus Figaro!” worauf Mozart ın 
das Motiv der Lieblingsarie Non piü andrai einleitete, ein Dubend der 
intereffanteften und fLünftlichiten Variationen aus dem Stegreif hören ließ 
und unter dent raufchendften Jubel diefe merfwürdige Production endigte.“ 

Diefer Enthufiasmus ift allerdings nicht zu verwundern, wenn 
man weiß, welch überwältigende Wirkung Mozart bei jeder Ge— 
legenheit im freien Phantafiren auf dem Clavier erzielte. Den 
Meifter führten dann feine Phantafien zu den höchften Regionen 
empor; man meinte himmlische, unermeßliche Harmonien zu hören, 
und unvergeßlich blieb Jedem der Eindrud einer foldhen Stunde. 
Auch feine Meifterfchaft im improvifirten Componiren bewährte 
Mozart in diefen Tagen zu Prag. Er hatte dem Grafen Joh. 
Pachta verfprochen, für die adeligen Gejellfchaftsbälle einige Eontra- 
tänze zu fchreiben, aber darauf vergejjen. Der Graf, der dies 
Verſprechen dem Meifter nicht vergeſſen wollte, Ind ihn endlich 
zum Diner ein, eine Stunde vor der Speiſeſtunde legte er 
Mozart Schreibmateriale vor und drang in ihn, die verjpro- 
chenen Tänze fofort niederzufchreiben, da fie nächiten Tag ge- 
jpielt werden follten. Der in die Enge getricbene Meifter machte 
gute Miene zum böfen Spiele, feste fid) an den Schreibtifch und 
ichrieb neun Contretänze*) für volles Orchefter in Bartitur nieder: 
es waren vier Quadrillen, zum Theil mit Special-Namen (la 
favorite, la fenice, la piramide); ein mit Piccolo und großer 
Trommel auftretendes Thema daraus hat Weber in „Kampf und 


*) Huch ſechs „Teutſche“ (Tänze) für großes Orchefter (6. Febr. 1787 
componirt) datiren aus diefer Zeit, Clavierauszug von Mozartd Hand bei 
Andre. 
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Sieg" als öfterreichiichen Grenadiermarjch verwendet. Die Sym— 
phonie in D-dur, von welcher oben die Rede iſt, Tieß be- 
jonders Mozarts gewaltige Entwidelung in der Behandlung des 
Orcheſters erkennen; es war nun vollfonmen organifirt, und im 
Zufammenhange wie im Detail zeigte fich die lebendige Bewegung 
jelbftändiger Individualität.*) 

Die Aufnahme, welche der Meifter in Prag gefunden, Die 
glänzenden Fünjtlerifchen und pecuniären Erfolge**), welche er 
erzielt, erfüllten ihn mit der wärmften Sympathie und dem leb— 
bafteften Danfgefühle fir das Prager Bublicnm. Dem Opern: 
Orchefter hatte er in einem eigenen Briefe an deljen Dirigenten 
Strobad gedankt und in diefem Schreiben in den verbindlichiten 
Ausdrücden der geſchickten Ausführung durch diefes Orcheiter, das 
er manchmal „jein Orcheſter“ nannte, den größten Theil des 
Beifalls zugefchrieben, den feine Muſik in Prag gefunden. Oft 
äußerte er feinen Brager Freunden gegenüber die Freude, „daß 
die Böhmen feine Muſik fo gut zu ſchätzen und auszuführen ver- 
jtänden, und einmal erklärte er auch, für ein Publicun, das ihn 
verjtehe ud ehre wie das Prager, wäre er gern bereit eine Oper 
zu fchreiben. Pasquale Bondini, der gewandte Opern-Impreſſario, 
nahm den Meifter beim Worte und ſchloß mit ihm einen Accord, 
wornah ihm Mozart für die nächſte Saifon und zwar für den 
Anfang derjelben gegen das Honorar von 100 Ducaten eine neue 
Dper für das Prager Nationaltheater componiren follte. Dieſe 
neue Oper war — „Dou Juan. 

Im Laufe des Februar 1787 kehrte Mozart nah Wien 
zurüd und empfand jo recht lebhaft den Unterfchied zwijchen feiner 
enormen Beliebtheit in Brag, wo er von zahlreichen Freunden 
auf den Händen getragen wurde, und der durch Brot- und Kunft- 
neid, Borurtheil und andere Verhältniffe bedingten kühlen Auf- 
nahme in Wien. Martin's „cosa rara“ und Dittersdorf's ge: 
fällige aber gehaltlofe Dperetten beherrjchten das Repertoire und 


*) Otto Jahn, W. A. Mozart. 
*) Die Storace berichtete Leopold, Mozart, daß fein Sohn in Prag 
1000 fl. gewonnen habe. 
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die öffentliche Discuffion. Mozart war durch — Dittersdorf voll- 
ftändig aus dem Felde gejchlagen. Joſeph IL. ſelbſt ſchätzte 
legteren, der allerdings gewandt und angenehm zu componiren 
wußte, höher als Mozart und hörte feine Mufif gern, während 
er der Mozart’ichen noch wenig Gefallen abzugewinnen fchien.*) 
Unter diefen Umftänden jtrebte des Meifters Sinn nur nad) der 
projectivten nächjten Neife nach) Prag und der neuen Oper, welche 
er dem dortigen Theater zu liefern hatte. Abbate da Ponte 
übernahm abermals das Libretto, wie er jenes zur „Hochzeit des 
Figaro“ verfaßt hatte, und, um feinem. Mozart Gelegenheit zu 
einer beſonderen Compoſition zu bieten, fchlug er ihm den Stoff 
des „Don Giovanni" vor, der fofort acceptirt wurde. Da 
Ponte hatte nicht wenig auf einmal zu leiften: für Salieri die 
Bearbeitung des „Tarar" nad) Beaumardais, für Martin das 
Libretto vom „Baum der Diana" und für Mozart den „Don 
Giovanni", Eine Flafche Tokayer und eine Dofe mit ſpaniſchem 
Zabaf vor jich, die ſchöne Wirthstochter neben fich, arbeitete er; 
am erjten Tage wurden die beiden erften Scenen de8 „Don 
Giovanni", zwei Scenen zu „L’arbore di Diana" um 
mehr als der halbe erſte Act von „Tarar”, und in 63 Tagen die 
beiden erjten Opern ganz, die legte zu: zwei Dritteln fertig. 
Um die Entjtehungsgefchichte der Compoſition felbjt ift ein ganzer 
Sugenfreis gewoben, und aus der Fülle von Anekdoten, Remi— 
niscenzen u. |. w., welche zum Theil aus glaubwürdiger, zum 
Theil aber auch aus fehr unverläßlicher Quelle ſtammen, das 
Thatfächliche herauszugreifen, wird dem Hiftorifer um fo jchwerer, 


*) So muß man menigftend nad feinem anfänglichen Verhalten 
Mozart gegenüber ſchließen. Niffen meint allerdings, Kaiſer Joſeph habe 
Mozarts Mufif von Herzen geliebt, und in der Folge bewies der Kaijer 
auch dem öfterreichifchen Meifter wiederholt feine Gemogenheit. Man weiß, 
daß er Mozart, als dieſer einen Antrag des Königs von Preußen accep: 
tiren wollte, durch herzliche Worte zum Bleiben bewog und bald darauf 
zum „wirklichen“ Qapellmeifter mit 800 fl. Sahrgehalt ernannte. Die farge 
Gage mochten wohl Höflinge bejtimmt haben, und der Kaiſer, mit den Le— 
bensbedürfniffen wenig vertrant, unterjchrieb. Arbeit gab ihm der Hof aller- 
dings wenig. | | 
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als dergleichen Anekdoten in ſolidem Gewande auch: in ernite 
Mozart-Biographien Aufnahme gefunden haben. Da aber gerade 
die Entjtehungsgefchichte des „Don Juan“ mit der Gejchichte des 
Prager Theaters auf das Innigſte verflochten ift und der wieder: 
holte Aufenthalt des Meifters in Prag mit den denfwürdigften 
Creignifjen in diefer Gefchichte zufammenhängt, werden wir ung 
der jchwierigen Aufgabe nicht entziehen können und wenigjtens 
einem Xheile jener Mozart-Sagen neben den verbürgten oder 
wenigftens glaubwürdigen Thatſachen einen Bla in diefem Buche 
einräumen: müſſen. Daß Mozart im Herbit 1787 Teineswegs mit 
der fertigen Bartitur feiner neuen Dper nad) Prag Fam, iſt aus— 
gemacht. Er Fam im September in die böhmiſche Hauptitadt *) 
mit dem Vorſatze, hier in dem heiteren Kreife aufrichtiger und 
begeijterter Freunde und Verehrer erſt mit vollen Ernſt und Eifer 
an die Arbeit zu gehen und die Oper — nicht eher zu beenden, 
als es unbedingt nöthig war. Stepanef, der fpätere Mitdirector 
des ftändischen Theaters in Prag, der langjährige Caſſier diejes 
Theater3 und Leiter der Cechichen Vorjtellungen, welcher „Don 
Juan“ auch ins Cechiſche überſetzt hat, ließ dieſer Ueberſetzung 
eine Vorrede vorangehen,**) welche die Entſtehung der Oper 
fchildert, wobei ſich Stepanef allerdings zum Theil wörtlich an 
Nemetichek anlehnt. Meberdies haben Niſſen, der zweite Gatte von 
Conftanze Mozart, Rochlit, Genaft, U. Meißner und eine Reihe 
Anderer vielfache, zum Theil eben anefdotenhafte, einander ftarf 
widerjprechende Beiträge zu dieſem Capitel geliefert. Mozart war 
diesmal „in Accord" in Brag; deßhalb hatte ihm Impreſſario 


*) Eduard Möride hat die Reiſe Mozart nah) Prag zur Don 
Juan-Arbeit zum Gegenftand einer anziehend gejchriebenen Novellette,. (1856, 
Stuttgart) gemacht, deren Inhalt wohl troß der diftinguirten Schreibmeife 
des Autors für biftorifche Zwecke nicht in Betracht kommen kann. 


**) „Vorrede zu einer böhmiſchen Ueberfegung der Oper Ton Juan, 
von J. N. Stepanel, welche die Geſchichte ihrer Entftehung, Aufführung 
und ihres Erfolgs in Prag, wie auch mehrere ſich darauf beziehende Anek⸗ 
boten enthält.“ Mitgetheilt auch in der „Biographie W. A. Mozarts“ von 
Georg Nicolaus v. Niffen, 
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Bondini — man bezeichnet oft Domenico Guardafoni bereits als 
Impreſſario, obwohl derjelbe Anno 1787 erſt als Dberregifjeur der 
Oper unter Bondini fungirte — Quartier zu geben, und er er- 
mittelte ihm vdiefes auf dem Kohlmarkt „bei drei Löwen“, während 
der Librettift Abbate Lorenzo da Ponte, der am 8. October in 
Prag eintraf, im Hinterhaufe des Hotels „Blatteis", alſo in 
nächfter Nähe des Componiften, einquartirt wurde. Sein Haupt: 
quartier aber, wenn man fo jagen darf, jchlug Mozart in der 
veizenden Billa des Ehepaars Dufchef in Kosit auf, wo denn 
auch die eigentliche oder „Haupt-Geburtsftätte" des Don Yuan 
zu juchen ift. Die Villa Duſchek in dem Weinberge „Bertramfa” 
(heute zur Prager Vorſtadt Smichov Nr. 169 gehörig) ift durch 
diefen Aufenthalt Mozarts zu unvergänglicher Berühmtheit gelangt, 
und noch heute haltın die Beſitzer des anmuthigen Landſitzes, 
die kunſt- und mufitfreundlihe Familie Popelka, das Andenken 
Mozarts in hohen Ehren, bewahren forgfältig alle Erinnerungs- 
zeichen an dieje herrliche, denfwürdige Zeit. Die Billa, eigentlich 
das Wohngebäude eines ziemlich ausgedehnten, mit Bart und 
Feldern ausgeftatteten Zandgutes, welches in den Grundbüchern 
der „vormals Kolbifche Hof" oder die „Bertramka“ genannt wird, 
war im April 1784 von den Ehegatten Blaſius und Thereſe 
Dequai*) laut Kaufcontract in das Eigenthum der Frau Joſepha 
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*), Der penſ. Prager Handelskammerſecretär, Tail. Rath Dr. Edmund 
Schebek, ein durch feine gediegenen und gemillenhaften hiftorifchen For— 
Ihungen befannter Gelehrter, ftellte mir mit bejonderer Liebenswürdigkeit 
da3 von ihm gefammelte actenmäßige Material über die verjchtedenen Be— 
figer der „Bertramla” zur Verfügung. Diefen Mittheilungen zufolge hatten 
nah den Weinbergänmtlihen Grundbüchern lib. cont, 31. Fol. 175 am 
1. März 1783 die Johann und Francisca von Hennekogliſchen Eheconforten 
den Blafius und Therefia Dequai'ſchen (Dequm?) den ihnen inhalt des 
mweinbergämtl. Subhaftationscontract3 libr, contr. 31. Fol. 169 einver- 
leibten Subhaftationscontractö eigenthümlich zugehörigen Bertramfa ge- 
nannten vormals Kolbiſchen (KRolbe’ichen) Hof genannt um 3525 fl. verkauft. 
Am 13. April 1784 verkauften die Dequai'ſchen Eheconforten laut lib. 
contr, 31 Fol. 214 der Frau Joſepha Duſchek geb. Hambacher den „hinter 
dem Anjezder Thore liegenden, indgemein Bertramka genannten vormals 
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Duſchek geb. Hambacher übergegangen. Wenn Alfred Meißner in 
jeinen amuſanten und inhaltreichen „Roccoco-Bildern” nad Auf- 
zeichnungen jeines auch unferen Leſern ſchon befannten Großvaters, 
des damaligen Prager Univerjitätsprofeffors G. U. Meißner, er: 
zählt, die Billa habe dem erklärten „Amanten” der Dufchef, dem 
Grafen Clam, gehört, fo ift dies nach der unten mitgetheilten 
authentifchen Eigenthums-Gejchichte des Landſitzes formell gewiß 
unrichtig. Auch willen wir, daß Frau Dusche eben zu der Zeit, 
da fie die Bertramfa kaufte, eine reiche Erbichaft gemacht hatte, 
daher in der Lage war, den nicht bedeutenden Kaufpreis jelbjt zu 
bezahlen; jie Hatte die Villa bis nad) dem Tode ihres Gatten 
(1799) im Bejige, jo daß über ihr factifches Eigenthumstecht fein 
Zweifel obwalten kann. Wir halten an diejen Details fejt, weil 


Joſeph Kolbifchen Hof um 3525 fl. rheiniſch; am 3. Dec. 1799 verkaufte 
(lib, contr. 33 %ol. 180) „Frau Joſepha Duſchek der Tit. Fr. Elifabeth 
Ballabene geb. Robler ihren insgemein Pertramka genannten, in Feldern, 
Obſt- und Ruchelgarten beftehenden, vor dem Aujezder Thor Tiegenden Hof 
refp. Weingarten ſammt den dazu gehörigen Wirthichaftägeräthichaften, dann 
in 2 Ochfen und 5 Kühen beftehbenden Zug- und Melkvieh, vorräthigen 
Stroh, Saat nnd den dazu gehörigen Gebäuden fammt Allem, was darin 
niet= und nagelfeft ift, nicht minder alle Zimmereinrichtungen, jedoch mit 
Ausnahme der Porzellams, Gemälden, Rupferftichen, dann Xufter und dazu 
gehörigen Bronze und Heinen Tiſchchens im Cabinette und ihren zwei 
Bücherſchränken in allen den Rainen und Steinen um 7630 fl. W. Währg. ;“ 
— 20. März 1804 geht der Beſitz von Fr. Ballabene an Hrn. Joh. Procop 
- Grafen von Rlarftein des hohen Maltefer-Ordens Ritter um 7630 fl. 
über (lib. contr. 33 Fol. 502); — von dieſem am 30. März 1805 an Joh. 
Adolph Grafen v. Kaunitz um denſelben Betrag (lib. c. 34, Fol. 56 
p. v.); — von diefem am 1. Sept. 1815 (lib. c. 35 Fol. 137) an Franz 
Berger um 13.900 fl. 9 kr. W. W. — dann gelangt der Belit laut 
Adjudicationsurkunde de dato Jinonitz 15. Mai 1819 (lib. stat. art. Jinonitz 
1—8 Fol. 124 p. v.) an JUDr. Schiffner in Prag um 36.500 fl. W. W.; 
— von diefem laut Adjudicationsurfunde Prag 30. Juni 1839 Nr. 33/101. 
an die Eheleute Zambert und Grescentia Popelka um 16.514 fl. EM. 
und wurde laut landesgeridhtl. Einantiwortungsurfunde ddo. 7. Dec. 1870 
Nr. 34.048 die der Crescentia Bopella gehörige Hälfte an Adolph Po— 
pelfa übertragen, der nach Lambert Popelka's am 10. Juni 1879 erfolgtem 
Tode ald Sohn und Univerfalerbe das Eigenthbum zur Gänze übernimmt. 
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fie dazu beitragen, das Andenken . einer überzeugten, begeijterten 
und treuen Freundin Mozarts rein zu erhalten, welche weſentlich 
dazu beigetragen hat, Prag die Ehren einer „Mozart-Stadt" zu er- 
ringen. Ob Frau Duſchek Beziehungen zum Grafen Clam unter: 
halten habe, wie ja auch von anderer Seite erzählt wird, wollen 
wir nicht unterfuchen; Joſepha Duſchek, die im Uebrigen in volliter 
Harmonie mit ihrem Gatten Iebte, ſah gern mufifbegeifterte, Tunft- 
fiebende Geſellſchaften um fich; ihre Gatte (er foll, wie beiläufig 
bemerkt jet, gehinft haben) kam als Clavier-Zehrer in die vor- 
nehmften Prager Adelshäufer, und Herren wie auch Damen der 
Prager Ariftofratie fchägten ihn ſowie feine als Concertfängerin 
in Böhmen wie im Auslande gefeierte Gemalin. So gehörten 
Herren des Prager Hochadel3 zu den fteten Bejuchern der inter: 
ejfanten und amufanten muſikaliſchen Soireen in der Billa Duſchek, 
wo fi) auch die Größen der Prager Mufitwelt, demgemäß wohl 
aud) die Damen der italienischen Oper einzufinden pflegten. Im 
arten fieht man die zierlich gebaute Villa und einen veizenden 
Blumengarten. Der Park, noch heute im Styl des vorigen Jahr—⸗ 
hunderts gehalten, mit lauſchigen Plägchen, Statuetten u. |. w. 
reich ausgeftattet, bietet auf feiner Höhe einen fchönen Ausblid; 
herrlich aber ift die Fernlicht von dem Hügel, auf welchen man 
durh einen mit Objtbäumen eingefäumten Spazierweg gelangt. 
Dort Stand der Papillon, in welchen Mozart die Arie „bella 
mia flamma, addio!* fir Frau Duſchek componirte. In den 
Achtziger Fahren des vorigen Jahrhunderts war die Bertramfa 
in der That ein Landſitz; heute ift fie ein lieblicher Ruhepunkt 
nach einen Feineswegs angenehmen Spaziergang durch Straßen 
und Gaſſen der mit dem Raucdhe zahlreicher Fabrikſchlote erfüllten 
Prager Vorſtadt Smichov, und nur die Pietät der Familie Po— 
pelka und namentlich ihres gegenwärtigen Befigers Adolph 
Popelka hat die Bertramka, die Geburtsftätte unſeres „Don 
Juau“, den Lieblingsaufenthalt unjeres Mozart, vor dem Schick— 
fale bewahrt, in der Fabrils-Stadt aufzugehen. An Anboten für 
die jeit einen Iahrhundert unendlich im Werthe geſtiegenen Grund- 
ſtücke und das niedliche Herrjchaftshaus des Gutes hat es nicht 
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gefehlt; aber Adolph Popelka ift ſelbſt ein zu begeijterter und 
verftändnigvoller Verehrer Mozart'ſcher Muſik, ein zu begeijterter 
Verehrer des Meifters ſelbſt, um ſich durch pecuniären Gewinn 
beftimmen zu laffen, dieje geweihte Erde, dieje Stätte pietätvoller 
Erinnerungen, profanen Zweden zu überantworten. Der Mozart- 
Cultus ift heute wie vor nahezu 100 Jahren heimisch in der 
„Bertramka“. Wir wandeln, geleitet von dem Tiebenswürdigen 
Befiger auf den reizenden Pfaden des Parkes die Wege, welche 
Mozart gewandelt, wir jtehen an dem Brunnen, aus dem er ge- 
Ihöpft, bededt mit der fteinernen Platte, an welcher Mozart oft 
im heiteren reife der Duſchek'ſchen Geſellſchaft gelacht, gejcherzt 
und an feiner Oper gejchrieben, auf der Höhe, wo er jo gern 
geweilt, von wo ihn feine Phantajien in die Unendlichkeit enttrugen ; 
wir betreten das Mozart:Zimmer, mit Reliquien des Meijters, 
Briefen von ihm und feinem Sohne Carl unter Glas und Rahmen, 
geſchmückt. Vieles mag anders geworden jein jeit einem Jahr— 
huudert, was aber die Tradition als „Mozartiſch“ bezeichnet hatte, 
dies haben die Popelkas jorgfältig erhalten, wie fie es übernommen. 
Sie haben ſich dadurch ein hohes Verdienft erworben, das umfo 
höher zu jchägen ift, als es eben nur mit Außerachtlaffung jedes 
perjünlichen Vortheils zu erwerben war. Vor mehren Kahren 
bedrohte eine Feuersbrunſt die Mozart-Stätte; zum Glück erwiefen 
fi) die Mauern widerjtandsfähig, und das Mozart: Zimmer blieb 
vollfommen unberührt. 

Auf einem der jchönften Punkte des Parfes hat Adolph Popelka 
eine vom Bildhauer Seidan künftlerifch und porträt-getven gefertigte 
Büſte des Meifters aufjtellen laffen, die an einem Juni⸗Abend (3. Juni) 
des Jahres 1876 mit einer erhebenden Feier enthüllt wurde.*) 

*) Der Zug der %eitgäfte, hervorragende Mitglieder der allezeit 
zahlreihen Mozart-Gemeinde Prags, bewegte fih von der Villa aus zu 
dem auf einer von Gebüſch umgebenen Anhöhe mit reizender Fernficht 
ftattlich fich erhebenden Denknale. Der Chor aus dem erften Finale des 
„Don Juan“, vorgetragen von einem Männerchore, deutete den Charafter 
der Feier an, und al3 die Hülle von dem gelungenen Bildwerfe gefallen 
war, hielt Dr. Edmund Schebed die geiftuolle Feftrede, welche die Bedeu—⸗ 
tung Mozarts, die erhabene Schönheit feiner Werke charakterifirte und 
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Mit gerechtem Stolz darf der Prager auf die Mozart: 
Tage des Jahres 1787 zurüdhliden, und wenn er mit einiger 
Meberfchwänglichfeit diefer ruhmreichen Periode der Muſikgeſchichte 
feiner Vaterftadt gedenkt, wer darf ihm dies verübeln? „Die 
Prager find jtolz darauf,” fchrieb fchon Nemetjchet, „daß Mozart 


zurüdführte in die Mozart-Tage der Bertramfa, da auf dieſem reizenden 
Fleckchen Erde eines der größten Tonwerke aller Beiten erftand. ad) 
diefer weihevollen Rede ſchmückte Frl. v. Wachtel, Schweſter der Hausfrau, 
das Piedeſtal des Denkmals mit einem Lorbeerkranz, der Chor unter Lei— 
tung des Confervatoriumsd-Directord Krejci ftimmte eine von diefem com— 
ponirte Feftcantate an, die Gefellichaft zerftreute fih dann durch den Park 
auf al die Lieblingspläte Mozarts, um ſich Ichließlih in den Mozart: 
Gemächern wieder zujammenzufinden und mit einem beiteren Mahle das 
Feſt zu befchließen. Während desſelben verlad Dr. Schebef einen Brief 
Mozart3 aus Prag vom 15. October 1787 datirt, der an paflender Stelle 
mitgetheilt werden foll, uud ein Schreiben von dem Sohne des Meifters, 
Carl Mozart, an Hrn. Adolph Popelfa gerichtet, das unter Glas und 
Rahmen im Mozart: Zimmer der Bertramla hängt. Der Brief lautet: 


Herren Adolph Popelka, Großhändler in Prag. 
Mailand 4/3. 1856. 

Berehrtefter Herr! Die in ihrem werthen Schreiben vom 23. Febr. 
enthaltenen, überaus gütigen, mir zum Herzen fprechenden Aeußerungen 
wären für ſich allein ſchon vermögend gewejen mir deſſen Empfang gar jehr 
erfreulich zu machen, wie um jo mehr aljo noch, da dasſelbe mir aufs 
Lebhaftefte die angenehmen Erinnerungen der Kindheit zurüdruft. Voll— 
fommen wohlbefannt und meinem Gedäcdhtniffe gegenwärtig, ift mir Ihre 
Billa, deren ehemaliger Befiger Franz Duſchek — eigentlich aber deſſen 
Gattin Fofefa Duſchek und vor diefen Graf Clam (?) war. Mit verbun- 
denen Augen würde ich auch immer jegt noch — nad) 59 Jahren! den Weg 
dahin nicht verfehlen. — Zum Djefer (Aujezder) Stadtthor hinaus am Graf 
Bouquoi'ſchen Garten linker, und am Wirthshaufe Nro. 1 rechter Hand 
(damals) vorüber; dann die Fahrftraße, eine viertel Meile ungefähr, weiter 
gegangen ; jodann in die Rechts fich eröffnende fchmälere, aber auch fahrbare 
Straße eingelentt, langt (oder langte) man bey der Kaftanien-Allee an, die 
bis zum Thor des Vorhofes des Herrichaftshanfes reicht. Auch vom Haufe 
jelbft ift mir jedes Zimmer, jowie vom Garten jeder Heinfte Fleden im 
Gedächtniß erhalten. — Im arten — auf der linken Seite — zuerft ein 
eines Blumenparterre und weiterhin ein von Obftbäumen bebufchter, in 
Anhöhe fich erhebender Spazierweg, — auf der rechten Seite ein geräu- 
miger Baſſin, ſodann das Glashaus, welches ich habe aufbauen gejehen — 
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durch eine jo erhabene, aus der Tiefe feine® Genies ge- 
ihöpfte Muſik ihren guten Geſchmack erkannte und ehrte. „Don 
Juan ift für Prag geſchrieben“; mehr braucht man nicht 
zu fagen, um zu beweijen, welch hohen Begriff Mozart von dem 
mufifalifchen Sinne der Böhmen hatte. Es gelang ihm aud) voll- 
fommen diefen Sinn zu treffen und zu rühren; denn feine Oper 


und endlich der zur agricoltur verwendete Berg, von deifen Höhe man auf 
den Friedhof blickt, und auf deſſen Gipfel ein pavillon fi) befindet, in 
welchen die bejagte ehemalige Befigerin, nachdem fie dafelbft Tinte, Feder 
und Notenpapiere vorbereitet hatte, meinen Water hinterliftig eingelchloffen 
hielt, ihm anbedeutend, baß er folange nicht in Freiheit geſetzt werde, bis 
er nicht die ihr verfprochene Arie anf die Worte bella mia Fiamma 
addio! geliefert haben würde; welches er jodann that, aber um fih an 
der an ihn begangenen Ejpiglerie zu rächen, abfichtlich verfchiedene, ſchwierig 
zu intonirende Uebergänge anbradıte, und feiner despotifchen Freundin drohte, 
die Arie ſofort zu vernichten, wofern es ihr nicht gelingen follte, dieſelbe 
a prima vista fehlerfrei vorzutragen. Auch — und ganz beſonders wie 
Sie fi) denken können, der untere Theil Ihrer Befißung, in welchem der 
Obftgarten gelegen, in den ih, fo oft es mir nur gelingen konnte, auf 
Schleichwegen zu gelangen trachlete, ift mir gleid) einem Eden — in vor— 
züglih angenehmem Andenfen verblieben. — Was werden Sie dazı Jagen, 
mit jo Heinen Details von mir gelangweilt zu werden, zum Beweiſe, wie 
jo volffommen ſich auf den Sohn die Vorliebe des Vaters für das Yand 
Böhmen und deilen merkwürdige, Majeftätifh anmuthsvolle Hauptitadt, 
fortgepflanzt habe. — ich kam nad) Prag als noch nicht achtjähriger Knabe 
anno Salutis 1792, und blieb daſelbſt bi3 Ende 1797. Unterricht und 
Wohnung erhielt ich von Herren Franz Neẽmetſchek, damals Profeflor bei 
dem Kleinſeitner Gymnaſium, welches auch ich befuchte, — Später Prof. 
der philof. Studien — intimer Freund des bei dem Fürften Lobkowitz in 
Bedienftung ftehenden Clavier-Birtuofen Wittafet — fo wie auch ded, — 
damals Advocaten Hrn. Pinkas — Lebterer wie Nimetſchek in dem Heinen, 
unfern Podiebrad gelegenen Städtchen Sadska geboren, allmo ich jährlich, 
feligft vergnügter Weife, die Schulferien zubrachte. Bey dem gleihfall3 wie 
wir, im Lichtenfteinifchen Palais vis-a-vis der Nicolas-Kirche wohnenden, 
oben erwähnten Herrn Duſchek erhielt ich Koft und einige Anweifung im 
Slavier — doch blos als Nebenbeihäftigung — da e3 jchon durch einen 
Machtſpruch meiner Mutter befchloffen war, daß nicht ich fondern mein 
damals zweijähriger Bruber in diefe Bahn eintreten follte, worüber ich 
zwar nicht in jener Beit, wohl aber in der Folge bei reiferer Einficht, 
jehr aufrieden war, von der feften Weberzeugung ausgehend, daß Söhne 
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bat fich bier in einem gleichen Wohlgefallen folange auf dem 
Theater erhalten als Don Juan; fie ift die Lieblingsoper des 
bejjeren Bublicums in Prag.” Mozart äußerte fich jelbft einmal: 
„zur die Wiener ift die Oper nicht, für die Prager jchon 
eher, aber am meiſten für mich und meine Freunde gejchrieben. 
Dabei verjtand es der junge Meifter, perfönlich alle Herzen für fich 


eines Vaters, der fid) ausgezeichnet hat, nie dieſelbe Bahn betreten follen, da, 
wenngleich im Befige größerer Talente als die, welche ich in mir erkannte, 
fie doch niemals den an fie gerichteten Forderungen würden entjprechen 
fönnen. — Dieje Ueberzeugung hatte, bei reiferem Alter, fich Teider auch 
bei meinem guten und nunmehr dahingejchiedenen Bruder, eingewurzelt, — 
ihn mißvergnügt, mißtrauend gegen jein eigenes, wahrlich nicht gemöhnliches 
Talent gemaht — fein Leben verbittert und vielleicht auch verkürzt. — 
Im 15. Jahre meines Alterd ward ich nad) Livorno in Toscana gefchidt, 
um mich dem Handelsſtande zu widmen, aber die günftigen Augfichten, die 
fih mir eröffneten, wurden durch die Zeit und Umftände vereitelt — worauf 
id) dann hier in Mailand Zuflucht im Staatsdienfte fand, und gegenwärtig 
eine Penfion genieße, die, bei meinen mäßigen Wünfchen — und aud) Be- 
dürfniffen — weil unverheirathet — mid) vor eigentlihem Mangel jchüßet. 
Diele fo wenig intereffanten Notizen betreff Meiner würde ich Sie erfuchen, 
dem ſchätzbaren Hrn. Klutſchak Revdactenr der Bohemia mitzutheilen, da ex 
troß ihrer Unbedentenheit e3 dennody der Mühe werth hält, nach ihnen zu 
forichen, und da, meiner in diefen Tagen überhäuften Beichäftigungen wegen, 
es eine Weile währen fönnte, bis er mir möglich fallen würde, Ihm zu 
ichreiben. Doch bitte demſelben nebſt meinen verbindlichften Empfehlungen die 
Bitte beizufügen, befagte Meittheilungen nicht zum Gegenſtande einer Ver— 
Öffentlihung zu machen, deren fie nicht würdig find. — Nicht vortheilhaft 
ift e$ der Unbedeutenheit, aus der Dunkelheit an das Tageslicht zu tretten. 
Auch würde Hr. Klutſchak mic) fehr verbinden, wenn er gefälligft den Herrn 
Grafen Waldek benachrichtigen mollte, daß ich deffen letztes Schreiben er- 
halten, und neuerdings mich freue, die Gelegenheit gehabt zu haben, Ihm 
wohlgefälliges zu erweifen. Nun fchließe ich — endlich! werden Sie mit 
vollem Recht ausrnfen — Ihre Nachſicht für die jo unmäßige prolirität 
dieſes Briefes erbittend. Wie glüdfi würde ich mich ſchätzen, abermals die 
wohlbefannten und in theuerem Andenken mir eingeprägten Orte Ihrer 
Billa in Augenſchein nehmen und durchwandern zu fünnen, wie and) den 
verehrungswürdigen Befigern derjelben mündlich die Verficherung der aus— 
gezeichnetften Hochachtung an den Tag zu legen, mit welcher ich mich für 
immer befenne Dero ergebenfter Diener 
Carl Mozart. 
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zu gewinnen. „Mit Vergnügen”, heißt es, „denken feine Freunde 
in Prag an die fhönen Stunden, die fie in feiner Geſellſchaft 
verlebten. Sie können fein gutes, arglofes Herz nicht genug rühmen; 
man vergaß in feiner Gefelffjchaft ganz, daß man Mozart, den 
berühmten Mozart, den bewunderten Künftler vor fich Hatte. Mit 
aufmunternder Achtſamkeit hörte er die Verfuche junger Kinftler 
an und wedte durch eine Tiebevolfe Beifallsäußerung das ſchlum⸗ 
mernde Selbftberußtfein. Unfer befter Clavierfpieler und beliebtefter 
Tonſetzer Joh. Wittafek dankte ihm diefe Erweckung feines Talents. 
Die wenigen Stunden, die er bei Mozart zubrachte, ſchätzte er 
nach eigenem Geftändniß für einen großen Zuwachs zu feiner 
Ausbildung.” 

Bei der Compofitiong-Arbeit mußte natürlicherweife die Opern- 
gejellichaft, die das Werf aufführen follte, weſentlich in Betracht 
kommen, und eine Reihe von Anekdoten erzählt in pifanter Weife 
von dem Verkehr Mozarts mit den Damen und Herren der Bon- 
dint’fchen Oper. Mehre Kräfte derjelben find ung ſchon befannt, fo 
der Bafjift Felice Bonziani, für den der Zeporello beftinmt war. 
Wir kennen ihn als „einen Baffiften, der wenige feines Gleichen 
hatte, vorzüglich als Sänger, ſchätzenswerth als Schaufpieler, ftets 
in den Geift des Charakters eindringend und ihn mit Wahrheit 
darftellend, unerſchöpflich und doc ftets naturgemäß als Schau- 
fpieler in allen komiſchen Rollen." Luigi Baſſi, der Baryton, 
dem die Titel-Bartie zugedacht war, galt ebenfalls als einer der 
bedeutendften italienischen Sänger feiner Zeit. 1766 in Peſaro 
geboren, war er von Pietro Norandi in Sinigaglia in Gefang 
und Mufit unterrichtet worden, hatte ſchon in feinem 13. Lebens- 
jahre in Frauenrollen die Bühne betreten und war vier Jahre 
fpäter nach Florenz gegangen, wo ihm der Sänger Laſchi höheren 
Unterricht angedeihen ließ. 1784 trat Baffi ins Engagement bei 
Bondini in Prag und wurde raſch zum erflärten Liebling der 
Prager, denen er bis 1806 treu blieb.*) Er war der erfte Prager 


*,Baffi trat 1806 in bie Dienfte des Fürften von Loblowig, in 
denen ex acht Jahre verblieb, während welcher Zeit er auch mehre Male in 
Wien auftrat; 1814 kam er unter ber Opernleitung C. M. v. Weber's 
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Sänger des Grafen Almaviva in „Figaro's Hochzeit", fomit einer 
jener Künstler, dem diefe Oper erſt ihren vollen Erfolg verdantte. 
Mozart erfannte in ihm, einem diftinguirten Sänger, der auch im 
feinfomyichen Wache bedeutend zu fein wußte, der überdies ein 
Ihöner, junger Mann mit noblen Manieren war, den rechten 
Mann für feinen Don Yuan; er mußte ihm den Werth diejer 
Titelrolle allerdings erjt begreiflich machen, da fich der italienifche 
Operiſt befremdet darüber zeigte, daß die Hauptpartie der Oper 
feine - einzige große Arie habe; auch fol Mozart ihm zu Liebe 
dag Duett „La ci darem la mano“ immer wieder von 
Neuem componirt haben, bis bein fünftenmale der Sänger envlid) 
zufrieden war.*) Bon den Herren waren noch Giufeppe Lolli 
und Antonio Baglioni (wohl der berühmten römischen Künftler- 
. familie Baglioni entftammt) im Bejite von Bartien in „Don 
Juan“. Erſterer erhielt die Partien des Mafetto und des Com— 
mendatore (Don Pedro), leterer den Ottaviv. Bon den Damen 
war Tereja Saporiti**) die Donna Anna, der Gattin des 
Impreſſario, Sgra. Terefa Bondini, die Zerline, der Signorina 
Caterina Micelli die Donna Elvira zugetheilt, und bei diefen 
HZutheilungen an. das fpärliche Damenperjonal joll es nisht ohne 
Eiferfüchteleien abgelaufen fein. Alles umdrängte jelbjtverjtändlic) 
den ſtets zu Scherzen, Späßen und einer amujanten Converfation 
aufgelegten Mozart, der feiner „Donna Anna”, Tereſa Saporitt, 
Anfangs bejonders zugethan geweſen jein ſoll — eine ernſte Nei- 


wieder nach Prag, doch war das Alter nicht mehr zu verfennen, die Stimme 
hatte ftarf abgenommen; 1815 ging er nad) Dresden zuerft als Sänger, 
dann als Regiſſeur, in welcher Stellung er am 13. Sept. 1825 ftarb. 

*) Otto Jahn, „W. U Mozart”. — Das Duett ift in der Orig.: 
Partitur auf Heinerem Papier mit etwas-anderer, flüchtiger Hand gejchrieben 
als andere Nummern. 

**) Mad. Antonia Saporiti (die ältere) ftarb kurze Zeit vor 
der Don Auan- Aufführung in Prag: Die „Oberpoftamtsztg.” berichtet 
unterm 13. October: „Vorige Woche ftarb Hier Mad. Antonia Saporiti, 
eine Sängerin, die jonft voten Beyfall auf dem hiefigen Nationaltheater 
ärndtete, dann aber, al3 fie dies Gejundheitähalber verließ, als Privat— 
lehrerin im Geſange allenthalben gejchäget wurde.“ 

15 
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zung ift bei der wahren und aufrichtigen Liebe Mozarts für feine 
Frau von ſelbſt ausgefchloffen. Nun jei der Saporiti einmal die 
Aeußerung entfehlüpft, fie ftaune, daß ein jo bedeutender Künſtler 
wie Mozart jo unbebeutend ausfehe. Mozart, der für dergleichen 
Anfpielungen fehr empfindlich war, fol von diefem Momente au 
der Bondini oder Micelli gewogener geworden fein. Auf die Be- 
fegung der Oper konnten dergleichen Kfeinigfeiten, wenn fie über- 
haupt vorfamen, umfoweniger Einfluß haben, als die Auswahl im 
BVerfonal fo gering war und eine Bevorzugung gar nicht zuließ: 
Mit dem Orcheſter ftand Mozart auf dem beften Fuße. Wir 
wiffen, wie vortrefflich es geleitet und bejegt war: wenig Leute, 
aber viel Geſchick, Kunft und Solidität darin. „Das Opernorcheiter 
des Nationaltheaters", jagt ein Bericht, der allerdings mehre Jahre 
fpäter datirt, aber in der Sache auch für 1787 jeine Richtigkeit 
zu haben jcheint, „ift verhältnigmäßig ſchwach beſetzt. Es befteht 
nur aus drei erften, drei zweiten Biolinen, 2 Bratjchen, den Bäfjen 
und den gehörigen Blasinftrumenten, aber es kann nach dem 
Zeugniß Mozarts und mehrer berühmter Tonfeger, die es kennen 
lernten, unter die vorzüglichiten Deutſchlands gerechnet werden. 
Es enthält zwar feine großen Concertfpieler oder Virtuoſen vom 
erften Range, aber alle Glieder desjelben find fo gefchidte, gründ- 
liche und Einige fogar treffliche Künftler, die vom Ehrgefühl an- 
geeifert, durch bejcheidene Verleugnung ihrer perfönlichen Vorzüge 
und eine Beit lang fortgejegtes Zufammenfpiel ein trefflich über- 
einftimmendes Ganzes ausmachen, das nur von Einer Seele 
belebt zu fein jcheint. Es hat oft die ſchwerſten Säge von Mozart 
ohne Probe zu feiner völligen Zufriedenheit gefpielt. Man darf 
nur die Inftrumental- Partie des „Don Juan“ betrachten, die 
Mozart für dies Orchefter gefchrieben, um dies Urtheil wahr zu 
finden . . ." Bon Mozarts außerordentlichem Gedächtniſſe, aber 
auch von feinem Vertrauen in das Prager Orchefter dürfte die 
folgende Epifode Zeugniß geben: Mozart hatte zu dem Finale 
de3.2. Arts von „Don Juan" die Trompeten- und Paufenftimmen, 
ohne die Partitur vor ſich zu haben, bloß aus dem Gedächtniſſe 
en. Er brachte fie num ſelbſt ins Orchefter und übergab 
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fie den betreffenden Mufifern mit den Worten: „Ich bitte Sie, 
meine Herren, bei diefer Stelle bejonders aufmerkſam zu fein; 
den es werden entweder vier Tacte zu viel oder zu wenig fein.” 
Und jo war es, die Muſiker hatten es bald herausgefunden, und 
daß fie fich auch zurechtfanden, weiß man. 


Trotz aller Unterhaltungen und Zafelfreuden, die Mozart in 
Prag mitmachte, troß aller Gefelligfeit, der er jich nie entzog, 
rücdte doch fein Werk der Vollendung immer näher; auf der Ber- 
tramfa jchrieb er oft in einfamer Stunde, oft aber auch während 
des Kegelfpiels an feinem „Don Juan". Wenn die Reihe des 
Spiels ihn traf, jtand er auf; kaum war er fertig, lief er fofort 
wieder zur Arbeit, ohne ſich durch das Sprechen und Lachen der 
Umgebung ftören zu laſſen. Es Fam zur erjten Probe. Das 
Orcheſter fpielte brav; bei den Stellen de8 Commendatore 
aber: „di rider finirai* und „Ribaldo audace etc.“, welche 
bloß mit drei Pofaunen begleitet waren, blies einer der Poſau— 
niften unrichtig. Mozart ließ innehalten und repetiven; es wurde 
nicht beſſer. Nun verfügte fich der Meeifter zum Pulte des Mu- 
ſikers und erklärte ihm, wie er es geblafen haben wollte “Der 
Mann antwortete troden: „Das fann man nicht jo blajen, und 
von Ihnen würd’ ich es auch nicht erjt lernen." Gott bewahre: 
mich, Sie Pofaune lehren zu wollen”, — antwortete Mozart; — 
„geben Sie nur die Stimmen her, ich werde fie gleich abändern." 
Er that dies und ſetzte auf der Stelle noch zwei Oboen, zwei 
Slarinetten und zwei Fagotte dazu. So erzählt Niſſen; die Wahr: 
heit der Sache möchten wir nicht verbürgen. Mit den Sängern 
und Sängerinen ftudirte Mozart die einzelnen Bartien jelbft ein. 
Da nun bei der erjten Probe im Theater Sgra. Bondini als 
Berlina zu Ende des 1. Acts, wo fie von Don Juan ergriffen 
wird, trog mehrmaliger Wiederholung nicht natürlich und recht- 
zeitig genug aufzufchreien vermochte, eilte Mozart aus dem Or⸗ 
chejter auf die Bühne, ließ abermals repetiren und ergriff in dem 
Momente, da der Schrei erfolgen jollte, die Sängerin jo plöglid) 
und heftig an der Schulter, daß fie ganz erjchroden aufjchrie. 


15* 
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„So iſt's recht, meinte num zufrieden lächelnd der Meifter, „rc 
muß man aufjchreien." * 

Die erfte Aufführung des „Ton Juan“ war urſprünglich als 
Feftvorftellung zu Ehren der Anwejenheit der Braut des Prixzer 
Anton von Sachſen, der Erzherzogin Maria Thereſia, in Przz 
beftimmt, und jolfte am 14. October vor jid) gehen. Aber ix 
jo furzer Frijt war die Sache nicht zu bewerfftelligen: wäre zuh 
der Meijter fertig gemejen, das ſchwache, von Zufälligkeiten ters 
abhängige Prager Tpernperjonal wäre nicht im Stande gemweren, 
ein ſolches Werk jo raſch zu jtudiven.**) Dean gab aljo an eat 
Feftabend jtatt „Don Juan” die in Prag ſchon beliebte un? be: 
währte und auch in Wien befannte Oper „Figaro's Hoczeir” 
unter der perjünfichen Leitung Mozarts. Ueber dieje Voritellungz 
liefert die „Prager Oberpojtamtsztg.” nachjtcehenden Bericht: 

„Tas Natio: altheater war bei der Gelegenheit auf eine iebr ans: 
zeihnende Art enbellirt und beleuchtel. Der Schauplatz war durch ter 
Schmuck der zahlreichen Hüfte dergeftalt verherrlicht, dab man neh rie 
eine fo prachwolle Scene gefehen zu haben geftchen muß. Beim Gintriere 
der höchſten Herrichaften*“**, wurden fie mit der öffentlichen Freudenbezeu- 
gung des ganzen Bublicums empfangen. Auf Verlangen wurde die befazzze 
und bem allgemeinen Geſtandniß mad) bei uns fo gut exequirte Crer „Die 
Hochzeit d:5 Figaro“ gegeben. Der Cifer der Tonkünjtler und tie 
Gegenwart des Meifters Wozart erwedte bei den höchſten Herribarten allz 
gemeinen Beifall und Zufriedenheit. Nach dem 1. Acte wurde eine Senette. 

*, 3. 9. Stepanel erzählt in feiner ſchon erwähnten Vorrede zur 
techiſchen „Den Juan“ :Ucheriegung aud, bei einer von Mozart geleiteten 
Figaroꝰ⸗Prebe Habe er bie Zaugerin M. wohl Micelli) ein wenig ferctet. 
worüber fie ungehalten jchien. Anjtatt ſich zu entichuldigen, rief er ihr nach 
geendigtem Gejangsvortrage nur die zwei Worte zu: Bravo, Tomeltz! 

*, Ju ®ien war bereits ein Tertbuh der Cper gedruckte mit dem 
Zujage „da rappresentarsi nel teatro di Praga per l’arrivo 
di S.A.R. Maria Teresa, Arciduchessa d’Austria. sposa 
del Sgr. Prineipe Antonio di Sassonia l’anno 177. Ter 
erfe Act fliegt darin mit dem Quartett (#;, das Andere iſt geftrihe: 
ker zweite Aci ift wollftändig. 

u Begleitung der Erzherzogin kant deren Bruder Erzberzog 
uch Brng. 
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welche auf diefe Teierlichkeit von einigen Patrioten Böhmens veranftaltet 
wurde, öffentlich vertheilt. Der frühzeitigen Abreife wegen begaben fich 
Höchftdiefelben noch vor Ende der Oper in die k. Burg.” 


Mozart ſelbſt jchildert die Vorgeſchichte feiner erjten „Don 
Yuan’ Aufführung in Prag in einem beiteren Briefe, der an 
Gottfried dv. Jacquin gerichtet und in der dem Neuhaufer Archive 
einverleibten reichen Autographenfanımlung des verjtorbenen Grafen 
Eugen Czernin, deſſen Bater ein Schüler Mozarts war, aufbewahrt 
it. Wir theilen den intereffanten Brief*) im Wortlaut mit: 


Prag, den 15. October 1787. 
Liebſter Freund! 

Sie werben vermuthlic glauben, daß num meine Oper fchon vorbey 
ift — doch da irren fie ſich ein bischen. Erſtens ift das biefige theatralifche 
Perfonal nicht fo gefchidt wie das zu Wien, um eine ſolche Oper in fo 
furzer Beit einzuftudiren. Zweitens fand ich bey meiner Ankunft jo wenig 
Borkehrungen und Anftalten, daß es eine bloße Unmöglichkeit gewejen ſeyn 
würde, Sie am 14. als geftern zu geben. — Man gab alfo geftern bey 
ganz illuminirtem Theater meinen Figaro, den ich felbft dirigirte. Bei 
diefer Gelegenheit muß ich Ihnen einen Spaß erzählen. Einige von den 
hiefigen erften Damen (befonderd eine gar hocherlauchte) geruhten es fehr 
lächerlich, unſchicklich und was ich weis alles zu finden, daß man der Prin- 
zeifin den Figaro, den tollen Tag (mie fie ſich auszudrüden beltebten) 
geben wollte; — Sie bedachten nicht, daß feine Oper in der Welt fich zu 
einer ſolchen &elegenheit ſchicken Tann, wenn fie nicht befliffentlich dazu 
geichrieben ift; daß es ſehr gleichgiltig ſeye, ob fie diefe oder jene. Oper 
geben, wenn es nur eine gute und der Prinzefjin unbekannte Oper ift. und 
das lebtere wenigftend war Figaro gewies — kurz die Rabdelführerin brachte 
e3 durch ihre Wohlredenheit jo weit, daß dem Impreſſario von der Regie— 
rung aus — dieſes Stüd auf jenen Tag unterjagt wurde. — Nun trium- 
phirte fie! — Nö vinta fohrie Gie eines Abends aus der Loge, — Sie 
vermuthete wohl gewies nicht, daß fi) dag Nö in ein sono verändern 
fünne! — Des Tags darauf fam aber le noble — bradıte den Befehl 
Seiner Majeftät, daß wenn die Neue Oper nicht gegeben werden Tünne, 
Figaro gegeben werden mülle! — Wenn Sie, mein Freund, die jchöne, 
herrliche Nafe diefer Dame nun gejehen hätten! — O es würde Ahnen 
foviel Vergnügen verurfaht haben wie mir! Don Giovanni ift nun auf 
den 24. beftimmt. — Den 21. — er war auf den 24. beftimmt, aber eine 


*) Es ift derfelbe Brief, den Dr. Edm. Schebed bei der Feierlichkeit 
ver Enthüllung der Mozart-Büfte in der Bertramfa verlejen. 
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Sängerin, die krank geworden, verurfaht noch eine neue Verzögerung; ba 
die Truppe Eein ift, fo muß der Impreffario immer in Sorgen leben und 
feine Leute fo viel möglidy fchonen, damit er nicht durch eine unvermuthete 
Unpäßlichkeit in die unter allen Erittifchen allerkritijchefte Lage verjeßt wird, 
gar fein Speltafel geben zu können! 

Desweg geht hier alles in die lange Bank, meil die Recitirenden 
(aus Faulheit) an Operntägen nicht ftudiren wollen und der Entrepreneur 
(aus Fort und Angft) fie nicht dazu anhalten will, aber was tft das? 
— — ift es möglih? — was fehen meine Ohren, was hören meinte Augen ? 
— ein Brief von... . ih mag mir meine Augen faft mund wiſchen — 
er ift — holl mich der Teufel F Gott fer bei und F doch von ihnen; — 
in der That, wäre nicht der Winter vor der Thür, ich würde den Ofen 
einichlagen. | 

Da ich ihn aber dermalen ſchon öfterd brauche und in Zukunft noch 
mehr zu brauchen gedenfe, jo werben fie mir erlauben, daß ich die Verwun— 
derung in etwas mäßige und ihnen nur in wenigen Worten jage, daß es 
mich außerordentlich freut Nachrichten von ihnen und ihrem jo werthen 
Haufe zu erhalten. 

Den 25. — heute ift der eilfte Tag, daß ich an diefen Briefe Fritle; 
— Sie jehen doch daraus, daß ed an gutem Willen nicht fehlt — wenn 
ic ein bischen Zeit finde, jo male ich ein Stüdchen wieder daran, — aber 
lange kann ich halt nicht dabei bleiben — weil ich zu viel andern Leuten 
— und zu wenig mir ſelbſt angehöre; — daß dies nicht mein lieblings: 
leben ift, brauche ich ihnen wohl ſchon nicht erft zu fageı. 

Künftigen Montag, den 29., wird die Oper das erftemal aufgeführt; 
— Tags darauf follen fie glei) von mir Rapport davon befommen — 
wegen der Arie, tft es, (aus Urjachen, die ich ihnen mündlich fagen werde) 
ichlechterdings unmöglich, fie Ihnen zu fchidfen. 

Was fie wegen der Käthel Ihreiben, freut mid) recht ſehr, daß ſie 
wohlauf iſt und Sich mit den Katzen in Reſpect, mit den Hunden aber in 
Freundſchaft zu erhalten weiß; — wenn Sie ihr Papa (dem ich mich beſtens 
empfehle) gerne behält, ſo iſt es ſchon ſo viel, als wenn ſie nie mein geweſen 
wäre; — Nun leben Sie wohl; — ich bitte dero gnädigen Frau Mama 
in meinem Namen die Hände zu küſſen, der Frl. Schweſter und H. Bruder 
mich beſtens zu empfehlen und verſichert zu ſein, daß ich ſtets ſein werde 

Ihr wahrer Freund und Diener 
W. A. Mozart m. p. 
Atergo 
A monsieur monsieur Geoffroy de Jacquin & Vienne 
auf dem Rennwege im botanifchen Garten. 
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Man fieht aus diefem Briefe, wie vielfach die Verzögerungen 
waren, welche die Aufführung Don Juan's erlitten; doch darf 
man auch daraus jchließen, daß die Oper weit früher beendet 
war, al3 man zumeist annimmt. Von der unvollendeten Duverture 
erwähnt Mozart nicht das Mindeſte. Bei feiner Befcheidenheit 
hatte er wenige Tage vor der Premiere noch jchwere Bedenken, 
ob die Oper Gnade vor den Augen des Prager Bublicums finden 
würde. So ging er einjt — e3 war nach den Proben feines 
Don Juan — mit dem früher erwähnten Prager Mufifer Kucharz 
fpazieren. Unter anderen vertraulichen Gefprächen fam die Rede 
auf „Don Juan“. Mozart fagte: „Was halten Sie von der 
Muſik für „Don Juan“? Wird fie jo gefallen wie Figaro? Sie 
ift von einer anderen Gattung!” Kucharz fagte: „Wie können 
Sie denn zweifeln? Die Muſik iſt Schön, originell, tief gedacht. 
Was von Mozart fommt, wird den Böhmen gewiß gefallen.” — 
Mozart: „Ihre Verſicherung beruhigt mich; fie fommt von einem 
Kerner. Aber ich habe mir Mühe und Arbeit nicht werdrießen 
laffen, für Prag etwas Vorzügliches zu leiften. Ueberhaupt tert man, 
wenn man glaubt, daß mir meine Kunſt fo leicht gemacht ift. Ich 
verjichere Sie, lieber Fremd, Niemand hat jo viele Mühe auf 
das Studieren der Compofition verwendet als id. ES gibt nicht 
leicht einen berühmten Meifter in der Muſik, ven ich nicht fleißig, 
oft mehrmals durchftudirt hätte.‘ 


Die Anficht, dad Mozart die Duverture erft in der Nacht 
vor der Aufführung componirt habe, ift jo allgemein verbreitet, 
von jo vielen „Augenzeugen“ erhärtet, daß man jedenfalls von 
dem großen Sagenfreife, der ſich um die mögliche Thatſache ge- 
bildet, Notiz nehmen muß. Manche andere Thatjachen, und na- 
mentlich das jaubere Ausjehen der Ouverture in der Driginal- 
Partitur, jcheinen freilich gegen eine jo raſche, flüchtige Arbeit zu 
Iprechen. Nemetjchef berichtet, verhältnigmäßig einfach, darüber: 

„Mozart fchrieb die Dper Don Juan 1787 zu Prag; fie war ſchon 
vollendet, einftudirt und follte übermorgen aufgeführt werden, nur bie 
Duverturfinfonie fehlte noch. Die ängftliche Beforgniß feiner Freunde, die 
mit jeder Stunde zunahm, ſchien ihn zu unterhalten; je mehr fie verlegen 
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waren, defto leichtfinniger ftellte fih Mozart. Endlich am Abend vor dem 
erften Tage der Vorftellung, nachdem er fich fatt geicherzt hatte, ging er 
gegen Mitternacht auf fein Zimmer, fing an zu fjchreiben und vollendete 
in einigen Stunden das bewunderungswürdige Meifterftüd.“ 


Meit romantischer nimmt fich die Sache bei Alfred Meißner*) 
aus, der befanntlich nach den Aufzeichnungen feines Großvaters 
erzählt. Nach diefer allerdings in das heiter-fenilletonische Gewand 
gefleideten, daher wohl an und für fich freier gehaltenen Verjion 
wäre e3 folgendermaßen zugegangeıt: 


„Sm Dufhefihen Landhauſe hatte fich eine luſtige Nachinittags- 
Gejellichaft, das Ehepaar Duſchek, Mozart, da Ponte, der berühmte den 
Bleifammern Venedigs entflohene Signor afanova, (Bibliothefar des 
Grafen Waldftein zu Dur), Bondini, Ouardafoni, Terefa Saporiti, Caterina 
Micellt und Terefa Bondint, Luigi Baffi, aufammengefunden. Man war 
fehr aufgeräumt und Mozart nicht minder als alle Uebrigen, als Guarda- 
ſoni um 4 Uhr Nachmittags zum Aufbrudhe mahnte, da den nächſten Tag 
die leßte Probe, den zweitnächſten Tag die erfte Aufführung der nenen Oper 
ftattfinde. „Ich weiß gar nicht, wie Mozart bis morgen mit der Ouvertur 
fertig werden will!" fagte er. Maeftro Amadeo war mit dem Termin ein— 
verftanden und beichwichtigte noch die befannten Bedenken Baſſi's gegen 
den Mangel einer großen Arie mit den heiteren Worten: „Du bift ein 
dummer Junge, Baſſi; laß es gut fein, wie es ift, finge und fpiele deinen 
Bart, für die Muſik aber laß mid) geforgt haben.” Er machte fodann An— 
ftalten, mit der Geſellſchaft wegzufahren, um noch im Tempelgäßchen mit 
ein paar Freunden zuſammenzukommen. Bondini war tödtlich erichroden. 
„sm Tempelgäßchen! Wo Du nie vor Mitternacht loskommſt! Aber, Mozart, 
fei doch vernünftig — die Ouverture —“ „Die ift ja fertig —“ „Sch kenne 
Dich, fertig im Kopfe, aber auf dem Papiere fteht nody gar nichts. Sieh, 
Mozart, gelegt, Du bräcteft fie auc Bid morgen Mittagg zu Stande — 
die Stimmen müfjen dod) ausgefchrieben, die Ouverture muß probirt werden.“ 
„Allerdings, aber ich werde fertig, wenn ich Mitternacht3 daran gehe. Die 
Freunde erwarten mih!" Man jah, es mußte etmas Anderes probirt 
werden, und griff zu einer Kriegsliſt. Mozart jollte eingefperrt werden. 
Tereſa Bondini forderte ihn auf, ihre am Clavier vergeflenen Handſchuhe 
zu holen; er fuchte, fand fie aber nicht. Die ganze Gefellihaft zog zurüd, 
die Sängerin ſchlug beim Suchen das Klavier auf und bat: „Nur ein paar 
Accorde der Huverture, nur ein paar Accorde!“ Mozart feste fi) und 
entlocte den Inſtrumente laute, nachhallende Uccorde. Verſunken in fein 


*) „Rococobilder“, 1876. 
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Spiel merkte er nicht, daß Alle fih auf den Fußſpitzen aus dem Zimmer 
zurüdzogen, bis er allein war. Keine Reclamation half. Er war zu mehr- 
ftündiger Haft verurtheilt, um die fchuldige Duverture nachzutragen. An 
langen Stäben reichten ihm die Sängerinen Leuchter, einige Flafchen Wein 
und Kuchen in das Zimmer, und höhnifch hielt man ihm den Bimmer- 
ſchlüſſel unter’3 Fenfter. Die Tuftige Schaar z0g ab. „Gute Nacht, Mozart,” 
rief Guardafoni; „morgen in aller früh kommen wir insgefammt nad)- 
fragen, ob die Ouverture fertig tft.” Und Mozart blieb, obwohl Caſanova 
in einer Anwandlung von Mitleid nachträglich den Schlüffel brachte. Als 
Guardafoni um 4 Uhr früh nah Duſchek's Villa fuhr, I er Richt in 
Mozart’3 Zimmer, um 7 Uhr war die Ouverture fertig . .“ 

Soweit Meißner! Sehr nett erzählt, auf ben Werth eines 
hiſtoriſchen Beitrags dürfte aber der Autor für dieſe Erzählung 
ſelbſt keinen Anſpruch erheben. Nicht minder romantiſch klingt, 
was Ed. Genaſt, angeblich nach den Erzählungen ſeines Vaters, 
über die Sache mittheilt.*) Schon die erſte Angabe Genaſt's, fein 
Vater fer 1786 von Director Wahr für Prag engagirt worden, 
beruht auf offenbarem Irrthum, da Wahr erjt mit Oftern 1788 
wieder die Schaufpiel-Leitung im Nationaltheater übernahm, Genaſt 
der Aeltere aber jchon im Perſonale des Directors v. Hofmanı 
1787 „für alle erſten feinkomiſchen Bedienten, Liebhaber im Trauer: 
jpiele und Singfpiele" engagirt erjcheint. Diefe Verwechslung ift 
feine Empfehlung für die Zuverläffigfeit der Genaſt'ſchen Mozart: 
Anefoote. Nach dem Inhalt derjelben lernte Genaſt Vater, da er 
der italienischen Sprache mächtig war, den Sänger Baſſi und 
durch diefen Mozart fennen. Er erzählt: | 

„Bon Don Juan war bereit3 eine Tcheaterprobe vorüber, aber 
noch feine Ouverture fertig, auch bei der Vorprobe fehlte fie noch, und 
Guardafoni machte dem Componiften ernftliche Vorwürfe, da wahrfcheinlich 
nun die Oper ohne Duverture gegeben werden würde. Mozart aber, ganz 
unbelfümmert darüber, nahm noch am Tage vor der Hauptprobe ein Souper 
bei einem geiftlichen Herin an, zu welchem aud) Baſſi, Guardafoni, Wahr 
und ich geladen waren. Die Gejellihaft war jehr vergnügt; der geiftliche 
Herr, ein Lebemann, vegalirte uns mit trefflichen Speifen und noch beſſeren 
ungarischen Weinen, denen Mozart tüchtig zuſprach. Die immer lebhafte 


*) Ed. Genaft, „Aus den Tagebuche eined alten Schaufpielers,” 
Reipzig, 1802. 
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Unterhaltung ging theils in italienifcher theild lateiniſcher Sprache vor fich. 
Bi3 auf den geiftlichen Herrn waren uns Allen die Zungen ſchwer geworden, 
und erſt nad) 1 Uhr trennte fih die Gefellichaft. Wahr und ich unternahmen 
ed, Mozart nach) Haufe zu bringen, und auf dem Wege dahin fang er fort: 
während Phrafen aus „Don Juan“, aber immer kam er wieder auf „[inch’ 
han dal vino caldala testa“, das Champagnerlied, zurüd. ‘Die ſcharfe 
Octoberluft und das Singen hatte ihn, al3 wir in feine Wohnung kamen, 
völlig jeiner Sinne beraubt. Im vollen Anzug warf er fi) auf3 Bett und 
Ichlief fofort ein; da ung die Beine auch ſchwer geworden waren und wir 
den werten Weg nach Hanje jcheuten, fetten wir und auf cin altes “Feder: 
jopha, und Morphens nahm und ebenfall3 in feine Arme. Aus unjerem 
füßen Schlummer wurden wir plößlih durch Fräftige Töne gemwedt und 
fahen bei unferem Erwachen Mozart voll Erftannen bei einer düfteren 
Lampe an feinem Pulte fiten und arbeiten. Keiner von uns wagte ein 
Wort zu jagen, und mit wahrer Verehrung hörten wir die unfterblichen 
Gedanken ſich entwideln. Ohne ferner ein Auge zu fchließen, hörten wir 
zu und verhielten und ganz ftil. Nach 7 Uhr fprang er mit den Worten 
auf: „Na, da fteht’3 ja!" Ein Gleiches thaten auch wir, und mit Erftaunen 
rief er: „Sa, was Teuxel, wie kommt denn Ihr daher?” Mit Begeifterung 
füßten wir ihm feine jchönen weißen Hände. Er trennte die Partitur und 
bat und, fie jofort ten vier Copiften im Burcau zu geben. „Nun wollen 
wir a biſſel ſchlafen“, jagte er. Abends Tagen, theilweife noch naß, die aus- 
geichriebenen Stimmen auf den Pulten. Ich hatte früher feine Probe ver- 
fäumt, und umfo größer war die Wirkung, welche die Ouverture auf mich 
machte. Baffı war wnübertrefflih ald Don Juan. In Prag berrichte zu 
jener Zeit ein coımpetentes Urtheil in Allen, was Mufif betraf; darin war 
man allen dentichen Städten voraus, und fo mußte denn das Meifterwerf 
ſchon bei der erften Aufführung ein enormes Glück machen. 20mal wurde 
die Oper hinter einander bei gedrängt vollem Haufe gegeben.“ 


Alſo abermals eine Tiebenswürdige Dichtung mit anderem 
Schauplag, anderen Acteurs, anderer Zeit und anderer Handlung - 
als fie die Meißner'ſche aufweiſt! Bemerfenswerther ijt jedenfalls, 
was Conjtanze Mozart zu erzählen weiß; die Witwe des Meijters 
fonnte eine Wilfende fein, und es fommt nur auf die Correctheit 
der Wiedergabe ihrer Erzählung an. 

„Den vorlegten Tag vor der Aufführung des „Don Juan” — fo wird 


nad) Conftanze Mozart erzählt*) — „ald die Generalprobe jchon vorbei 
war, fagte er abends zu feiner Frau, er wolle in der Nacht die Ouverture 


* ‚Allg. Muſic. Ztg.“, II. Jahrg. ©. 290. 
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fchreiben, fie möge ihm Punfc machen uud bei ihm bleiben, um ihn munter 

zu halten. Sie that’3, erzählte ihm Märchen von Aludins Lampe, vom 
Aſchenputterl u. dgl., die ihn zu Thränen lachen machten. Der Punſch 
aber machte ihn fo Ichläfrig, daß er nickte, wenn fie paufirte, und nur ar- 
beitete, wenn fie erzählte. Da aber diele Anftrengung, die Schläfrigleit und 
das öftere Niden und Zufammenfahren ihm die Arbeit gar zu ſchwer 
machten, ermahnte ihn feine Fran, auf dem Kanapee zu fchlafen, mit dem 
Beriprechen, ihn über eine Stunde zu wecken. Er fchlief aber fo ſtark, daß 
fie es nicht übers Herz brachte und ihn erſt nach zwei Stunden wedte. 
Died war um 5 Uhr; un 7 Uhr war der Copiſt beftellt, um 7 Uhr war 
die Ouverture fertig.“ 


Einige haben fogar der Frau gläubig nachgebetet, daß in 

der Mufif der Duverture „das Niden und Zufammenfahren zu 
erfennen ſei.“ Der Vollftändigfeit wegen jei auch noch mitgetheilt, 
wie Stepanef die Compoſitions-Nacht ſchildert: 
„Die Oper war ftudirt und follte aufgeführt werben; aber Mozart hatte 
noch den Abend vor dem Tage der erften Production die Duverture nicht 
fertig gehabt, und er war noch dazu fpät in die Nacht in der Gelellichaft 
feiner Freunde, deren ängftlihe Beſorgniß deßwegen ihn zu unterhalten 
Ihien. Endlich fagt einer feiner Vertrauten: „Mozart, morgen foll Don 
Juan aufgeführt werden, und Du haft noch nicht die Ouverture fertig.” 
Mozart ftellte fih, al wenn er ein wenig verlegen wäre, ging auf ein 
Nebenzimmer, wohin man ihm Notenpapier, Federn und Tinte gefchafft 
hatte, fing an um Mitternacht zu fchreiben und vollendete big frih Morgens 
in wenig Stunden eine der vortrefflichften aller feiner und aller anderen 
Duverturen. Um 7 Uhr Abends, da die Oper angefangen werden follte, 
waren die Copiften mit den Stimmen noch nicht fertig, man mußte daher 
warten, und am ",8 Uhr erft brachte man die Orcefterftimmen noch voll 
Streufand in das Orchefter, zu welcher Zeit auch Mozart in dagfelbe trat, 
um dieje erite Production zu dirigiren ....“ 

Dem Lefer fei es überlaffen, aus diefem Wirrwarr von Be— 
richten, aus diefem Gemisch von Wahrheit und Dichtung das 
Richtige herauszufinden; in Mozart's thematischem Kataloge findet 
fich neben dem Thema der Ouverture unter dem 28. Detober ein- 
getragen: „Il Dissoluto punito o il Don Giovanni. 
Opera buffa in 2 Acti — Pezzi di musica 24*. Die 


wie gewöhnlich als felbftändiges Stück gefchriebene Ouverture zeigt 


* ‚Allg. Mufic. Ztg.“, I. Jahrg. ©. 290. 
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zwar flüchtige Züge, aber wie früher bemerkt, faſt feine Correc- 
turen.*) 

Am 29. October 1787 wurde die Aufführung denn endlich 
Thatſache. Der Zettel verkündete: 


Oggi, per la prima volta 
Don Giovanni, ossia il Dissoluto punito. 


Drama giocoso in due atti con balli analochi. Parole del Sign. Abbate Ja 
Ponte, musica del celebre maestro Sign, Amadeo Mozart. 


Personaggi; 
Don Giovanni . 2»... 222200. Sign. Luigi Bassi 
I Commendatore . ... 2220.20. Sign. Gius. Lolli 
Donna Anna ...... 222000. Signora Teresa Saporiti 
Donna Elvira . .:. 2 2 2 0220. Signora Cat. Miceli 
Leporello . 2... 2 2 222 2000. Sign. Felice Ponziani 
Zerlina . . 2222er nen . Signora Teresina Bondini 
Masetto, il suo sSP086.. » » 2. 22... Sign. Gius. Lolli 


Cori di contadini, dame, damigelle, popolo, Ballabili di contadini, 
contadine etc. 


Die „Prager Oberpoftamtsztg." zeigte in ihrer Nummer vom 
30. October (die heutige Eile der Journale, den Lefern Neues 
mitzutheilen, Tannte man Anno 1787 noch nicht) erjt die „bevor- 
ſtehende“ Aufführung mit folgender Notiz an: 

„Der Directeur der hieſ. ital. Geſellſchaft gab geftern (28.) Nachricht 
von der für die Anmejenheit der hohen toscan. Säfte beitinmt gemejenen 
Oper „Don Jouan“ oder „Die beftrafte Ausſchweifung“. Ste hat den 
Hrn. Hoftheaterdichter Abbe da Ponte zum Berfaffer und wird heute dei 
29, zum erftenmale aufgeführt. Alles freuet ſich auf die vortreffliche Kom— 
pofizion des großen Meifters Mozart.“ 

Ueber die Aufführung jelbit erjtattet das Prager Blatt erſt 
am 3. November in nachſtehender Weiſe Bericht: 

„Montags den 29. wurde von der ital. Operngeſellſchaft die mit 
Sehnſucht erwartete Oper des Meiſters Mozard „Don Giovanni“ oder 


*) Die Orig.-Partitur (Autograph) von „Don Giovanni” befindet 
fih im Beige der Yran Viardot-Garcia zu Paris, die fie nebit anderen 
Schätzen 1878 im Trocadero ausgeftellt hatte, 


— 237 — 


„Das fteinerne Gaftmahl“ gegeben. Kenner und Tonkünftler jagen 
daß zu Prag ihres Gleichen noch nicht aufgeführt worden. Hr. Mozard 
dirigirte felbft, und als er ind Orchefter trat, wurde ihm ein dreymaliger 
Jubel gegeben, welches auch bei feinem Austritte aus demjelben geſchah. 
Die Oper ıft übrigend äußerft ſchwer zu erequiren, und jeder bewundert 
dem ungeachtet die gute Vorftelung derſelben nad) fo kurzer Studierzeit. 
Alles, Theater und Orchefter, bot feine Kräften auf, Mozarden zum Dante 
mit guter Erequirung zu belohnen. Es werben aud) jehr viele Koften durch 
mehrere Chöre und Deforazion erfordert, welches alles Herr Guardaſoni 
glänzend hergeftellt hat. Die außerordentlihe Menge Zuſchauer bürgen für 
den allgemeinen Beifall.“ *) 


Mozart ftattete unterm 4. Nov. feinem Freunde Jacquin in 
Wien den verjprochenen Bericht ab: 


„Xiebfter, befter Freund! Ach Hoffe, Sie werden mein Schreiben er- 
halten haben. Den 29 October ging meine Opera D, Giovanni in 
scena und zwar mit dem lauteften Beyfall. Geftern wurde fie zum vierten 
Mal (und zwar zu meinem Benefice) aufgeführt. Sch gedenke deu 12. oder 
13. von bier abzureifen, bey meiner Rüdkunft jollen Sie alfo die Arie 
gleich zu fingen befommen; NB. Unter ung. Ich wollte meinen guten 
Freunden (befonderd Bridi und Ihnen) wünjchen, daß Sie nur einen ein- 
zigen Abend hier wären, um Antheil an meinem Vergnügen zu nehmen. 
Vielleicht wird fie doch in Wien aufgeführt? Ich wünſche es. Man wendet 
‚bier alle8 Mögliche an, um mid) zu bereden, ein paar Monate noch hier 
zu bleiben und noch eine Oper zu fehreiben; ich kann .aber diefen Antrag, 
jo ſchmeichelhaft er ıft, nicht annehmen.” 

Der Zudrang zu „Don Yuan” war in Prag in der That, 
namentlich bei der Premiere, ein großartiger. Um ",,6 Uhr fchon 
begann die Auffahrt, und trog änßerſt ungünjtigem Wetter fand 


*) Die „Wiener Zeitung“ bringt in Nr. 91, 1787 diefelbe Notiz. Guar- 
dafoni, der als Regiſſeur Großes geleiftet hatte, übernahm es, den Libret— 
tiften da Ponte, den die Inſcenirung des „Axur“ früher von Prag abbe- 
rufen hatte, von dem Erfolge in Kenntniß au jegen. „Evviva da Ponte“, 
ichrieb der Ftaliener feinem Landsmanne, „evviva Mozart! Tutti glj 
Impressarj, tutti i virtuosi devono benedirli! finche essi 
vivranno, non si saprä mai, cosa sia miseria teatrale.“ 
Zu deutſch lautet diefer Glückwunſch: „ES lebe da Ponte, es lebe Mozart! 
Die Impreſſarii wie die Rünftler können fit) Glück wünjchen! So lange fie 
leben, wird das theatraliiche Elend nicht wieder wagen, zu nahen!” Da 
Ponte erhielt für das LXibretto zu „Don Juan“ 50 Ducaten Honorar. 
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fich Alles in großer Toilette ein, den fchlechten Weg vom Wagen 
ins Theater nicht fcheuend. Das Haus war in allen Räumen 
buchftäblich „ausverfauft". Das Publicum, das von den Fatalitäten 
mit der Duverture gehört hatte, harrte in Spannung der Dinge, 
die da fommen würden. Man hörte, das Orcheiter habe um 4 Uhr 
noch nicht die Stimmen gehabt — die Uhr zeigte bereit3 die 
Theaterzeit, und noch fing man nicht an. Da wollte man bemerkt 
haben, daß neue Notenblätter auf die Pulte gelegt wurden, bald 
darauf erjchten — jo wird berichtet — Mozart an dem Clavier 
im Orchejter, und ein Beifallsſturm begrüßte ihn. Die Duverture, 
welche zuvor gar nicht probirt werden konnte, fing nun ar, das 
Wohlgefallen an derjelben wurde immer größer und größer und 
verwandelte jich endlich in lautes Zobjauchzen. Während der In— 
troduction fagte Mozart zu einigen ihm zunächſt Stehenden: „Es 
find zwar viele Noten unter die Pulte gefallen, aber die Ouver— 
ture ift doch reiht gut von Statten gegangen." Auch im weiteren 
Verlaufe des Abends blieb der Enthufiasmus auf gleicher Höhe. 
Die Oper errang einen durchichlagenden Erfolg und ijt feit der 
Zeit nicht wieder vom Prager Theater verjchwunden.*) 

Noch einige Zeit freute fich der Meifter in Prag der immer- 
gleichen Erfolge feines Werkes, des heiteren Umgangs feiner Freunde 
und Verehrer und wer war dies nicht in Prag? „Der brave 
Duſchek mit feiner Gattin, die al3 Künftlerin und gebildete Fran 
im gleihen Maße auf Achtung und Beifall Anſpruch machen 
kann, waren Freunde und Bewunderer Mozarts — ruft NE- 
metjchet aus — „mie viele treffliche Künftler, auf die Böhmen 
ftolz ift, wie viele gründliche und gefchmadvolle Dilettanten vom 








*) Stepanel fagt in feiner Vorrede zur Cechiihen „Don Juan“⸗ 
Ueberfegung: „In Prag, ihrem Geburtöorte, wurde die Oper allein in den 
erften zehn Sahren (die italienische Operngejellichaft ſpielte im Jahre hin- 
durch nur acht Monate) d. i. von 1787 bis 1798 inclufive, theils in dem 
ftändischen, theil3 in dem gräflich Thun'ſchen, theils in dem k. k. priv. Theater 
bei den Hibernern 116 Mal aufgeführt; von 1799 bis zur Webergabe der 
Theaterdirection an Carl Kiebich (1806 d. i. bis zur Auflöfung der italie- 
niſchen Operngefellihaft im J. 1807) noch 35mal italienisch; deutjch vom 
Jahre 1807 bis 1825 116mal, aljo von 1787 bis 1825 257 mal. 
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Abel und den Bürgerftande, die in jedem Lande für Virtuofen 
gelten würden, müßte ich nennen, wenn ich alle Freunde und 
Verehrer feiner Werke und Talente herzählen wollte!” Am liebſten 
weilte er wie immer auf der Bertramfa bei Dufchefs, wo ſich 
auch in diefen Tagen die von Carl Mozart gejchilderte heitere 
Epifode mit der Arie „Bella mia flamma“ abjpielte. Sie 
ift eine der herrlichjten Concert-Arien, eine große ausgefprochene 
Sopranjtimme, einen freien dramatischen Vortrag unbedingt ver: 
langend, und Mad. Dufchef blieb ihre trefflichite Interpretin. 

„Don Yuan” nahm von Prag aus feinen Weg durch die 
Welt. Am jchwierigjten fshien feine Einbürgerung in Wien. Der 
Kaiſer hatte zwar am 7. December 1787 Mozart — vielleicht 
unter dem Eindrude der Prager Erfolge — zum Kammermuficus 
ernannt, aber zur Aufführung des „Don Giovanni” kam es laut 
kaiſerlicher Anordnung erft am 7. Mat 1788, und die Oper gefiel 
troß mehrer Zufäge und Aenderungen Anfangs nicht; nach 1788 
wurde er mehre Jahre nicht aufgeführt! Kaiſer Joſef äußerte ſich 
über die Novität: „Die Oper ift göttlich, vielleicht noch ſchöner 
al8 Figaro, aber das iſt Feine Speije für die Zähne meiner 
Wiener.” „Laſſen wir ihnen Zeit zu kauen,“ antwortete Mozart, 
als er von den Worten des Kaiſers erfuhr. 

Prag war durch fein Urtheil über das Meifterwerf im An- 
jehen der ganzen mufifalifchen Welt unendlich geftiegen; man ge- 
wöhnte fich daran, feinen Geſchmack maßgebend zu finden. Man 
dachte num auch daran, Haydn ebenfalls zur Lieferung einer Oper 
für das Nationaltheater zu gewinnen, und e3 warden factijch 
Schritte in diefer Hinficht gethan. Die charakterijtiiche Antwort 
Haydn's (vom December 1787) ift an den PBroviant-Oberverwalter 
Roth in Prag gerichtet und lautet: 

„Site verlangen eine opera buffa von mir; recht herzlich gern; wenu 
Sie Luft haben, von meiner Singcompofition etwas für fih allein zu be- 
figen, aber um fie auf dem Theater in Prag aufzuführen, kann ich 
Ihnen nicht dienen, weil all meine Opern zu viel uuf unſer Perſonal ge- 
bunden find und außerdem nie die Wirkung hervorbringen würden, die ich 


nad) der Localität berechnet habe. Ganz was andereö wäre es, wenn id) 
das unſchätzbare Glück hätte, ein ganz neues Buch für das dafige Theater 
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zu componiren. Aber auch da hätte ich noch viel zu wagen, indem der große 
Mozart jchwerlich jemanden anderen zur Seite haben kann. Denn könnt 
ih jeden Mufiffreund, bejonderd aber den Großen, die unnahahmlichen 
Arbeiten Mozart3 fo tief und mit einem ſolchen muftcalifchen Verftande, 
mit einer fo großen Empfindung in die Seele prägen, als ich fie begreife 
und empfinde: jo würden die Nationen wetteifern, ein folcyes Kleinod in 
ihren Ringmauern zu befiten. Prag ſoll den theuern Dann feithalten — 
aber auch belohnen; denn ohne diefes ift Die Gefchichte großer Genien traurig 
und gibt der Nachwelt wenig Aufmunterung zum ferneren Beftreben, we3- 
wegen leider jo viel hoffnungspolle Geifter darnieder liegen. Mich zürnt 
ed, daß diefer einzige Mozart noch nicht bey einem kayſ. oder kgl. Hof 
engagirt ift. Verzeihen Sie, wenn ich aus dem Geleiſe komme, id) habe 
den Mann zu lieb.” Zum Schluß jendet Haydn „an das Prager Orchefter 
und die dafigen Virtnofen fein ergebenftes Conıpliment.” 


Mozart jchied 1787 nicht für immer von Prag*); es follte 
den Pragern noch gegönnt fein, den Meifter in feinen Mauern 
zu begrüßen und noch eines feiner unfterblichen Werke eigens fir 
ihre Bühne zu erwerben. 


*) Auch Mozart'ſche Kirchenmufif hörte man 1787 ın Prag. Die 
„Prager Oberpoftamtsztg.“ berichtet: „Am 6. Dec. (Niclasfeft) wurde bei 
Sct. Niclas (Kleinfeite) eine von dem bier fo beliebten Tonſetzer Hrn. 
Mozart verfertigte muſicaliſche Meſſe aufgeführt, und Alles geitand, daß 
er auch in diefer Compofitiondart ganz Meifter jey.“ 
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vu. 


Bondini’s Concurrenzkämpfe und fein Nüktritt; Wahr’s 
Schaufpiel im Rationaftheater. 


(Die wachfende Concurrenz der utraquiftifchen oder „vaterländiichen” Schau= 
ipieler. — Das neue „vaterländiiche Theater ine Rofenthal.” — Bondini 
verjuht das Koßentheater zu erwerben. — Guardaſoni übernimmt bie 
Bondini’she Oper, Carl Wahr da3 Schaufpiel im Nationaltheater. — 
Wahr mit der Schopfihen Schaufpielergefellihaft. — Theaterſperre mit 
Sofeph I. Tod. — Graf Noſtitz verfucdht fein Theater der Stadt oder den 
Ständen zu verfaufen, ohne auf Entgegentommen zu ftoßen.) 


Die Mozart: Aufführungen waren die. Ölanzmomente der 
Bondint’schen Oper und der ganzen Bondinischen Unternehmung 
in Prag. „Figaro's Hochzeit" und „Don Yuan” erlebten, wie 
wir gejehen haben, zahlreiche Repriſen, und jtellten die übrigen 
operiftifchen Ereignifje in den Hintergrund. Das italienische Re— 
pertoire unterſchied fi) eben wenig von jenem anderer Bühnen 
derjelben Zeit und hätte bei feinem ziemlich monotonen Charakter 
dem Impreſſario kaum befondere Einnahmen außer dem fejten Abon- 
nement des Adels gebracht; Mozart war Bondini's Netter ge- 
worden. Der Impreſſario war allerdings unermüdlich; fein bereits 
harafterifirtes vieljeitiges Talent, den Bublicum Unterhaltung zu 
bieten, bewährte fich nach wie vor, und forgfältig benüßte er 
jede Gelegenheit, von feiner Bühne Nachtheil abzuwenden und 
ihre Thätigfeit im ununterbrochenen Gange zu erhalten. 

Sgr. Bondini hatte ſich das Theater auch für die Faſtenzeit 
gejichert und 1786 eine eigene „Permifjion” erwirkt, in diefer 
ehemals theaterlofen Zeit „Schaufpiele, Trauerjpiele und Dramen 
geben zu dürfen excluſive Balmjonntag und die lebte Woche der 
Faſtenzeit“, eine Permiſſion, die fih demnach auf Opern nicht er- 
jtredte, jo daß man fich mit Afademien, Dratorien u. ſ. w. behelfen 
mußte, um das Dpernperjonal während der Fajtenzeit zu bejchäf- 
tigen. Trotz dieſer vieljeitigen und regen Thätigkeit Bondini's ge- 
ftalteten fich aber die Theaterverhältniffe Brags immer ungünjtiger 
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für ihn. DBefonders empfindlich wurde allmälig die Concurrenz 
der „vaterländiichen Schaufpielgefellichaft”, die troß alledem und 
alledem ein jtarfes Quantum der Bevölkerung Prags vom Alt: 
jtädter und Kleinfeitner Theater abzog und auf die Neuſtadt ent- 
führte. Auch erweiterte die Concnrrenztruppe immer mehr ihr 
Programm, jo daß ſchon im Jäner 1787 Director Bondint beim 
Guberninm das Anſuchen jtellte, „den Prager Böhmiſchen Schau— 
jpielern möge verboten werden, große deutſche Stücde aufzuführen, 
weil ihnen mit Hofdecret vom 18. April 1786 bloß geitattet 
worden jet, regelmäßige Stücke, deutſche Operetten, Nachipiele und 
Ballette aufzuführen." Bondini hatte fein Glück mit feinem Ge— 
ſuche; er wurde abgewiejen, weil in dem betreffenden Hofdecrete 
nur eine allgemeine Spielconcefjion, aber feine Specificirung irgend 
einer Schaufpielgattung enthalten geweſen fei. Die vaterländijche 
Truppe triumphirte und fuchte fich durch Wohlthätigfeitsvorftellungen 
die Gunft des Volkes immer mehr zuzumenven. So gab fie 1787 
zum Beſten des Armeninſtituts das Luſtſpiel „Die Fremden“ 
(Einnahme 69 fl. Ukr.), zum Beſten der Abbrändler von Böhmiſch— 
Leipa das Schauſpiel „Die Feuersbrunſt“ nebſt einem Ballet 
(Einnahme 312 fl. 9 kr.); auch dehute fie ihre Vorſtellungen der 
Conceſſion gemäß auf Provinzftädte aus und erwirkte fpeciell 
unterm 27. Juli 1787 die Bewilligung, 3: bis Amal des Jahres 
„einige Schaufpiele in dem ehemaligen, von den Schulzinmern 
volffommen abgejonderten Jeſuitentheater im Leitmeriger 
Gymnaſium aufführen zu dürfen." Für Prag hatte fie fchon im 
März vdesjelben Jahres auf perfönliche Vorſtellung der Mit- 
Unternehmer Antong und Sewe vom Kaiſer „eine neue Gnadeu— 
verficherung” erlangt, „vermöge welcher fie wie bisher md fo 
lange ſie wolle in der Hauptjtadt Prag ungehindert zu pielen“ 
befugt war; auch war den Entrepreneurs Zappe und Körner der: 
jelben Bühne bewilligt worden, in der Faftenzeit einige mufifalische 
Akademien ernjthaften Inhalts geben zu dürfen, damit fie im 
Stande wären, ihren Mitgliedern in diefer Zeit die halbe Gage 
zu zahlen. 

Die Beitrebungen der Gejellichaft auf ſlaviſch-nationalem 
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Gebiete fanden auf deutjcher Seite um fo freundlichere Würbi- 
gung und Förderung, je weniger man in jenen Tagen einen 
politifchen Charakter darin zu erbliden vermochte. Man meinte 
eben nur, das Streben nach Hebung der ganz verwahrlojten 
zweiten Landesſprache unterftügen und zur Verfeinerung der Sitten 
der diefe Sprache redenden Volksclaſſen Prags durch die Bühne 
wie auch durch Titerarifchen Einfluß beitragen zu müſſen. Su 
Ichrieb die „Prager Oberpoftamtszeitung" am 24. April 1787: 

„Daß die Lecture dramatifcher Schriften zur Bildung des Menfchen 
ungemein viel beiträgt, lehrt die Erfahrung ſelbſt Wie wenig die Böhmen 
in ihrer Nationallprache, der böhmischen, nemlich in dieſem Fache der Ge: 
lehrſamkeit bisher geleiftet haben, ıft nur zu befaunt. Nie kann es jedoch 
Jemand auffallen, der den Fortgang oder die Abnahme, überhaupt den 
ganzen Zuftand der böhmiſchen Literatur und Sprache fowohl von alter 
als neuer Beit genau fennt und prüft. Um nun einigermaßen diefe Rüde 
auszufüllen und unjeren böhmilchen Landsleuten, die leider ohmedied genug 
unglücklich find, jet wenig bildende und aufflärende Bücher in ihrer Mutter- 
ſprache Iefen zu können, einige Dienfte zu ermweifen, wagte e8 Herr Carl 
Tham, Shakeſpeare's „Macbeth“ und Schillers „Räuber” ins Böhmiſche 
zu überfegen, ohnftreitig Werke der größten Dramaturgen, jo jemals die 
Welt erzeugte.“ 

Man fieht, daß die „utraquiftifche" Bühne mit den allgemeinen 
czechiich-nationalen Beftrebungen ſtets innig verfnüpft blieb und 
dephalb Für die Geſchichte der czechifchen Literatur und des cze- 
hilchen Volfes überhaupt ihre große Bedentung behält. Der einen 
„utraquiſtiſchen“ Bühne reihte fich übrigens bald noch eine zmeite 
an. Ein Prager Bürger Namens Wenzel Jikik, dem man ud 
die erste czechifche Ueberfegung von „Emilia Galotti“ zufchreibt, 
fühlte das Bedürfniß, ein neues „vaterländischesg Theater" im 
fogenannten Roſenthal vor dem Spittelthore (Botiter Thore) zu 
errichten, mit einer aus heimischen „Kunſtkräften“ bejtehenden 
deutsch-ezechifchen Zruppe, die zum Theile wohl der erjten „vater— 
ländischen Gefellichaft” entnommen fein mochte, zu bejegen und 
mit einem zumeift heiteren Repertoire unter Kasperle’3 Aegide 
auszurüſten. Die Eröffnung diefes neuen Theaters erfolgte am 
29. April 1787. Die amtliche Zeitung zeigt das Ereigniß in fol- 
gender Weile an: 
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„Sonntag8 den 29. wird in dem neuen Beluftigungsort vor dent 
Spittel- (Poricer) Thore, „im Roſenthal“ genannt, das allda neuerbaute 
Theater zum erftenmale eröffnet, und auf felbem von einer eigens hiezu be- 
ſtimmten Gefellfchaft ein komiſch deutiches Singfpiel „Das Landmädchen“ 
oder „Saspar und Röschen“, dann eine deutihe Komödie „Die be— 
fehrte Bräuerinn“ oder „Was verdirbt das Bier?” aufgeführt werden, 
wobei Kasper! die bekannte luſtige Perſon des Bränerburjhen Hanns— 
görg Spielt. Das Leggeld ift ſehr gering, und ed wird daher an Gäſten 
nicht fehlen.” | 

Man bebte aber auch vor größeren Thaten nicht zurück, und 
ihou im uni 1787 kündigte das Roſenthaler Theater eine deutjche 
Aufführung der Oper „Figaro“ an. Der Sommer diefes Yahres 
ſah die „vaterländischen Schauſpielgeſellſchaften“ im Roſenthal 
und auf dem Roßmarkt in regſter Thätigfeit. Am 17. Juli Fün- 
digte jene Truppe auf das Pompöſeſte an, daß fie im neuerbauten 
Sommertheater vor dem Poricerthore im Roſenthal „auf gnä- 
diges Begehren einer refpect. hohen Gejellichaft, die ſich am be- 
ſagten Tage einem Sommervergnügen überläßt“, zum erjten Male 
aufführen werde: „Das Königsfreiichiegen” oder „Die weibliche 
Selbitfreierei”, „ein beliebtes komiſches deutſches Singfpiel von 
W. C. Antong, die dortrefflihe Muſik von Sikora, nebjt einem 
fomischen Ballet von Balletmeifter Sewe." Bon den „Thaten“ 
diefer Gefellichaft im Sommer 1787 zeugen noch weitere ähnliche 
Ankündigungen. So gab man am 28. Juli das Singjpiel „Der 
Ehrliche Rauber” oder „Liebe, Nothdurft und Großmuth“, von 
W. C. Ag, Muſik von Sikora nebſt dem komiſchen Ballet 
„Die türkische Nedoute" von Sewe. Ungeachtet des vegnerijchen 
Sommers war der Zufpruch fehr zahlreich, und die Zufriedenheit 
äußerte ich ziemlich beredt. Am 31. Juli fchrieb das Prager 
Amtsblatt: 


„Donnerftag den 2. Aug. 1787 wird die vaterländiihe Schauſpieler— 
gejellfchaft im Roſenthal vor dem Borjiter Thore die Ehre haben auf- 
zuführen, und zwar zum erftennal: „Johann von Nepomud”, Eine Vater: 
landsgeihichte in 5 Aufzügen von Hrn. Fifcher. Diele Gefellichaft verdienter 
Landeskinder macht ihrem Unternehmen viel Ehre. Thre trefflich Tofalifirten 
Stüde, Singfpiele, und niebliche Ballet find dem Zufhaner wahres Ver: 
gnügen, denn der Beweis tft der laute und ungetheilte Beifall, den fie bei 





— 245 — 


jeder Borftellung fowohl auf dem Roßmarfte im vaterländifchen als auch 
Rofenthaler Theater einärndten.“ 

Die Roßmarkt-Bude erhielt im Auguft ihr Senfationsftüd, 
ein „vaterländiches Schauſpiel“ in cCedhifcher Sprache, deſſen 
Haupt- und Zitelperfon der berühmte Hufitenführer Zizka v. Trocnov 
war. Autor war of. Tandler. Man rühmte der Truppe bei diejer 
Gelegenheit nach, daß fie „durch Aufwand auch Decoration und 
durch Neuheit und Intereſſe der Stücde das Publicum gewinne.“ 
Im Winter (2. Februar 1788) erhielt „Zizka“ eine gleich zug: 
kräftige Nachfolgerin in dem von Wenzel Tham verfaßten, 
ebenfalls „vaterländischen” Geſchichtsſchauſpiel mit Chören und 
Ballet „Blafta und Scharka oder der Mädchenfricg bei Prag." 
So wohlwollend die heimifche Kritik die Truppe behandelte, jo 
ſchonungslos deckten Correfpondenzen in Xheaterblättern ihre 
Schwächen, die Gehaltlofigfeit ihres Repertoires auf. 

„Die Truppe der böhmishen Schaufpielere” — heißt es in einem 
Prager Berichte (vom 10. Nov. 1787) der „Ephemeriden” — „die fid) die 
patriotiihe Geſellſchaft nennt, fährt fort, einige Stüde aus der vaterlän- 
diihen Geſchichte, meift der rohen Zeit, elend aufzuführen. Noch elender 
find die Stüde aus dem Deutichen, fowohl in der Ueberjegung als Aus— 
führung und überaus elend die deutihen Stüde ſelbſt. Sie finden aber 
gleihmohl ihr vaterländiiches Publikum, jowohl auf dem Roßmarkt, mo 
fie eine große Bude haben, als aud) gegenwärtig auf den Kleinfeitner 
Thuniſchen Theater und fpielen faft immer bei vollem Haufe. Der äußerft 
geringe Preis der Pläte, die Verfammlung jo vieler hübſcher Mädchen 
aus dent Bürgerftande und noch jo mancherlei Nebenfahen laffen erwarten, 
daß fie fih noch lange erhalten werden. Der Privattheater gibt es hier 
eine Menge. Es ift zur Mode geworden bei gewillen Familienfeſten ein 
hi.zu paflendes Stüd zu geben; wobei mande Dilettanten mit viel Glüd 
auftreten, mitunter aber Einige ſich fo proftituiren, daß man mit ihrer 
Eitelkeit, die fie dazu verleitet, Mitleid haben muß.“ 

In einem anderen Bericht desjelben Blattes wird jtarf be- 
zweifelt, ob die Aufführung elender Poſſen und Burlesken das 
vaterländische Theater zu einer „Sittenjchule für das böhmiſche 
Volk“ machen werde. Die Schaufpieler feien „zuſammengerafftes 
Volk“, das feine Erwähnung verdiene, 

Daß aber diefe Concurrenzbühnen bei aller Ungleichartigfeit 
- des Bublicums und der Kunſtleiſtungen dem Nationaltheater auf 
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der Altitadt und dem Kleinjeitner Theater im gräflich Thun'ſchen 
Haufe empfindlichen Schaden bereiteten, liegt auf der Hand. 
Bondini fah einen großen Theil der Schuld in der Unzweck— 
mäßigfett der beiden Theatergebäude, vielleicht auch in jeinen 
Contract3-Stipulationen. Daß er fi) aber trog der fatalen Ber: 
hältniffe nicht von Prag wegjehnte, vielmehr ſich dauernd da- 
ſelbſt niederzulaffen Miene machte, läßt fich Klar nachweifen. Er 
erwirkte fich fogar im Juli 1787 die Erlaubniß des Kaiſers, auf 
der Kleinjeite oder fonftwo in Prag ein Theater erbauen und 
darin alle Gattungen von Zrauer:, Schau, Luft und Sing: - 
Spielen, dann anderen erlaubten Spectafeln aufführen zu dürfen. 
Da fich ein paffender Play hiefür nicht fand, Fam Bondini auf 
die Idee, fic) in nächfter Nähe des Nationaltheaters, von dem er 
laut Contract mit Oftern 1788 ſcheiden mußte, niederzulafjen und 
das feit Erbauung des Noftig- Theaters öde und leerſtehende 
jtädtifche Kogentheater zu übernehmen. Er erbot fich, wenn ihm 
die behördliche Erlaubniß zum erbzingslichen Kaufe erwirkt werde, 
als Kaufſchilling 1000 fl. zuhanden der ſtädtiſchen Gemeinderenten 
baar, dann den jährlihen Grundzins von 350 fl. zu erlegen. Zur 
Grundlage des Contracts follte der Bujtelli’iche genommen werden. 
Der Altftädter Magijtrat ftrebte die Genehmigung zum Abjchluße 
dieſes Contracts um jo dringender an, als er jchon fünf Jahre 
feinen Nuten aus dem Theater gezogen hatte. Graf Franz Anton 
Noftig Hatte fich feinerzeit zwar erboten, das Kogen-Theater auf 
15 Jahre in Pacht zu nehmen, und zwar ohne Licitation gegen 
einen jährlichen Bachtzins von 450 fl.; das Landesgubernium 
hatte aber eine Pachtung ohne Licitation nicht bewilligt. Dieſe 
Entſcheidung war allerdings infolge Immediatgeſuchs an den 
Kaiſer annullirt und den Magiftrat das alleinige Recht zur Ver: 
pachtung nit oder ohne Licitation zuerkannt worden, doch hatte 
der Kaijer verordnet, daß das Kogengebäude nicht wieder zu Theater: 
zwecken verwendet werden könne. Durch dieje Faijerliche Nejolution 
num wurde der ganze Löjährige Pachtvertrag mit dem Grafen 
Noftig rückgängig. Die Altjtädter Gemeinde hatte hierauf das 
Gebäude behufs Adaptirung zu einem Zinshaufe unterfuchen laffen, 


— 247 — 


war aber wegen der hohen Kojten (15.000 fl.) von diefem Pro— 
jecte abgeftanden und hatte das Theatergebäude abermals durch 
öffentliche Edicte zum Verkauf ausgeboten. Da ih nun ein 
Käufer im Laufe der Jahre durchaus nicht finden wollte, hieß 
man den Bondini'ſchen Antrag mit Freuden willlommen. Die 
Gemeinde erbot ſich, das Gebäude mit beträchtlihem Kojtenaufwand 
herjtellen zu laljen, wies ihr Recht nad), darin nad) wie vor 
Scaufpiele aller Art aufzuführen, und juchte alle Hinweiſe auf 
die eminente Feuersgefahr mit dem Bemerken zu entkräften, daß 
feit undenklichen Zeiten ohne Feuersbrunſt im Kogentheater gefpielt 
worden fei. Wieder gab es Bejcheide und Necurje, und gerade die 
Feuergefährlichkeit des nur mit einer einzigen prafticablen Treppe 
verfehenen, von Holzhäufern umgebenden Gebäudes blieb das 
Hauptbedenfen gegen eine neue Theaterconcejjion für dasjelbe; 
Ihließli wurde von der Fat. Hoffanzlei das Gejuc des Magi- 
ſtrats definitiv abgelehnt. Die Stadtgemeinde und Bondini waren 
nun in gleich fataler Lage. Erjtere machte alle Anjtvengungen, 
das Kogengebäude um jeden Preis loszujchlagen, ohne für diesmal 
ihr Ziel zu erreichen *), ja die Frage der Wiederauferftehung des 
jeligen Kotzentheaters jollte nach einiger Zeit abermals auftauchen. 
Bondini ſelbſt mußte fih in fein Scidfal ergeben; er hatte 


*) Der Magiftrat ließ, um das Kobengebäude loszumerden, die Be— 
figer der an dasſelbe gewilfermaßen angeklebten Krambuden und Gewölbe 
vorrufen und bot ihnen an, das Gebäude licttando anzufaufen, da es fonft 
anderweitig veräußert und fie in ihren Nechten dabei verkürzt werden 
fünnten. Da dies nicht zu Stande Fam, ‚projectirte man das Gebäude mit 
einem Aufwande von 9588 fl. 36 fr. für a nsgemölße zu adaptiren. Gegen 
die Art diefer Adaptirung ſprach fid) wieder aus Rückſichten der Stadt- 
verjhönerung oder vielmehr VBerunftaltung die Provinzial-Baudirection aus. 
Das ganze Gebäude wurde bloß auf 3300 fl. geſchätzt und follte endlich, 
da alle anderen Brojecte in die Brüche gingen, in mehre Theile zerftüdelt, 
zur Veräußerung gelangen. Die Berfteigerung war auf den 22. Juni 
1789 anberaumt und endete wegen Mangel an Kaufluſtigen vefultatlos ; 
ebenjo jcheiterte ein ſpäteres Kauf-Offert des Alois Unſchuld an einem Bro- 
teſte der ihre Eigenthums-Liſte wahrenden Gemwölbebefiger. Der Magiſtrat 
arbeitete nun darauf hin, die Eigenthümer der Gewölbe und Krumitellen 
zun freiwilligen Verzicht auf ihre fatalen Eigenthumsrechte zu be: 
wegen, wurde aber vom Gubernium dazu verhalten, den Leuten eine 
entſprechende Entihädigung oder andere Pläße für ihre Gemölbe zu 
garantiren. | 
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in Zukunft nur mehr das Theater im gräflih Thun'ſchen Haufe 
in Brag zur Dispofition. Seine bisherige Prager Operngejellichaft 
übertrug er auf den artiftiichen Leiter Domenico Guardafont, in 
deſſen Namen bereits zu Beginn des Jahres 1788 gefpielt wurde, 
und Schon 1787 galt Guardaſoni als der factische Leiter der Opern- 
vorjtellungen. Die Martint/ihe Oper „L’Arbore di Diana“, 
die am 16. Jäuer diejes Jahres zur Aufführung fam, ſowie die 
ausnahmsweiſe für die Faſtenzeit vom Hofe erlaubten Opern: 
vorſtellungen wurden bereit3 ausdrücklich für den „Entrepreneur 
Guardaſoni“ bewilligt. Für feine Schaufpielgefellfchaft hatte 
Bondini in Dresden, Leipzig und im Kleinfeitner Theater einen 
mehr als genügenden Wirfungskreis, und diefer wurde ihm gelichert, 
da 1788 ein neuer jechsjähriger Vertrag mit dem ſächſiſchen Hofe 
(1789 bis 1795) zum Abſchluß kam. Andauernde Kränflichkeit 
veranlaßte ihn jedoch bereit3 1788, feinen bisherigen Caſſier Franz 
Seconda ald Compagnon anzunehmen. 


In der Winterjaifon 1787/83 war ſomit nach dem Abgange 
der Bondint - Reinede’schen Geſelſſchaft das Prager Haupttheater 
wieder ohne Schauſpiel. 


Graf Franz Ant. Noſtitz hatte mittlerweile für ſein National— 
theater einen Unternehmer in jenem Manne gefunden, dem er zuerſt 
die rettende Hand gereicht, um das Kotzentheater zu halten, den er 
mit Geſellſchaft engagirt hatte, als er ſein großes Theaterproject 
zur That werden ließ. Carl Wahr, der ſeit dem Zuſammen— 
bruche ſeiner Direction und des Directionsausſchußes (1784) theils 
in Prag theils in Elbogen privatiſirt hatte, erſchien wieder auf 
der Bildfläche und hatte die große Genugthuung, von demſelben 
Grafen, der ihn vor Jahren ziemlich ungnädig verabſchiedet hatte, 
nun mit Ehren aufgenommen zu werden. Schon 1787 war das 
neue Unternehmen perfect; am 1. April 1788 aber kam zwilchen 
dem Grafen Nojtig und Wahr der formelle Contract zu Stande. 
Nach den Stipulativnen desjelben übernahm Wahr das Theater 
auf drei Jahre von Djtern 1788 bis Ojtern 1791 mit 3000 fl. 
Jahrespacht, welcher durch das Abonnement einiger Logen garan: 
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tirt und in Monatraten abzuführen war; wirde die Abfüh- 
rung verſäumt, jo fonnte dev Graf die Raten ſelbſt aus den 
Logen-Abonnements eincaffiren. Der gräflihen Familie Noftig 
blieb die Parterreloge Nro. 2 links reſervirt. Wahr jtand die 
Aufführung von Schaufpielen aller Art und Bällen frei; ſollte 
eine Theaterjperre von mehr als drei Wochen eintreten, jo war 
dem Pächter ein entjprechender Bachtnachlaß zugejichert. 

Wahr hatte ſich an das Unternehmen gewagt, obwohl es ihm 
feineswegs ſicher und unbedenklich ſchien. In einer eigenen „Denk: 
Ihrift an einen hohen und gnädigen Adel und ein verehrungs- 
würdiges Publicum der Hauptjtadt Böhmen" *\ legte er die An- 
jichten dar, von denen er ausgegangen war, als er jid) deunoch 
dazu entichloß, ſowie die künſtleriſchen und finanziellen Erwä— 
gungen und Prinzipien, nad) denen er handelte. 

„Dhne zuvor ökonomiſch zu calculiren und haushälteriſch zu unter: 
ſuchen“ — Ichreibt er — „ob der Schritt, den id) wagte, mir Gewinn und 
VBortheil bringen würde, unternahm ic) den B.cht des Prager National: 
theaterd. Ich unternahm ihn mut der au Gewißheit grenzenden Zuperjicht, 
daß in einer Etadt, in welder der anjehnlichfte Adel des Königreichs 
jenen Wohnſitz hat, wo Wiſſenſchaften und Künfte aller Arten blühen und 
und ein edler Patriot der theatraliichen Muſe den herrlichhten Tempel baucte, 
dort auch diejer Muſe Kinder hinlängliche Unterftügung fänden, und ich da 
der Stifter einer ftehenden, immer dauernden Bühne jeyn würde. Auf 
diefe Gründe mich ftüßend, jchredte mid) nicht die Erinnerung vergangener 
Zeiten, nicht die Klage fo mancher Unternehmer, daß es hier der deutjchen 
Bühne au danernder Unterftütung fehle. Iſt es gewiß, daß eine gute Bühne 
den ftärkjten Einfluß auf die Verbeſſerung und Verfeinerung der Sitten 
habe, iſt ...... doch zu was der Gründ: mehrere, da ſchon viele edle 
Patrioten, von dem Nugen einer guten Bühne überzeugt, den Mangel der- 
ſelben fahlen, da ich jchon Jelbjt darüber aus Ihrem Munde Hagen und 
Sie jagen hörte: Was wird das Ausland, was der Neifenden jo Mancher 
denken, wenn er in der Hauptſtadt eine Landes, wo ein ſo zahlreicher ver: 
ehrungswürdiger Adel, erhabene Stellen von Militär und Civil b gleitet 
werden, Künjte und Wiſſenſchaften blühen, das Haupttheater dieſer Stadt 
entweder verſchloſſen oder jo befegt findet, daß dem Vergnügen und deu 


*) Dieje interefjante Brochure ift mir von unbefaunter Hand in lebens: 
würdiger Weiſe zugejandt worden. Den unbelannten Spender den beften 
Dantf. Der Berf. 


⸗ 
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Renntniffen ber verehrungswürdigen Bewohner nicht Genüge geleiftet wird! 
Dies Alles Scheint mir ein hinreihender Grund, daß mein Unternehnten 
nicht fcheitern werde; dies berechtigt mich auch itt, Sie Öffentlih um die: 
jenige Unterftügung zu bitten, an weldjer ed bisher der hiefigen Bühne 
noch mangelte ...“ 

Wahr legte zuvor die finanziellen Verhältniſſe des Prager 
Nationaltheaters in teodenen, vielfagenden Ziffern dar. Kein 
Unternehmer hatte bisher jährlich mehr als 19 bis 20.000 fi. 
eingenommen, nemlich 7000—8000 fl. durch das gewöhnliche 
ogen- Abonnement, 3000 fl. durd) das Monats-Abonnement für 
Logen und Barterre und 9000 fl. durch die täglichen Einnahmen. 
Dagegen bezifferten jich die Ausgaben auf 22.610 fl. und 
zwar, wie Wahr wörtlid) augab: 


a) An Sagen: 


Denen jämmtlichen Acteurs und Action. . - 000... 11.000 fl. 
Dem Theatermeifter und zwei Zimmerleuten . - » . 2... 700 
Dem Theatercaflier - » - 2 en rennen 300 „ 
Dem Sarderober - : > >: 2 2 2 nr nr rn ren .. 300, 
Denen 2 Logenmeiſters, 2 Billeteurs, 2 Zetteltragern und den 
Requiſitenſchafffer. 600 , 


b) An anderen Unkoſten: 


Jährlicher Theaterzind - - > oo een 3.000 fl. 
Tägliche Ausgaben für Beleuchtung, Mufik, Zettel, Wache, Ge- 
hülfen u. |. w.; wenn dreimal per Woche geipielt wird . . 3.500 „ 


Requifiten und Statiften. - 2-0 n nn 600 „ 
Schreib-, Stempel» und ertra Buchdruderlöften. - - - - - - "...200 
Unentbehrliche Garberobeauslagen - - » » » 2 222. 1.000 „ 
Decorationsauslagenn. 500 , 
Reiſegeld den Acteurs und Actricen jährlich nur . . .. - . 200 
Holz zum Heizen des Theater? - - > 222 onen 60 „, 
Lohnwagen ... ..... 150 „ 
Grtraausgaben und Unköften - - - >: 2 nn. 500 „ 


Es ergab fich aljo ein Jahres-Deficit von mindeſteus 2610 fl. 
Macht der Director durch bejonders ausgeftattete Stüde mehr 
Einnahmen — führte Wahr weiter aus — jo zehren diefe Mehr- 
einnahmen die Mehrkoſten auf. Den einzigen Ausweg erblidte er 
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nun in einem ftärferen Abonnement; nicht in einer Erhöhung des 
Abonnement-Betrages, jondern in einer Vermehrung der Abon— 
nenten-Zahl bei Herabjegung des Jahres-Abonnemeut-Preiſes und 
der gewöhnlichen Theaterpreife. Für 12 Vorjtellungen des Monats 
forderte er: 


„Im erften Range: 
Parterre-Logen rechts und links Nr. 1-4 als die nädjften beim 


Theater.... 8 Duc. 
Die Logen Nr 10 und 11 wie biöhr - » >: 22. 8. 
Die Loge Nr. 12: 2 Con W 
Die übrigen Rogen - > > 22m. 30 fl. 


Im zweiten Rauge: 


Logen rechter und linker Hand Nr. 1—4 wie bisher . . .» . . . 6 Due. 
" " n " nt [A 5 und 6 222 ... 22 ft. 
vo Nr. 12 linker Sad » - rn 9 Dur. 
Die übrigen Logen > yo more 20 ft. 


„In jene Logen, die nicht abonnirt oder am Tage der Borftellung 
nicht ganz genommen find, wird nah Barifer Sitte der Eintritt wie in 
eine Galerie für die Perjon gezahlt und zwar werden ut jede Loge 4, in 
die mittleren großen Logen 10 oder 12 hineingelaſſen. 


Eintritt ins Barterre noble - - > 2 2 Cr 30 kr. 
Ins 2. Barterre - 2 > 22 or nn 15 „ 
Eintritt in die Roge des Paradieſess.. 10 „ 
Eintritt ind Paradies - > > 2 rn Ta 


Um zu zeigen, wie billig jeine Forderungen, wie jehr er 
zum Vergnügen der „edlen Bewohner Prags“ beizutragen wünſche, 
erklärte Wahr, die Eintrittöpreife fo viel als möglich herabzuſetzen, 
in der Hoffnung, deſtomehr unterjtügt zu werden. 


„Um nid für Schaden zu fihern” — fchloß er feinen Anfeuf - „um 
nicht mit meiner Gejellichaft nad) täglichen Brode fondern nach Ehre und 
Berdienft ftreben zu können, würden 12.000, aud nur 11.000 fl. jährliches 
ftandhaftes Abonnement hinreichend feyn. Diefe Summe wäre durch 20 
jährig abonnirte Logen im 1. Range und 20 im 2. Wange zu erhalten. Dies 
ift der fur e gedrängte Plan, welcher — ich bürge öffentlich dafiir in 
Prag nicht allein ein immer beftchendes, fondern and) gutes reellen Theater 
gründen fol... .” 
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Km Vertrauen auf die Unterftüßung von Seite der Arifto- 
fratie, des ZTheatereigenthümers*) und des großen Publicums 
hatte Carl Wahr ſchon am 29. März 1788 feine Vorftellingen 
mit Ifflands „Jägern“ eröffnet. Die Kritik fam ihm mit Sym- 
pathie entgegen. „Bon dem Eifer" — heißt es in einer Aukün— 
digung der Eröffnungs-Borftellung — „den der Unternehmer des 
Theaters Hr. Carl Wahr fo thätig beweist, von feinen großen 
Kenntniffen in diefem Fache, und von der befannten Gejchiclichkeit 
der Schaufpieler läßt fich für unfere Nationalbühne endlid) eine 
glüdlichere Zeit erwarten, und dieß um jo mehr, wenn das Un— 
ternehmen auf die Unterftügung des patriotifchen Adels ſowohl 
al3 des ganzen Publicums rechnen darf." 

Die Geſellſchaft, mit welcher Wahr das gräflich Noſtitz'ſche 
„Nationaltheater“ bejeßte, war die ſogenanute „Schopfiſche“ 
ans Negensburg, zu welcher noch die alte Freundin Wahr’s und 
der Prager, Mad. Körner, der ſchon erwähnte Cenſur-Actuarius 
Fiſcher und — jo berichtet der Goth. Theater-Kal. von 1790 
— au Bergopzoom**) traten. Schopf sen. hatte fchon 1777 
in Regensburg gefpielt, ſeit Faften 1778 erfreute er fich des 
. befonderen Schußes des kaiſ. Principal-Commijjars Fürften Thurn 
und Taxis und war durch den Einfluß dieſes Fürjten in die 
Zage verjegt worden, „vor den Augen der ganzen Neichstags- 
verſammlung Thalien würdige Opfer zu bringen”. Seine beiten 
Actricen waren damals die Damen Schimanı und Hornung, 
erjtere als Heldin wie als Suubrette vorzüglid), legtere eine vor— 
treffliche komische Mutter. In Prag war Mad. Schimann, deren 
Gatte einjt befanntlich ein beliebtes Mitglied des Kopentheaters 
gewejen war, nun im Yache der „zärtlichen und komiſchen Mütter 
und affectirten Damen” thätig. Unter den Schaujpielern nahm 
Schopf, der Director, den erjten Rang ein. 


*) Graf Noftis hatte ausdrüdfich zugefagt, die vielgerügten Webel- 
ftände der Akuſtik durch zwedentiprechende bauliche Wenderungen ab: 
zuftellen. 

**) Am 18. Juli 1788 ftarb befanntlih in Prag feine Frau, die be. 
rühmte Sängerin Catharina Bergopzoom. 
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„Ein allgemein geehrter, beliebter, applaudirter Mann“; — fo jchildert 
ihn die „Theater und Kit. Ztg.” von 1778 — „er tritt mit gleichem Glüd 
auf dem tragifchen Cothurn einher und nimmt die lascive Masfe des 
Niedrigkomiſchen vors Geſicht Er ift Eifer, Richard, Romeo, Macbeth, 
Hamlet, Paul Werner u. f. w. Außer einem reifen Studium befitt er 
trefflihe Naturgaben, die jedem guten Schaufpieler zu wünſchen wären: 

feine Länge grenzt an die natürlihe eines großen Mannes, und er ift 
— eines ftattlichen Wadenpaares unvergeſſen — dur alle Theile feines 
Körper3 wohl gemacht, daher fein Gewicht im Tragiſchen. Er trägt eine 
nervenvolle Bruft über dem Herzen, die jeden Laut mit dem ihm eigenen 
Nachdruck entweder vorbonnern oder ſauſen, flüftern, drüden, jchmettern, 
Schreien, hauchen, ausmweinen und jammern fann. Hamlet ift vielleicht fein 
Triumrh .. .“ 

In Prag 309g Schopf nun freilich nicht mehr als Romeo 
u. ſ. mw. fondern als Darfteller von Vätern und Militärrollen 
ein; fein jüngerer Bruder fungirte als Liebhaber und Tänzer. 
Die Direction feiner Truppe überting Schopf auf Wahr, der 
jelbft mit Mad. Körner auch in den Vordergrund der Schau: 
jpieler trat und von den Pragern wie chedem bewundert wurde. 
Der erſte Bericht über feine Debuts unter den neuen Verhältniſſen 
gibt diefer Bewunderung vollen Ausdrud. Er ift vom 12. April 
1788 Datirt und lautet: 

„Die bekannten großen Schaufpieler, Mad. Körner und Hr. Wahr, 
die feit einigen Jahren in Prag privatifirten, haben zum Vergnügen des 
Publikums neuerdings debutirt und zwar erftere bereit vorige Woche in 
Leſſings „Emilia Galotti” und aeftern (9.) im Trauerjpiele „Die Gunft 
der Fürftin“, wo fie in der Rolle der Königin Eltfabeth und Hr. Wahr 
in der Rolle de3 Grafen Effer auftrat. Das Schaufpielhaus fing ſich ſchon 
um 4 Uhr an zu füllen, um 6 Uhr konnte niemand mehr auf den dritten 
Plag gelangen, und das Parterre noble, ohngeacht feiner Erweiterung, 
war um 6 Uhr fo voll, daß niemand den Eintritt befam. Als Hr. Wahr 
auf die Bühne trat, tönte ihm ein allgemeines Händeflatfchen entgegen, mit 
welchen aud Mad. Körner auftrat, und ihr Spiel verdiente den Beifall 
im volliten Maße, den fie auch ungetheilt erhielten.” 


Noch größer waren die Erfolge Beider in der Spieß’jchen 
„Maria Stuart”, welche im Mai 1788 nad) einander von der 
Bondini'ſchen Gejellihaft im Thun'ſchen und von der Schopf- 
Wahr'ſchen im Noftig’schen Theater gegeben wurde. 
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„Am 16. Mai” — ſagt ber Bericht — „gab die Bondiniſche Ge⸗ 
ſellſchaft auf der Kleinſeite das von Hru. Spieß verfaßte Traueripicl „Maria 
Stnart“ und Tags darauf den 17. wurde dasſelbe von den Schauirielern 
des großen Rationaltbeaters anfgeführt. „Madame Körner Königin Maria 
und Hr. Bahr (Rorfelfr ichienen ſich in dieſem Trauerjpiele jelbit zu über- 
treffen und ihre Namen erfüllten nad deſſen Ente da3 ganze Schaniriel- 
haus. Mad. Körner, durch unanfhörliches Zurnfen aufzjeferbert, trat endlich 
hervor, danfte, dann mußte auch Hr. Wahr erfcheinen, der die ganze Per: 
fammfung mit einer ehr naifen Tanfjagung ans dem Etegreife überraichte.” 

Am 14. Juni gab man das Trauerjpiel „Dagobert, König 
der Franken” von Babo, am 19. Juli ein neues großes Ballet 
militäriihen Charakters „Der Abſchiedskuß“ von Roland. Ueber 
das fernere Repertoire der Wahr'ſchen Gejellihaft — fie nannte 
ſich officiell „Die Schopfiihe Schaufpielergejellichaft unter der 
Entreprije und Direction des Hrn. Wahr” — liegen nur dürftige 
Berichte vor. Die Kriegsereigniije an der türfifchen Grenze und 
jpäter die welterjchütternden Nachrichten aus Frankreich ſchwächten 
einigermaßen das Intereſſe am Theater und machten aud) die 
Journal⸗Quellen fpärlicher fließen. Sehr pompös und jchwung- 
voll Ffündigte man „das mit ungetheiltem Beifall gefrönte Melo— 
drama Medea” an. Am 16.Nov. gab man „Carl V.", am 18.2. 
debutirte Mad. Kuhne als Elfride mit großem Erfolge, der 7. Dec. 
brachte das fünfactige, damals äußerft beliebte Schaujpiel „Camma, 
die Heldin Bojariens” von Prof. Hübner. Am 13. Oct. 1789 
feierte man im Nationaltheater den Sieg des Prinzen von Coburg 
über den Großvezier bei Braila durh Aufführung zwei mil: 
täriſcher Schauſtücke. 

Perſonal und Repertoire Wahr's präjcutirten ſich 1790 fol— 
gendermaßen: 


Altſtädter Rationaltheater. 


(Spieltage: Sonntag, Dienſtag, Donnerſtag, Sonnabend.) 
Directeur Hr. Wahr. — Caſſier Hr. Albani. — Muſikdirector 
Hr. Brautmer (Praupner?). — Theatermeiſter Hr. Ferdinand. — 
Gard. Hr. Frieſek. — Souffl. Hr. Schildbach. 
Schauſpielerinen: Mlle. Buttcau, Soubr., Bauernmädchen. - Mad. 
Fiſcher, Mütter, affectirte Frauen, Betſchweſtern. — Mad. Fuchs, kom. 


| 
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Mütter, Bäuernen, fingt. — Mad. Körner, Königinen, Heldinen, gelebte 
Frauen und Liebh. — Molle. Perekop, alle 1. Liebh. na.ve und Ver— 
Heiderollen, fingt. — Mad. Schimann, zärtl. und fom. Mütter, affectirte 
Damen. — Mad. Schopf, zänf. Weiber, Soubr., Wirthinen. — Molle. 
Uhlich, Liebh. 1. Rollen in der Oper. — Mad. Wahsmann, 1. Rollen 
der Oper, Nebenrollen im Sch. — 


Schaufpieler: Hr. Dupre, Kiebh., Chev., fing. — Hr. Fasbach, 
Bediente, Bauern, Juden. — Er. Fiſcher, Väter, Greije, alte Chev., 
Juden, fing. — Hr. Fuchs, Wirthe, Bediente, Buffon in der Oper. — 
Hr. Genaſt, Liebh., Bediente, fingt. — Hr. Koch, Soldaten, Greife, lau- 
nige Bäter. — Hr. Leiſer, Pedanten, kom. Väter, Landjunker, Bedieute, 
fingt. — Hr. Liſner, Liebh., — Hr. Merunka, einfält. Bauern, Bedicnte. 
— Hr. Michaelis, Intriguants, Chen. — Hr. Schopf d. ält., Väter, 
Militärrollen, — Hr. Schopf d. jüng., Liebhaber. — Hr. Wahr, Könige, 
Helden, gef. Männer und Liebh. — Hr. Wachsmann, Liebh. d. Oper, 
Nebenrollen im Sch. — 


Als neueinftudirte Stücke werden verzeichnet: Die Indianer in England. 
L. — Menfhenhaß und Reue. S. — Kiebe im Narrenhaus. O. — Figaro, 
D. — Mpotheler und Doctor. DO. — Lilla D. — Die Thronfolge. S. — 
Die Streliten. S. — Liebesproben. S. — Das Porträt der Mutter. 2. 
— Ehrgeiz und Liebe. 2. — Die unglüdliche Ehe aus Delicatelfe. X. — 
So zieht man dem Betrüger die Larve ab. L. — Menjchenfituationen. ©. 
— Curt v. Spartau. S. — Der Vicekanzler. S. — Die Abenteuer einer 
Nacht. L. Die Tempelherrn. T. — Heute wie vor 25 Jahren. ©. — 
Das Ehrenwort. L. — Stadt und Land in Tontraft. L. — Narrbeit, 
Liebe, Edelmuth. L. — Der Sieg der Harmonika. L. — 

Die. Berefop fcheint die Perle des Schauſpiels gewejen 
zu fein. Ihre Triumphe als Gurli in den „Indianern in England“ 
waren großartig, man rief fie ftürmifch hervor und feierte fie in 
enthufiaftiichen Gedichten. Ueberhaupt war die Wahr'ſche Gefell- 
Ichaft die einzige, der es gelang, die Concurrenz mit der Bondini- 
Seconda'ſchen zu beftehen und die Prager zu befriedigen. 


Da traf den Unternehmer ein harter Schlag. Im Febritar 
1790 jtarb zunächſt die Erzherzogin Elifabeth, und mehrere Tage 
Theaterfperre waren die Folge diefes Trauerfalls. Dann aber 
nahte dem Monarchen, Kaiſer Joſeph IL, jelbft der Todesengel; 
Ihon in den legten Tagen der Krankheit des Kaiſers war wegen 
der angeordneten Betjtunden die Schließung des Theaters verfügt 
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worden, und als der Kaiſer am 20. Fchruar 1790 die Augen 
für immer ſchloß, trat die große LZandestrauer ein, Wahr mußte 
jein Perfonal entlaffen; fein Contract mit dem Grafen Noftig war 
nun eo ipso behoben. Der Director befand ſich in äußerſter Ver- 
legenheit und legte diefelbe in einem längeren Schreiben an den 
Grafen (vom 2. März 1790) dar. „gm vorigen zu Falten Winter" 
— flagte er — „habe er große Verluſte gehabt, 5 Wochen nicht 
ſpielen können und weitere Einbuße durch die Kriegsiteuer, wo 
fich jeder Liebhaber der Komödien zurückhielt, erlitten. Im Jahre 
1790 habe er ich zu erholen gehofft, auch waren auf die Fasten 
bereit3 alle Logen auf 6 Wochen abonnirt, das Barterre-Abon- 
nement ebenfalls ſehr weſentlich, dann aber ſei eben die Trauer 
und die Sperre eingetreten.” Wahr fchilderte das Unglüd, das 
ihn hiedurch betroffen, und flehte um Hilfe. Er brachte dem Grafen 
feine Treue und Verdienfte in Erinnerung, und bat ihn, ihm noch 
diejes Jahr (1790) das Theater zu belaſſen; der Graf werde 
doh ihm diejelbe Gnade erweiſen, die er einst Bondini, dem 
Fremdling, erwieſen. Er (Wahr) wolle wie legterer (Bondini) im 
Sommer andere Gejellfchaften ſpielen laſſen, doch uur folche, die 
der Ehre des Haufes entiprechen, den Zins aber an den Grafen 
abführen. Im September oder October jedocd wolle ev mit einer 
eigenen, neuen, guten Gejellichaft mit Beibehalt der beiten Glieder 
der jegigen, die um dieſe Zeit wieder in Prag eintreffen wilrden, 
jpielen, um den Reſt des Zinfes, den er im Sommer vielleicht 
nicht ganz zu beftreiten vwermöchte, zu zahlen, oder, wenn der 
Graf befehle, auf Logen anzuweiſen; der Adel habe ihn bereits 
Logen-AbonnementS zugejagt.*) 

Ter Graf ließ fih nicht fo kurzweg auf eine zuſtimmende 
Erledigung diefes Geſuchs ein. Ihm hatte fein Theater bereits fo 
viel Kummer und Sorgen gemacht, daß er ernftlich trachtete, ſich 
dcs fatalen Bejiges zu entledigen. In dieſer Abficht wurde er od) 
durch die Anftrengungen Seconda’s, des Nachfolgers Bondiui's, ein 
neues Theater eventuell mit Benügung des Koßentheaters zu 


*) Noſtitz'ſches Fam.⸗Archivp. 


Mn, 
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gründen, beftärkt, und deßhalb faßte er den Beichluß, das National- 
theater den Ständen Böhmens oder der Stadt Prag 
zum Berfauf anzubieten. Er richtete zunächſt eine Immediat— 
eingabe an den Kaiſer, um die Sachlage zu erörtern und die a. h. 
Genehmigung einzuholen. Graf Nojtig legte dem Monarchen die 
Entjtehungsgefchichte feines Theaters dar, das cr mit 83.000 fl. 
Koften feiner Baterftadt gewidmet. Obwohl er nicht auf dieſe 
Koften gekommen, habe er fid) doch im Bewußtjein des dem Vater⸗ 
lande geleifteten Dienftes für vollkommen entſchädigt gehalten. 
Nun verlaute aber, daß eine Gefellfchaft um die Erlaubniß ein- 
gekommen jei, das Kopentheater nenerdings herzuftellen, obwohl 
der jelige Kaiſer folche Geſuche wegen Feuersgefahr ſtets abge- 
Ihlagen habe. Als das Kogentheater beftand, fei e8 das einzige 
gewefen, nun aber eriftive noch eines auf der Kleinjeite und Neu» 
jtadt. Käme danı noch ein viertes, (das reſtaur. Kobentheater) dazıı, 
jo „könne der Entrepreneur im Nationaltheater auch nur ein 
mittelmäßiges Spectafel geben." „Nicht Neid, nicht Privat: 
Abſichten“, fuhr der Graf fort, „ſind der Gegenftand diefer meiner 
allerunterthänigften Vorſtellung: wor beyden ſchützet mich meine 
uneigenmüßig erprobte Denfungsart, aber wehe thut es mir, daß 
meine zum Beſten der Reſidenzſtadt gemachte Aufopferung ihr Ziel 
verfehlt und Prag zu feiner Zeit auf gute Spectafel, welche doch einer 
Hauptjtadt nothmwendig jeyend, fi Hoffnung machen kann.“ Deßhalb, 
erflärte der Graf, wolle er fein Theater mit allem Zugehör den 
Ständen, der Stadt oder wen immer Fäuflich zu ven billigjten 
Bedingungen überlajfen und erbitte jich die a. h. Genehmigung dazu. 

Den fatjerlichen Beſcheid brachte folgende, den Grafen am 
29. Juni 1790 zugeftellte Note: 

„Se. Maj. haben auf Dero bey allerh. derjelben eingebradhtes Geſuch 
über den gegenwärtigen Zuftand dero eigenthümlichen Altftädter Theaters 
und deffen fäuflihen Anboth unterm 22. Juni d. J. anhero zu decretiren 
‚geruht, daß gemäß der höchſten Entichließung vom 22. April 1788 das ſo— 
genannte Kogengebäude zu einem Theater nie verwendet werden dürfe und 
daß auch der Schaujpiel- Unternehmer Seconda bereit3 unterm 10. Juni 


d. J. mit feinem Geſuche ein neues Theater in Prag erbauen zu dürfen, 
abgewiejen worden ſey, Soviel aber den angetragenen Verkauf des Theaters 
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betrifft, da hätte das Gubernium, maßen es für die Stadt Prag ſelbſt nicht 
erkauft werden kann, hierüber die Stände zu vernehmen und ihre Erklärung, 
ob und auf welche Art dieſelbe allenfalls dieſes Theater käuflich an ſich 
bringen wollen, denenſelben mitzutheilen, ſodann aber nach der erfolgten 
Aeußerung über die ſtändiſche Erklärung den weitern gutachtlichen Bericht 
höchſtenorts zu erftatten ...“ 

Dem ſtändiſchen Landesausſchuße wurde das Hofgeſuch des 
Grafen Franz Anton Noſtitz mitgetheilt und eine Erklärung dar— 
über abgefordert. Dieſe fiel nicht zu Gunſten des Noſtitz'ſchen 
Projectes aus. Die Stände erklärten, der Ankauf des Noſtitz'ſchen 
Theaters „erſcheine ihnen weder nützlich, weder nothwendig 
und auch nicht rathſam, und zwar nicht nützlich, weil der 
Graf nach ſeiner eigenen Angabe von dem hierzu verwendeten 
Capital pr. 83.000 fl. kaum 2 Percent beziehe und die Impreſſarii 
immer nur mit Berluft haben abziehen müffen; nicht nothwendig, 
weil neben diefen Theatern noch zwei andere wirklich) beftehen 
und daher das Bublicum Hinlängliche Unterhaltung habe, — nicht 
rathſam, weil die hochlöbl. Herren Stände, um diefes Theater 
emporzubringen und einträglicher zu machen, auf ein ausfchließendes 
Privilegium antragen müßten, wodurch aber das PBublicun in 
feiner Unterhaltung beſchränkt und mißvergnügt gemacht werden 
würde; im UWebrigen ſei der jtändifche Fond nicht jo beichaffen, 
daß zu einer Zeit, wo auf Erfaufung eines Landhauſes und 
jonjt nüglicher Einrichtung angetragen werde, auf Erfaufung diefes 
Theaters eine jo beträchtliche Summe verwendet werden könne.“*) 

Der Plan des Grafen war fomit vereitelt, und auf andere 
Projecte einzugehen, fühlte ex jich nicht bewogen. So hatten ſich 
im Sommer 1790 die beiden Wiener Hoffchaufpieler Stephanie 
durch eine Mittelsperfon zum Ankauf feines Nationaltheaters unter 
folgenden Bedingungen erboten: 25— 30.000 fl. baar, eine Loge 
für alle Borjtellungen, den Reſt des Kaufſchilliungs nachträglich. 
Die Garantien der Gebrüder Stephanie waren offenbar nicht 
genügend, denn bald darauf erklärte der Graf den Hofrat) 
Ant. Friedr. v. Meyern bei der böhm. Hoffanzlei: da die Stände 
zum Anfaufe des Theaters nicht geneigt feien, und die Stadt Prag 


*) Gfl. Erwein Noſtitz'ſches Fam.-Archiv. 
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nicht die nöthigen Mittel zu einem folchen Kaufe habe, behalte 
er jein Theater felbft; in feinen Händen werde es jedenfalls 
ebenſo gut aufgehoben fein als in den Händen jedes anderen 
Privilegienbefigers. Dem Unternehmer Carl Wahr blieb das Theater 
vorläufig überlaffen, für die Zukunft aber traf der Graf andere 
Maßnahmen; er Schloß mit dem Opern-Impreſſario Guardafoni 
unterm 12. Aug. 1790 einen Contract ab, wornach das Theater 
demfelben auf drei Jahre, von Oſtern 1791 big Oſtern 1794, 
gegen einen jährlichen Pachtſchilling von 2500 fl. fürs erſte, 
3000 fl. für jedes folgende Jahr und gegen Vorbehalt der Barterre- 
Loge Nr. 2 links für die gräffiche Yamilie für Schaufptele aller 
Art verpachtet wurde. 

Wahr jtellte für die Saifon 1790/91 feine Gefellichaft neu 
zufammen.*) Wir finden u. A. folgende Acquifitionen vor: Ballet- 
meister Roland, Madame Huber (erjte fertöfe Tänzerin und Ver: 
traute), Mad. Inkanowitz, erjte komiſche Tänzerin, die ſchon 1778 
in Regensburg als „Tänzerin von ansnehmender Behendigfeit 
und petillanter Munterkeit“ gerühmt wurde, und nebjt ihren choreo- 
graphifchen Künſten ſich auch auf Soubretten, Liebhaberinen und 
Bauernmädchen veritand, Mad. Merunfa (für Vertraute, Kup- 
plerinen und Tanz), Melle. Batjel (naive Liebhaberin und Tänzerin), 
Mad. Schwarz (fentin. Liebh.), die Tänzerinen Milde, Neubauer, 
Walter und Weininger, die Herren Halbe, Huber, Merunfa jun., 
Schäflein (fir Windbentel, fliichtige Burſche und Ballet), Schinagel 
(Bäter und alte Deutich- Franzofen), Paiſel (Tänzer), Schwarz 
Georg (Liebh. und Vertraute), Schwarz Sof. (niedrig-fom. Rollen, 
Bediente, Bauern). Ausgefchieden waren Mölle. Butteau, Map. 
Filcher, Mad. Fuchs, Mille. Uhlich, Mad. Wachsmann, die Herren 
Dupre, Fuchs, Leifer, Liner, Michaelis, Wachsmann. 


*) (Sinige Zeit hatte Wahr 1790 das Theater in Unterpacdht gegeben. 
Dies deutet eine im Prager Statthalterei-Archiv enthaltene Eingabe an, 
worin Koh. Woytedh am 8. April 1790 anzeigt, daß er von dem Unter- 
nehmer des Nat. Theaters C. Wahr das Theater auf einige Zeit als Unter 
päcdhter übernommen habe und dasfelbe nachdem er verichtedene Mitglieder 
dafür verjchrieben, nächſte Woche eröffnen werde. 
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VIII. 


Die erſten Zahre der Guardafoni’fhen Oper. — Krönungs- 
fefle und Mozart-Tage des Jahres 1791. 


(Opernaufführungen unter Guardaſoni 1788 — Guardaſoni geht nad 

Warihau. — Rückkehr nad) Prag. — Die Krönung Leopold I. in Prag. 

— Ein phantaftiiches Felt auf der Marienjchanze. — Rrönungs-Feftlichkeiten. 

— Die Rrönungsoper „la clemenza di Tito*, — Mozart abermals 

in Prag. — Das Monftre:Feft im Nationaltheater. — Mozarts lebte Tage 

in Prag, fein Tod und Prager Trauerfeierlichkeiten. — Mozart3 Sohn 
in Prag.) 


Die Oper des Nationaltheaters war 1788 befanntlich in die 
Hände des Neapolitaner8 Sgr. Domenico Guardaſoni über- 
gegangen, der fie im Geiſte feines langjährigen Impreſſario Bon- 
dini fortführte und wie diefer den Winter in Prag, den Sommer 
in Leipzig verbrachte. Im erjten Jahre (1788) begegnen wir 
außer den bereit3 erwähnten Opernvorjtellungen noch Aufführungen 
der Opern „SI Talismano" von Salteri*) und „Eliſa“ von 
Naumann. **) 

Im Jahre 1789 fand ſich Guardafoni durch den polnischen 
Landtag bewogen, nad) Warjchau zu gehen, fehrte aber 1791 
abermals nad) Prag zurüd, um das Noſtitz'ſche Theater, das ihm 
von Oftern 1791 an contractlich überlaffen war, zu übernehmen 
und — einer ehrenvollen Aufforderung der Stände Böhmens 








*) M Talismano, Commedia per musica, da rappresentarsi 
ne’ teatri di Praga, L’anno 1788. — La poesia é del Signor 
Avvocato Goldoni, con molti cangiamenti dell’ Abb, da 
Ponte, — La Musica tutta nuova del Signor Antonio 8a- 
lieri, Primo Maestro di Cappella di Sua maestä l’Impera- 
tore, In Praga. Presso Giuseppe Emanuele Diesbach. 


**) Eliſe, ein muficaliihe3 Drama, aufgeführt auf den Theatern zu 
Prag. Im Jahre 1788. Bon Caterino Mazzola, Theaterdichter des Kur— 
fürften von Sadjen. Der Schauplaß iſt eine von Menjchenfreflern be- 
wohnte Inſel. — Die Muſik ift von Herrn Naumann, Capellmeifter des 
Rurfürften von Sadjen. 
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folgend — bei den großartigen Feierlichkeiten aus Anlaß der 
Krönung Kaifer Zeopold II. zum König von Böhmen, mit einer 
erlefenen Dperngefelfichaft zu ſpielen und ſpeciell die Krönungs— 
Dper, Mozarts „Titus“, in würdiger Weile aufzuführen. 

Die Vorbereitungen zu den Krönungs: Feitlichkeiten hielten 
1791 ganz Prag in hochgradiger Aufregung. Der Fremdenzufluß 
war jo groß, daß man ein eigenes „Journal der zur Krönung 
nach Prag kommenden Fremden" gründete. Aus Rußland, Eng: 
land, Frankreich — deſſen Emigranten überhaupt das damalige 
Europa überſchwemmten — ja ſelbſt Spanien und Schweden 
famen jchauluftige Fremde nah Prag, abgejehen von den Hun- 
derten, welche ihre Officien bei Hofe von Wien nad) der böhmtjchen 
Landeshauptitadt führten. Zu den Antommenden aber stellten felbit- 
verjtändfich Künſtler, vom Künftler erften Ranges und höchiten 
Renommes bis zum Seiltänzer herab, ein Hauptcontingent. Alles 
hoffte zu verdienen, zu gefallen. In eine der großartigjten „Tünft- 
leriſchen“ Unternehmungen, die für diefe Periode vorbereitet wurden, _ 
hatte jich ein fpeculativer SFtaliener, Namens Nalentino Maffieri, 
eingelajjen, der in einer Eingabe an die Statthalteret um die 
Erlaubniß anfuchte, „auf der Marienfchanz eine Anzahl großer 
Schaufpielfeftivitäten mit großen Anfzügen, Nedouten u. f. m.“ 
geben zu dürfen. Die Programme zu diefen Productionen ver: 
jprachen eine Fülle des Sehenswerthen. Die Haupt:Borjtellung, 
mit welcher die Serie der Productionen begann, follte einen „per: 
ftanishen Jahrmarkt” zeigen. 

„120 perfifch gefleidete Kaufleute” - jo hieß eg in der Ankündigung — 
„ziehen auf in Kameele umgewandelten Pferden mit 120 Dienern zu Fuß 
und 16 Muſikern, eine zweite Karawane anf 40 Eſeln ein. Darauf folgt 
ein Feſt mit Marionettenipielen, Taſchenſpielerkünſten, Karten- und Geil: 
tänzer-Künften, Balancirungen und Voltigirungen, herrlichen optischen Vor— 
Stellungen, Tänzen von Hunden und Bären, mit Wahrſagern und Nativität- 
Stellern, Marktichreiern, Lieder: und Bänkellängern; 16 Muſiker, als Bi: 
geuner verkleidet, beforgen die Muſik. Zwei weitere Karawanen beftehen aus 
ie 30 Gärtnern und Gärtnerinen mit Körben von verfäuflicdem, Föftlichem 
Obſt und je 30 Spaniern und Spanierinen. Um 4 Uhr nimmt der Jahr— 
markt jeinen Anfang, bei Einbruch der Dämmerung tritt transparente Be- 
leuchtung ein. Zum Schluße fieht man noch eine Karawane von 120 berit= 
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tenen Ehinejen mit Waarenballen oder Thier- und Vogelkäfigen mit lebenden 
Thieren; 24 gefangene Araber find an die Sänften der chineſiſchen Kara— 
wanenführer gefefjelt.“ 


Eine zweite Feſtivität jollte die „Wermählung und den Triumph 
des Bacchus und der Ariadne“ vorjtellen. Das Programm ſprach 
von fünf Triumph-Wägen mit coloſſalem Gefolge an Bacchanten und 
Backhantinen in fleifchfarbiger Kleidung, Faunen, Centauren u. |. w. 
Ban, Silen, Ballas Athene, Bulcan, Venus erfcheinen als Trium— 
phatoren mit einem NRiefengefolge darunter +40 „figurivende" 
Löwen, ebenjoviele Bären, Rameele (d.h. in Kameele verwandelte 
Pferde), von Mohren geritten, 24 mujicirende Centauren. Zur 
Belichtigung diefer Wunder follte eine eigene mit Weinblättern ver— 
zierte Galerie, dann 40 Pyramiden unterjchiedlicher Bauart dienen. 
Eine große Labung und ein folenner Contretang war al3 der 
Anschluß des Götterzugs verfündigt. — Ein drittes Feſt hatte 
die Belagerung und Erſtürmung einer Schlaraffenburg dar— 
zujtellen. Das Programm jagt: 


„Bon den Mauerzinnen der Bretterfeftung werden todte und lebendige, 
rohe und gekochte Eßwaaren, die aus Policinellen und Zigeunern beſtehende 
hungrige Belagerungsarmee locken. Mit Kochlöffeln, Meſſern und Gabeln 
aus Holz laufen die Policinellen Sturm gegen die appetitliche Feſtung. 
Die Beſatzung hält den gefräſſigern Mäulern der Policinells an Stöcken 
und Zwirnsfaden Fleiſchſtücke, Knödel und Würſte zielend vor, hält ſie 
dadurch im Sturmlaufe auf und verſchafft ſich Gelegenheit zu einem Aus: 
falle, bei dem ſie den Policinellen in den Rücken fallen, dieſelben in die 
Flucht ſchlagen oder gefangen nehmen. Den zweiten Angriff machen die 
unendlich komiſch adjuſtirten „Taboriner“, die ſtatt des Degens den Spinn— 
rocken der Weiber führen. Sie werden zweimal abgeſchlagen, worauf die 

Garniſon der belagerten Schlaraffenfeſtung zur Verhinderung des dritten 
Angriffs ein Bombardement mit Brod, Schinken, Käſe und kleinen Mehl— 
ſäcken auf die Belagerer eröffnet. Die Taboriner ergreifen eſſend die Flucht; 
eine dritte Waffengattung, die neapolitaniſch gekleideten, mit Holzſäbeln be— 
waffneten „Coriellen“, weicht einem Bombardement mit Enten und Gänſen, 
worauf die Zigeuner zur Attaque vorrücken. Sie erſtürmen die Feſtung, 
aus welcher bei der allgemeinen Verwirrung Haſen, Ferkel, Lämmer, Gänſe, 
Enten, Faſanen, Indiane, Hühner, Kapaune und Tanben entfliegen und 
entſpringen. Schließlich wird die Garniſon kriegsgefangen dem Publicum 
vorgeführt und die Belagerer nehmen in einer Laube ein großes Mahl bei 
Muſikbegleitung ein.“ 
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Das Feltprogramm kündigte als vierte Feſtivität noch ein 
arfadiiches Schäferfpiel auf dem Barnaß an, den ein wunderbarer 
Mafchinenbau mit Bäumen, Inſchriften, ducchlichtigen Vaſen und 
dgl. repräfentiren follte. Alle dieſe Herrlichkeiten, die auf den 
Programmen fchon fo verlodend ausfahen, waren wohl allzu 
großartig mit Inanſpruchnahme übermäßiger Mittel angelegt, und 
wenn fie auch nur zum Theil ausgeführt wurden, jchloß Sgr. 
Maſſieri doch mit großem Deficit und reifte „als Cridarius 
ohne Vorbewußt der Landesbaudirection“ von Prag ab: Seine Gläu— 
biger legten auf all jeine Sachen gerichtliches Verbot; Alles 
wurde vom Plage gefchafft ud veräußert. Einen Theil des Erlöfes 
beanspruchte ilberdies das Aerar zur Applanirung des Platzes 
behufs Wiederverwendung zu militärischen Zwecken. So traurig 
endeten die Wunder des „perjianifchen Jahrmarkts“, und des 
„Bacchus-Feites" auf der Marienſchanze! 

Die Krönungs-Feſte begannen mit dem Eintreffen des Kaiſers 
(30. Auguſt) in dem ftädtiischen Schloffe Lieben bei Prag. Der 
Zug des Kaiſers in die Stadt unter dem glanzvollen Geleite des 
böhmischen Adels bot allein ein impojantes Schaufpiel. Am 
6. September war der eigentliche Krönungstag uad zugleich der 
Tag der denkwürdigen Feitvorjtellung im Nationaltheater. Die 
Stände Böhmens waren, nachdem Guardafoni mit einer erlejenen 
Sejellihaft vom Grafen Nojtig hiefür gewonnen war, bejtrebt 
gewejen, ein neues und Tünftleriich bedeutendes Werf für die 
Borjtelung zu erwerben und hatten demgemäß dem von Prag 
über Alles verehrten Mozart den Antrag gemacht, die Krönungs- 
Dper zu componiren und in Prag felbit zu dirigiren. Der Meifter, 
ohnehin verlegt, daß ihm feit Negierungsantritt des neuen Kaiſers 
vom Hofe jo gut wie feine Beachtung und Beichäftigung zu Theil 
geworden war, voilligte mit Freuden in diejen Antrag, der ihm 
als eine Satisfaction für jene Kränfungen erfcheinen mochte, und 
machte fich auf die Reiſe nad) ‘Prag. 

Seit den umnvergeßlichen Don Juan-Tagen war Mozart 1789 
een Tag (den 10. April) in Brag geweſen und hatte mit Guar: 
daſoni den Contract für eine neue auf den Herbſt diefes Jahres 
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für Prag zu liefernde Oper befprochen, welcher Contract aber 
(wahrscheinlich wegen Guardaſoni's Abreife nach Warſchau) nicht 
zum definitiven Abjchluffe Fam. Mozart hatte von Prag aus einen 
Brief an feine Frau gerichtet, der fich auf diefen leider unfertigen 
Contract bezieht und deshalb mitgetheilt jein möge. Der Gatte jchreibt: 


Prag, Charfreitag 10. April 1789. 
Riebites, beſtes Weibchen ! 

Heute Mittag /,2 Uhr find wir glüdlich hiehergekommen, unterdeſſen 
hoffe ich, daß Du gewiß mein Briefchen aus Budwitz wirft erhalten haben. 
Nun folgt der Rapport von Prag. Wir kehrten ein beim Einhorn; nachdem 
ich balbirt, frifirt und angefleivet war, fuhr ich au in der Abficht, beym 
Canal zu jpeifen; da ich aber bei Dufchel vorbeymußte, frug ich erftens 
dort an — da erfuhr ih, daß Madame geftern nad) Dresden abgereift 
ſeye!!! — — — Dort werde ich fie alfo treffen. Er fpeifte bey Bliborn, 
wo ich auch öfters ſpeiſte — ich fuhr alfo gerade dahin. — Ich Tieß Dusche, 
(ald ob jemand etwas mit ihm zu Sprechen hätte) herausrufen; num Tanuft 
Du Dir die Freude denken. — ch ſpeiſte alfo bey Bliborn. — Nach Tiſche 
fuhr ich zu Sanal und Pachta, traf aber Niemand zu Haufe an; — id) 
ging aljo zu Guardaffoni, welcher e3 auf künftigen Herbft faft richtig machte, 
mir für die Oper 200 Duf. und 50 Duf. Reifegeld zu geben. — Dann 
ging ih nad Haus, um dem lieben Weibchen dieß alles zu fchreiben. — 
Noch mas: Ramm (Oboift aus München) iſt erft vor 8 Tagen wieder von 
hier nach Haufe, er kam von Berlin und fagte daß ihn der König fehr oft 
und zudringlich gefragt hätte, ob ich gewiß komme, und da id) halt noch 
nicht Fam, fagte er wieder: ich fürchte, er fommt nicht. — Ramm wurde 
völlig bange, er juchte ihn des Gegentheils zu verſichern. — Nach dieſem 
zu ſchließen ſollen meine Sachen nicht ſchlecht gehen. — Nun führe ich den 
Fürſten zu Duſchek, welcher uns erwartet, nnd um 9 Uhr abends gehen 
wir nad) Dresden ab, wo wir morgen abends eintreffen werden. — Liebſtes 
Weibchen! ich fehne mich fo fehr nad) Nachrichten von Dir. — Bielleicht 
treffe ich in Dresden einen Brief an. — D Gott, mache meine Wünfche 
wahr! Nach Erhaltung diefes Briefed mußt Du mir nach Leipzig Tchreiben, 
poste restante verfteht ſich. Adien Liebe, ich muß fchließen, jonft geht die 
Poft ab. — Küffe taufendmal unfern Earl, und ich bin Dich von ganzen 
Herzen küſſend Dein ewig getreier 

Mozart. 

PS, An Hrn. und Fr. v. Puchberg alles erdenkliche, ich muß es ſchon 
auf Berlin jparen, ihm zu fchreiben, um ihm auch fchriftlicy unterdeflen zu 
danfen. Adieu, aimez moi et gardez votre santc si chere et 
precieuse a votre Epoux. 
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As Mozart 1791 den willfommenen Antrag zur Compofition 
der Prager Rrönungsoper und zur Reife nad) Prag erhielt, hatte 
er gerade zwei feiner bedeutendjten Schöpfungen in Arbeit: „Die 
Zauberflöte" und das Requiem. Mar kennt die myſteriöſe Art 
der Beitellung des legteren Werkes durch einen unbekannten Boten, 
der den Namen feines Gebieters nicht nennen wollte. Mozart 
meinte manchmal, der Bote fei ein Weſen aus jener Welt, und 
das Requiem fiir feinen eigenen Tod bejtimmt. Ws ev nun 
im Begriffe war, den Wagen zur Reife nach Prag zu bejteigen 
erichien der geheimnißvolle Bote wieder, zupfte Frau Conſtanze 
am Node und fragte, was jet mit dem Requiem werden würde. 
Mozart entjchufdigte ſich mit der Unauffchiebbarfeit der Reife, 
erbat und erhielt einen neuen Termin gegen das Verſprechen, 
fofort nad) feiner Rückkehr das Requiem zu vollenden.*) 


Zur Krönungsoper hatte man Metaftafio’3 Operntert „Ele: 
menza di Tito“ gewählt, den Mozart nen in Muſik eben 
jollte. Metajtajio hatte die Oper 1734 gedichtet; nach) damaligen 
Brauche war der Text von einer Neihe berühmter Componijten, 
jo u. A. von Hajje, Jomelli, Perez, Gluck (1751), Scarlatti und 
Naumann, mit Freude ergriffen und im Laufe der Zeiten und 
namentlich durch den fächjischen Hofpoeten Caterino Mazzola aber 
auch manchen Veränderungen und Kürzungen unterworfen worden. 
Trotz alleden war Metaſtaſio's Libretto, welches als echtes Hof: 
gediht nur darnach ftrebte, die Güte und Großmuth des Titus 
gegen Feinde und Verſchwörer im volljten Glanze erjcheinen zu 
laſſen, keineswegs geeignet, dem Tondichter Gelegenheit zu wirf- 
jamen, eindrudsvollen Compojfitionen zu bieten. Es mangelte 
an wahrhaft drantatifcher Handlung und wahrhaft dramatiſchen 
Perfonen. Mozart mochte dieſe Schwächen lebhaft empfinden, und 
wenn er jte durch feine Muſik nicht ganz zu verdeden vermochte, 
jo war wohl auch jein förperliches Webelbefinden, das ihn ſchon 


— — — — — 


*) Das Geheimniß wurde ſpäter gelüftet. Ein Sonderling, Graf 
Franz v. Walſegg zu Stuppach war, wie nus bekannt iſt, der Beſteller, 
deſſen Verwalter Leutgeb der Bote. 
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in jenen Tagen, wenige Monaten vor feinem Tode, heimgefucht 
hatte, und die Kürze der Zeit, die er file diefes Werk zur Ver: 
fügung hatte, mitjchuldig daran. Mozart arbeitete jchon während 
- der Reife, ſtizzirte im Wagen und führte in den Raftftationen die 
Skizzen aus. Die Arbeit wurde ihm noch dadurch erfchwert, daß 
er das Perſonal, fir welches er fchrieb, faft gar nicht Fannte. So 
meinte er, der Sefto fei für einen Tenor beftimmt, während ihn 
eine Dame fang, und erſt in Prag konnte ev auf Grund der 
definitiven Befegung auch das Werk corrigiven, vevidiren und 
vollenden. Sein Schüler Süßmayer, den er mitgenommen hatte, 
affijtirte ihm bei der Compofition infoferne, als er die Seccoreci: 
tative fchrieb.*) Am 5. September 1791 war die Oper fertig, 
und für den nächjten Tag die Aufführung beftinnmt**); achtzehn 
Tage nur hatte er zur eigentlichen Arbeit gebraucht. 


Die Beſetzung war nachftehende: 


Tito Vespasiano, imperator di Roma . . . . Ser. Baglioni 

Vittellia, figlia del imperator Vitellio . . . . Sgra. Marchetti-Fantozzi 
Servilia, sorella di Sesto . .. 2 22 2.. Sgra. Antonini 
Sesto, amico di Tito . . . 2.2.2 202.0. Sgra. Car. Perini 
Amnio, amico di Sesto . . . . 2 2 2220. Sgra. Bedini 

Publio, prefetto del pretorio . . 2... . Sgr. Campi. 


Bon diefen Perſonen ift ung Sgr. Baglioni als der erſte 
Don Ottavio in „Don Juan“ befaunt, und diefer Umstand wieder: 
legt wohl am beiten das Gerücht, Baglioni habe ſich darüber 


*) Man hat Süßmayer vielfach) eine bedeutendere Mitarbeiterichaft, 
die Sompofition und nftrumentation mehrer Nummern, zugeſchrieben, was 
die von Mozart3 Hand gefchriebene Partitur widerlegt; hingegen dürften 
aber aud) die von Niſſen mitgetheilten Angaben, daß Mozart die Text— 
Umänderungen felbit vorgenommen habe, auf Srrthum beruhen, wennjchon 
fein Einfluß bei der Ummandlung oder Erjegung mehrer Motive, Meta: 
ſtaſio's nicht zu verfennen ift. 

**, Mozart trug eigenhändig ein: Den 5. Sept., aufgeführt in Prag 
den 6. Septeniber. La Clemenza di Tito Opera seria in due atti per 
l’ineoronazione di sua Maestä l’imperatore Leopoldo II,, ridotta a vera 
opera dal Sgr. Mazzoli, poeta di sua A. S. l’Elettore di Sassunia -- 
24 pezii. 
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aufgehalten, daß Mozart und fein italienischer Componiſt zur 
Compofition der Krönungsoper berufen worden jei, weshalb ihn 
Mozart in diefer fo fchlecht bedacht habe. Die Sängerin der Vi— 
tellia, Sgra. Maria Marchetti-Fantozzi (geb. 1767, ſeit 
1788 mit den Zenoriften Fantozzi vermählt) war aus Mailand 
nach Prag berufen worden und galt als eine der bedeutendften 
italienischen Primadonmen jener Zeit, hervorragend durch Organ, 
Bortrag und Action, einnehmend durd) ihre äußere Erjcheinung 
Ebenſo zählten die Damen PBerini und Antonini zu den 
erjten Sängerinen der italienischen Oper. Die Ausjtattung der 
-Dper entſprach dem feitlichen Anlaſſe; die erjten drei Deco- 
rationen waren von PB. Zravaglia, fürjtl. Ejterhazy’fchen Decora- 
tionsfünftler, die vierte von Preiſing in Coblenz erfunden, die 
Softüme von Cherubin Babbini aus Mantua. Die Wirkung der 
Novität auf Muſikfreunde ſchien eine tiefe, bedeutende; dagegen war 
der allgemeine Erfolg jenem des „Don Yuan" nicht zu verglei- 
hen. Das Publicum war ein geladenes, aljo officiell anweſend 
und ſchon in diefer Eigeujchaft nicht in der Lage, der Oper jenen 
Beifall zu fpenden, wie er „Don Giovanni” gejpendet worden 
war. Dem Hofe jpeciell fcheint „Slemenza di Tito” wenig 
gefallen zu haben; der Kaifer, von den prunkvollen Feitlichkeiten 
und den Anftrengungen der Krönungsceremonien erjchöpft, fol 
wenig Antheil daran genommen haben, die Katjerin, eine ausge: 
ſprochene Bewunderin italienischer Muſik, äußerte fi, wie man 
erzählt, jehr wegwerfend über die „porcheria tedesca* der 
Mozart’ichen Muſik. Yon einer Auszeichnung durch den Hof war 
denn auch Feine Rede; die böhmischen Stände zahlten den Com: 
ponijten 200 Ducaten. Zeitgenoſſen, denen die Empfänglichfeit fir 
gute, echte Muſik auch in diefen Tagen nicht abhanden gekommen 
war, urtheilten allerdings mit Enthufiasmus über das nene Werk 
ihres Lieblings. 

Nẽmetſchek fchreibt: 

„La elemenza di Tito“ wird in äſthetiſcher Hinficht Für die vollen: 


detite Arbeit Mozarts gehalten. Mit feinen Sinn faßte er die Einfachheit, 
die ſtille Srhabenheit des Charakters des Titus und die ganze Handlung 
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auf und übertrug fie ganz ın jeine Compofition. Jeder Theil, jelbft die 
Anftrumentalpartie, trägt dies Gepräge an fih und vereinigt fi) zu der 
Ihönften Einheit des Ganzen. Da fie für ein Krönungsfeft und für zwei 
eigens aus Stalien dazu berufene Sängerinen gejchrieben war, jo mußte er 
nothwendig brillante Arien für dieſe zwei Rollen ſchreiben. Aber welche 
Arien find das? Wie hoch ftehen fie über dem gewöhnlichen Stoß der 
Bravourgelänge ?“ 

Befonderen Eindrud machte das Finale des erſten Actes, 
eines der großartigjten Werfe Mozarts. „Es find Melodien darin 
(in der Oper)" — ſchrieb Brof. G. A. Meißner am Abend der 
Aufführung in fern Tagebuch — „ſchön genug, die Himmliſchen 
herabzuloden. Wenn uns Deutschen auch die Empfänglichfeit und 
Begeijterung für unſere geiftigen Heroen fehlt, die Händel 3. B. 
bei den Engländern und Gluf bei den Franzojen finde, — 
wer möchte heute nicht lieber Mozart als Leopold, der eben Ge- 
frönte, ſein?“ 


In dem Taumel dev Feitesfrenden verkflang „Zitus" zum 
Schmerze feines Schöpfers*); man eilte von Luſtbarkeit zu Luſt— 
barkeit, von Feſt zu Feſt. Wir erwähnen diefe nur, infoferne fie 
mit unferer Gejchichte in irgend einem Zuſammenhange ſtehen. 
Außer der Kaiferfrönung war ja noch die Inſtallation der Erz 
herzogin Maria Anna als Aebtijfin des Hradſchiner Damenſtiftes 
zu feiern, mit welcher Würde nad) Aufhebung des gefürfteten Benedic- 
tinerinenftifts zu Set. Georg das Recht zur Krönung der Königin 

*) Im Jahre 1791 Fam, nad) einem von mir im böhm. Mujeum 
vorgefundenen Textbuch zu fchließen, auch Mozarts „Cosi fan tutte* 
zur Aufführung. Das Textbuch führt die Oper folgendermaßen an: 

Cosi fan Tutte, ossia La Scuola degli Amanti, Dramına giocoso in 
due attı. Da rappresentarsi nel teatro nazionale di Praga, sotto L’Impresa e 
Direzione di Domenico Guardasoni L’Anno 1791. La scena si finge in 
Napoli — — La Poesia & dell’ Abbate Da Ponte, Poeta del Teatro 
Imperiale. La musica & dell Signor Wolfgango Mozzart Maestro 
di Capella in attual servigio di Sua. Maestä Cesarea. 

Auch ein Tertbuch der Oper „La Molinara“ (L’Amor contrastato) 


von Baifiello mit der Bezeichnung „da rappresentarsi nel teatro nazionale 
di Praga, nell’ anno 1791, sottu l’Impresa e Direzione di Domenico 


Guardasoni“ findet fih im böhm. Mujeum. 
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von Böhmen verbunden war, und diefe Krönung ſelbſt fand am 
12. ftatt; auch war die feierliche Belehnung des Olmüger Fürſt— 
erzbiſchofs Fürften v. Colloredo und des Fürften v. Schwarzburg (in 
procura) vorzunehmen. Am 11. Sept. befuchte der Kaiſer u. X. die 
„phyficaliichen Spectafel der Hrn. Pierre und Degabrel in der 
„Eifernen Thüre” und wohnte der 42. Auffahrt des Luftjchiffers 
Blanhard in der Bubentfcher Gegend bei. Der Ballon wurde 
vor der Sitzbühne des Kaiſers entlaffen und flog bei Mondenfchein 
majeftätifch auf, ein Moment, der fogar einen poetischen Dechant 
zu einem Huldigungs:Gedichte an den Kaifer in lateiniſcher, deutſcher 
und Cedhifcher Sprache begeifterte. Am 12. Abends war großer 
Freiball im Nationaltheater. Um das großartige Arrangement zu 
ermöglichen, war an das Theater in der Königsſtraße ein Neubau 
gegen die ehemaligen Münze zu angelehnt worden;*) diefer Anbau 
bildete einen prächtigen Saal mit altrömifchen auf Marmorart 
verfertigten Säulenreihen, die mit Blumen ummunden und mit 
vergoldeten Capitalen ausgejtattet waren. Hinter diefen Säulenreihen 
befanden ſich 20 Souperzimmer; der Fußboden des roth mit Gold 
austapezirten neuen Saales war auf gleichem Niveau mit dem 
Parterre des ebenjo ausgeftatteten Theaters. Fünf Orchejter mit 
300 vorzüglichen Muſikern fpielten, zwei im eigentlichen Theater: 
Saale, drei im angebauten Saale. Der kaiſ. Hof joupirte in einent 
am Ende des neuen Saals errichteten „erhöhten Tempel“; gegen- 


*) Am 19. Juni 1791 wandte fi) der Landesausihuß an den Grafen 
Franz Anton Noftig mit dem Erſuchen um die Erlaubniß, „bei der Krö- 
nungsfeierlichfeit an das Theater einen ftändifchen Saal anbauen zu dürfen, 
wo eine großen Volksmaſſen zugängliche Feſtlichkeit veranftaltet werden 
ſollte.“ Graf Nojtis antwortete de dato Türmis 1. Juli 1791 dem Oberft- 
burggrafen Grafen v. Rothenhan: „Hocgeborener Reichsgraf! Unjerem 
gnädigften, geliebteften Tandesherrn, meinem mir von Jugend anf fo theueren 
Baterlande und deffen dermaligem fo.würdigen Vorfteher muß jeder Patriot 
mit wahrem Vergnügen Sich und das Seinige widmen. Da Sch nun gleich 
bei Erbauung meines Theaters das Decorum für unfere VBaterftadt Mir 
zum Hauptzweck genonmen habe, wie angenehm muß e3 Mir jeun, bei 
einer fo herrlichen, von allen treuen Böhmen gewünfchten Gelegenheit es 
anwendbar zu finden . . .“ 
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über im Theater, wo ſonſt das zweite Parterre war, jah man 
„eine erhabene Bühne und darüber einen Baldadjin”, unter 
welhem der Hof dem von 30 arijtofratifchen Damen getanzten 
Contretanz zujah. 

Die Cavaliere erjchienen alle in gleichfürmiger ſpaniſcher Klei— 
dung von grün und weißen Taffet mit Federbüjchen auf den Hüten. 


„In jedem der 20 Soupezimmer” — berichten die Journale — „war 
eine Tafel zu 16 Gededen, an welcher die Anweſenden wechſelweiſe jpeilten. 
Alles wurden auf Silber von hiezu beftellten Hausofficiers ſervirt. In der 
Galerie de3 zweiten Stockwerks ringeherun waren gleihfall3 Tafeln, wo 
man fonpiren konnte. Während dem Souper wurde eine von Herren Prof, 
Meißner verfertigte, von Hrn. Rozeluh in Muſik gefegte Kantate aufgeführt. 
Der ganze Saal war mit Kronen- und vielen anderen nach antiquent Ge— 
ſchmack verfertigten Leuchtern erleuchtet. Zwilchen dem Theater und dem 
neuen Gebäude befand fi) ein Buffet von allen möglichen Erfrijchungen. 
Auf der alten Allee, im St. Galliklofter und im erften Carolinhofe waren 
die Küchen errichtet, die Speiſen ſelbſt und die Getränke befanden ſich in 
den Zimmern des Carolins, welcher durch bevedte Gänge niit dem Theater 
in erften Stockwerke in Verbindung gefeßt wurde. Champagner, Tokayer, 
Malaga, Rheinwein, Burgunder nebft andern Weinen waren bei einer 
Menge von faft 4000 Menfchen dennoch im Ueberfluße vorhanden, ebenfo 
die Braten, Bädereien nnd Erfriſchungsgetränke. Um 9 Uhr kamen die 
allerhöchſten Herrichaften im Saale au. Ein frendiges Vivat tünte ihnen 
entgegen. Beide Herrichaften jowie die Erzherzoge und Erzherzoginen wurden 
jodann in die Hofloge geführt, und der Contretanz begann. Das Kaiſerpaar 
blieb bis 11 Uhr, die Erzherzoge bis nach 2 Uhr und huldigten and) dem 
Tanze. Die Pracht diejes Balles war eine außerordentlihe. Ausländer, 
welche daran Theil nahmen, und die viele allgemeine Beluftigungen an 
anderen Orten mit anſahen, verfichern, nirgends etwas angetroffen zu haben, 
was dieſem Feſte das Gleichgewicht halten fünne. Dabei war die meifter- 
hafte Ordnung nicht zu überſehen. Der Zug der Hinzueilenden dauerte von 
5—10 Uhr. Man konnte mehrere hundert Wägen zählen. Im Saale felbft 
war unter den Tauſenden der Anweſenden bie vollfte Harmonie und bei 
allem Weberfluß an Speijen und Getränken die größte Eintracht. Zur 
Sicherheit und Bequemlichkeit waren die beiten Anftalten getroffen. Alle 
Saflen und Pläte waren mit Militärwachen bejegt. Bei den Eintrittsthüren 
und an anderen Orten des Gebäudes waren jomohl Commiffärs von Ca: 
valieren als auch von Dicafterialbeamten angeftellt. Ueberall in der Gegend 
be3 Theaters ſah man die trefflichften Yenerlöfchanftalten. Gegen 3500 
Wachslichter brannten des Feſtes megen, ſowie man aud) fogar die zum 
Theater führenden Durchhäuſer mit Laternen verjehen hatte.“ 
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Es iſt ein Wunder, daß bei dem außerordentlichen Andrang 
kein Malheur geſchah. Man hatte allerdings in etwas origineller 
Weiſe vorgeſorgt, die fatalſten Elemente fernzuhalten, indem bei 
der Billeten-Vertheilung „darauf Rückſicht zu nehmen war, daß 
vornehmlich Jene Zutritt erhalten, die ſich mehr beim Tanze als 
beim Buffet aufhalten.“ Auch kamen, um Stauungen zu vermeiden, 
von Zeit zu Zeit Grenadier-Abtheilungen mit vorgehaltenen Bret- 
tern in den Saal, die das Publicum auseinderſchoben. 

Vorher hatte auf dem Hradſchin das Hofdiner ſtattgefunden, 
wobei die von G. A. Meißner verfaßte, von Kozeluh componirte 
Feſt-Cantate zuerſt aufgeführt wurde. Eine grandioſe Illumi— 
nation Prags, prunkvolle Bälle in den Palais des Hochadels, 
Manöver, Beſuche des Kaiſers in öffentlichen Anſtalten. waren 
die Ereigniſſe der nächſten Tage, deren Details an dieſer Stelle 
ſelbſtverſtändlich nicht berührt werden können. Eine der letzten 
Feſtlichkeiten war die Wiederholung der Kozeluh'ſchen Feftcantate 
im Nationaltheater. Sie fand am 23. September ftatt, Logen 
und Galerie-Pläge wurden gegen Bezahlung abgegeben, in das 
Parterre konnte Jedermann nad) Maßgabe des Raums ohne 
Entreegeld eintreten. Die Einnahme jener Pläge galt den Armen. 
Bei der Cantate zeichnete fich befonders Mad. Duſchek aus. Am 
2. October reifte der Kaiſer von Prag zu einer Rnndreiſe durch 
Böhmen ab, die Kaiferin verließ ebenfalls bald die Hauptftadt. 
Der Fremdenſtrom verlief jih, und nur freundliche Eindrücke 
blieben von den vaufchenden Feſtlichkeiten zurück. 

Mozart, der in diefen Tagen in feinem lieben Prag weilte, 
befand fich in feiner vechten Feſtesſtimmung. Theils kränkte ex jich 
über den feinen Erwartungen feineswegs entfprechenden Erfolg 
des „Titus“, teils litt ex körperlich immer jchwerer. Er medicinirte, 
ſah blaß ans und trug zumeift traurige Mienen zur Schau, wenn 
ſich auch manchmal im Kreife treuer, Iuftiger Freunde jein Humor 
wieder Bahn brach. In Duſchek's Villa verbrachte er wie 1787 
die angenehmften Stunden. Auch befehäftigte ihn damals immer 
wieder die „Zauberflöte. Während feines diesmaligen Aufenthalts 
in Brag befuchte er — fo erzählt man — faſt täglicd) mit feinen 
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Freunden ein unweit feiner Wohnung gelegenes Kaffeehaus, um 
mit Billardfpielen fi) zu zerftreuen. Man bemerfte einige Tage 
lang, daß er während des Spielens ein Motiv ganz leife für 
ih hinfummte und mehrmals während der Andere fpielte, ein 
Bud) aus der Taſche zog, flüchtige Blicke hineinwarf und dann 
wieder fortipielte. Wie erftaunt war man, als Mozart auf einmal 
jeinen Freunden in Duſchek's Haufe das ſchöne Quintett aus der 
„Zauberflöte" zwifchen Tamino, Bapageno und den drey Damen, 
das gerade mit demjelben Motive beginnt, welches Mozart während 
des Billardipiels jo bejchäftigt Hatte, auf dem Klavier vorfpielte! 
Wohl aus derjelben Zeit erzählt Niſſen noch folgendes Gefchichtchen : 

„Als Mozart zu Prag im Gafthofe „dag neue Wirthshaus (jebt „gol- 
dener Engel”) genannt, wohnte, hörte er da einen fertigen und allgemein 
beliebten Harfeniften, der die Gäfte mit Favoritftüden aus der jo beliebt 
geivordenen Oper „Le Nozze di Figaro“ und eigenen Phantaſien, ob: 
wohl er nicht nad) Noten fpielte, zu unterhalten pflegte. Mozart ließ ihn 
auf fein Zimmer fommen und jpielte ihm ein Theme auf dem PBianoforte 
vor, mit der Frage: ob er wohl im Stande wäre über dasfelbe aus dem 
Stegreife Variationen zu machen? Diefer befann fich eine Heine Weile, bat 
Mozart, ihm das Theme noch einmal vorzufpielen und variirte dasjelbe 
wirklid) mehre Male, worüber Mozart feine Zufriedenheit äußerte und ihn 
fehr reichlich beichenfte. Da diefes Thema, mweldyes Mozart wahrjcheinlich 
auf der Stelle erfand, bis jeßt nirgends al3 in dem Gedächtniſſe dieſes 
nunmehr bejahrten Harfeniften anfzufinden war, jo entriß ein eifriger Ver— 
ehrer Mozarts es der Vergeſſenheit dadurch, daß er es in Noten übertrug 
und fomit jein Dafein für immer ficherte . . .” 

Diefer Harfner hieß, wie man erzählt, Hofmann und joll 
nach circa 1843 in den Straßen Prags als uraltes, vermwittertes 
Männchen in alter Tracht, mit gepudertem Haar, Zopf, Kniehoſen 
und Schnallenfchuhen zu fehen geweſen fein, von einem Cafehaus 
und Gafthaus zum anderen wandernd und jpielend — mit Vor—⸗ 
Tiebe, aber nur auf befonderes Verlangen, jene ihm von Mozart 
gewidmete Compojition. „Copanek* (Zöpfchen) nannte jpottend 
die Gaffenjugend den alten Mufifanten, den legten Ueberreft einer 
der Schönsten Perioden der Mufifgefchichte Prags.*) 








*) Bon alten PBragern wurden mir nod andere Verfionen über dieſe 
Mozart-Epifode mitgetheilt. So erzählt man, es ſeien zwei Stüde, ein 
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Der Abſchied Mozarts von Prag war diesmal bejonders 
rührend und ſchmerzlich. Der Meilter vergoß Thränen und jchied 
unendlich Schwer — er fchien zu ahıen, daß er fein liebes Prag 
nicht wiederjeben jollte.*) Erſchöpft durch die Aufregungen, An: 
ftrengiungen und Berjtrenungen des Prager Aufenthalts, war 
Mozart noch kränker nad) Wien zurücgefehrt, als er es verlaſſen 
hatte; er arbeitete rüftig an feinem „Requiem" und der „Zauber- 
flöte“, dirigirte am 30. Sept. noch die erjte Aufführung diefer 
Oper in Wien, und am 5. December verjchied er. Die Trauer 
um Mozart war in Prag womöglich noch größer als in Wien. 
Am 14. Dec. 10 Uhr Vormittags wurden in der Kleinfeitner 
Pfarrfirche zu St. Nicolaus, wo Strobach Chordirector war, von 
diejem eine feierliche Todtenmeſſe veranitaltet. 

„Den Tag zuvor wurden gedrudte Parte für den Adel und 
das ganze Publicum ausgegeben, am Tage jelbjt eine halbe Stunde 
hindurch alle Sloden an der Pfarrfirche geläutet. Faſt die ganze 
Stadt ftrömte herzu,“ — berichtet man — „jo daß weder der 
wäljche Bla die Kutjchen noch die jonjt für 1000 Menſchen ge: 
räumige Pfarrkirche die VBerehrer des Verklärten faſſen Forte.” 


Marſch und eine Gavotte geweſen, die Mozart für den Harfner componirte; 
ſonſt ift überall nur von einem Stüde die Nede. Noch in fpäteren Jahren 
wurde derielbe .in das von Dionys Weber geleitete Prager Confervatorium 
eingelafjen, um den Schülern vornehnlih Mozart'ihe Compofitionen vor- 
zufpielen, wofür er ftet3 eine ganze Mütze mit Kupfergeld erhielt. Ein Mozart: 
VBerehrer bot dem armen Muſikanten 5 fl. für dag Stüd, doch wollte er 
fih nicht von dem foftbaren Andenken trennen. Der Name Hoffmann joll 
nach einer VBerfion auf einer Verwechslung mit einer anderen ftadtbelannten 
Berjünlichkeit des alten PBrags beruhen — von dem Harfner habe man nur 
den Spisnamen „copänek“ gekannt. 

*), Den Abihied Mozarts von Prag bat U. Meißner in jeinen 
„Rococobildern“ pietätvoll beichrieben, aber die Detail3 fcheinen minder 
verläßlich, weil Director Bondini, der bier unter den Abſchiednehmenden 
ipeciell angeführt wird, bereit3 1789 geftorben war. Nach Meißner hätte 
ih bei tem Neifewagen, den Frau Mozart u. A. mit Bictualien aus 
dem Böhmerland bepadt hatte, vor dem Haufe „zu den drei Hackeln“ aud) 
der Harfenift Hofmanı eıngefunden, um den gütigen Meifter noch einmal 
zu jeben. | 

18 
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Das Requiem, eine Compofition von Rofetti (recte Rösler), wurde 
. von 120 der erjten Tonkünſtler Prags, an der Spige derjelben 
Mad. Dufchef, „fo herrlich executirt, daß Mozarts Geift im Elyſium 
fich darüber freuen mußte” In der Mitte der Kirche ftand ein 
„herrlich beleuchtetes Trauergerüſt“, 3 Chöre, Pauken und Trom— 
peten ertönten in dumpfen Klange. 12 Sciüler des Kleinfeitner 
Gymnaſiums trugen Zrauerflöre quer über die Schulter und 
weiße Tücher in der Hand. Das Publicum war in andachtsvoller 
Stimmung, und viele heiße Thränen wurden um Mozart geweint. 
„So zollt man Ehre feinem Verdienſt nach den Tode in Prag" ; 
jagt der Zeitungsreferent, „unerjeglich iſt ſein Verluſt, es gibt und 
wird Meifter in der Tonkunſt geben, aber, um einen Mozart wieder 
hervorzubringen, wird die Natur Jahrhunderte brauchen.“ 

Am 13. Käner 1792 veranstaltete eine Gejellfhaft von Prager 
Verehrern des verblichenen Meifters im Nationaltheater eine Erin- 
nerungsfeier an denjelben zu Gunsten der Hinterlajjenen Familie. 
Graf Franz Sternberg und Dr. v. Vignet ſtanden an der Spiße 
der Arrangeure, der Adel erjchien faſt vollzählig, das Publicum 
maſſenhaft und nahm mit Andacht und ſtürmiſchem Beifall dag 
aus Mozart’schen Kompofitionen bejtehende Progranın auf. Die 
Geſangſtücke waren der in Prag noch nicht aufgeführten Oper 
„Jdomeneo“ entnommen. Neben Mad. Dufchek, die ergreifender 
denn je fang, wirkten Frl. dv. Vignet, Frl. Marian und Hr. 
Ramiſch mit; Wittaſek, ein mwürdiger Schüler Duſchek's, Tpielte 
ein neues großes Mozart’iches Concert auf dem Fortepiano. Am 
7. Februar 1794 endlich) gaben die Hörer der Rechte an der 
Prager Univerfität bei Anmejenheit der Witwe Mozart in Prag 
dem Andenken des Unjterblichen eine große Akademie, über welche 
die „Prager Neue Ztg.“ (Nr. 12, 1794) berichtet: 

„Der Alademielaal war ſtark beleuchtet. Im Hintergrunde desſelben 
über dem Orcheſter flammte Mozart's Name in einer Art von Tempel, zu 
deſſen beiden Seiten 2 Piramiden mit den Inſchriften „Dankbarkeit und 
Vergnügen“ transparent illuminirt ſtanden. Man wählte für dieſen Abend 
die beiten Stücke von Mozart. Den Eingang machte eine Symphonie in C, 
daun fpielte Hr. Wittafel, ein ſehr hoffnungsvoller junger Böhme, das 
präctigfte Goncert von Mozart in D-moll auf dem Fortepiano mit eben- 
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foviel Bräcifion als Gefühl. Darauf fang Böhmens beliebte Sängerin Frau 
Duſchek das himmliſche Rondo der Bitellia aus der opera scria „la 
clemenza di Tito“ von Mozart. Ihre Kunſt ift allgemein befannt; 
hier begeifterte fie noch die Xiebe für den großen Zodten und feine gegen- 
wärtige Fr. Witwe, deren warme Freundin fie immer gewejen ift. Den 
Beichluß madjte eine dev beften Symphonien, die es gibt, in D-dur von 
Mozart. Die Muſik ging jehr gut, obgleich es Fritifche und meift concerti- 
rende Stüde waren; denn es erequirte fie da3 Prager Orchefter, und fie 
find von Mozart! Man kann ſich vorftellen, wenn man Prags Kunftgefühl 
und Liebe für Mozartiihe Muſik fennt, wie voll der Saal geweſen jey. 
Mozarts Witwe und Sohn zerfloßen in Thränen der Erinnerung an ihren 
Berluft und des Dankes gegen eine edle Nation. Mozart fcheint für Böhmen 
gejchrieben zu haben, nirgend3 verftand und erequirte man beſſer feine Muſik 
als in Prag, und ſelbſt auf dem Rande ift fte allgemein beliebt.“ 

Unter die Theilnehmer an der Akademie wurde eine Trauer: 
Dde auf Mozart’3 Tod von Meinert vertheilt. Mozart’3 Sohn 
Carl war bereits jeit 1792 auf Beranlaffung eines Wohlthäters der 
Familie, des Barons van Swieten, nach Prag zur Erziehung gegeben 
worden, wo er bei Prof. Nemetjchef Unterricht und Wohnung, 
bei Duſchek die Koſt und einigen Unterricht im Clavierfpiel erhielt 
— zum Muſiker war er nicht bejtimmt. Mad. Dufchek stellte ihn, 
als der churfächjiihe Capellmeijter Naumann nah Prag Tam, 
diefen vor, und Naumann vichtete eine die Verdienfte des Vaters 
betonende, alle Aumefenden erjchütternde Anjprache an den Knaben. 
Bei der Sorgfalt, die die Prager Verehrer Mozarts auf deſſen 
Sohn verwendeten, fällt ung eine „Erklärung in Betreff des jungen 
Mozart”, der wir in der „Prager Neuen Ztg.“ (Anhang, Nr. 28, 
9. April 1794) begegnet jind und die ſich auf einem Verfuche, 
den Knaben theatraliich zu verwerthen, bezieht, doppelt auf. Es 
heißt da: 

„Man ift dem verehrungswürdigen Prager PBublicum, welches den 
Namen Mozart3 zu ehren weiß, eine Erklärung fchuldig, die durch die 2 
legten Opernavertiffement3 nothwendig geinacht wurde. Der Knabe Mozart, 
der Sohn des unfterblihen Mannes, deſſen himmliſche Harmonien uns 
nod) jpät entzüden werden, ward auf Veranlaffung St. Exc. des Herrn 
Baron von Switten, jeines edlen Wohlthäters im Vertrauen auf den 
Geiſt der böhmischen Nation, nach Prag zur Bildung und Srziehung ge— 
geben. Diefer Yjährige Knabe, voll Feuer und Lebhaftigkeit, jollte nach dem 
Wunfche einiger Freunde des Mozartiichen Namens in ber Opera „Azur“ 

18* 
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in der Rolle des Opferknabens öffentlich auf der Bühne auftretten. Welch 
eine ſchädliche Wirkung die auf die Bildung des jungen Menjchen gehabt 
hätte, da3 fünnen nur jene ganz eimjeben, deren Aufficht und Sorge derjelbe 
übergeben wurde. Die Kinder großer Männer gehören einigermaßen dem 
Buhlicum an, und die Erzieher des Knaben haben zu viel Hochachtung für 
dasjelbe, und zu viel Niebe für dad Wohl des Knaben, ale daß fie es 
hätten zulaffen können. Da diefe Geſinnungen zugleich diejenigen ſeines 
edlen Wohlthäters und feiner Mutter jind, je nahm man umjeweriger 
Anftand, das Anftretten de3 Knabens zu verhindern. Hätte man in den 
Opernanzeigen die Sache der Publicität nicht voretlig überliefert, jo wäre 
dieje Erklärung nicht nöthig gemeien; aber jo fünnte leicht der Unterrichtete 
nach den fetten Opernzetteln die Witwe Mozart, die vol Hochachtung und 
Dankbarkeit fürs Prager Publicum iſt, eines Eigenſinns bejchuldigen, 
wovon fie nicht3 weiß.“ 

Der Knabe blieb bis 1797 in Prag; jeine Jpäteren Lebens— 
Ihidjale hat er in dem bereit3 mitgetheilten, an Hrn. Popelfa in 
Prag gerichteten Briefe erzählt; 1859 beichlog er zu Matland in 
beicheidenen Berhältnifjen jein Xeben. Seinem Bruder W. A. Mozart, 
einem Muſiker von großer Begabung, die allerdings nicht an jene 
des Vaters heranreichte, haben die Prager in Concerten pietät- 
vollen Beifall gezollt, dem großen Mozart aber bewahren jte noch 
heute diejelbe Bewunderung und Liebe wie ihre Vorfahren, und 
ein Prüfftein für jede ihrer Theaterdirectionen ijt die Aufführung 
des erhabenjten jeiner Werke, das er für ſie geſchaffen. 
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IX. 


Die Compagnie Bondini-Heconda. — Das Kleinfeitner Theater 
unfer Seconda dis zu feinem Antergange. 


(Die Bondini-Seconda’ihe Geſellſchaft 1788. — Schillers „Don Carlos”. 
— Bondini und Seconda Schließen einen neuen Bachtvertrag mit dem Grafen 
Thun ab. — Bondini tritt alle Rechte an Seconda ab. — Perfonalftatus 
1789. — Regie Opis. — Neue Theaterpläne Seconda’3. — Seconda bleibt 
im Thun'ſchen Theater. — Die Saiſon 1790/91. — Perfonal und Reper- 
toire. — Der Brand des Kleinfeitner Theaters. — Dank und Abichied der 
„abgebrannten“ Gejellihaftl. — DOpationen für Thun und Seconda. — 
Seconda’3 Abgang. 


Seit Ablauf des Bondini'ſchen Contracts mit dem Beſitzer 
des Nationaltheater Grafen Franz Anton Noftig war Bondint 
und fein neuer Compagnon, der ehemalige Caſſier Franz Seconda*), 
mit jeiner berühmten Dresdener Schaufpielgefellfchaft in Prag 
auf das Theater im gräfl. Thun’ichen Haufe auf der Kleinſeite 
befchränft, das ihm laut Eontract mit dem Hauseigenthimer noch 
ferner zur Dispofition ftand. Dort 309 die Bondini-Seconda’sche 
Sejellichaft in ihrer neuen Organifation unter der Compagnie- 
Unternehmung am 12. Mai 1788 ein, und Mad. Koch begrüßte 
die Prager mit einer poetiichen Anfpradye von Bufchel, die ins— 
bejondere dem Schmerz über den Verluſt Reinecke's Ausdrud gab. 
Die Prager empfingen mit wahrem Enthufiasmus die Gefellichaft, 
die ihnen ſtets reine Kunſtgenüſſe in wunübertroffener Güte ver- 
mittelt hatte. 

„Den 12. Mai” — Schreibt die „Prager Oberpoftamtsztg.” — hatten 


wir das unbeichreibliche Vergnügen, die Bondini'ſche Gejellichaft wieder im 
hochgräfl. Thuniſchen Hauſe auftreten zu jehen. Der Prolog,. von Mad. 


*) Ein anderer Seconda, Joſeph, leitete eine Sachſen bereilende Ge— 
jellichaft. — Franz Seconda war 1755 zu Dresden als der Sohn des 
dortigen Delicateffenhändlers Franz Maria Seconda geboren, ftand be- 
fauntli dem Impreſſario Bondini ſchon feit 1779 als Caſſier aur Seite 
und genoß nicht nur deffen volles Vertrauen fondern auch die volle Gunft 
des Dresdener Hofes und der leitenden Perfünlichkeiten in Prag. 
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Koch geiprohen, gewann alle Herzen. Gewiß konnte ſich Niemand ber 
Thränen enthalten ber der Stelle, wo diete Künitlerin in tem Tone unge: 
heuchelter Wehmutb von dem PBerluite des verflirten Reinecke iprach. Site 
ſchloß mit der Bitte um die Liebe für die Geſellſichaft, deſſen gemäbrte ſie 
des Amditeriums laute Verſicherung. melde das Geräuich der Trompeten 
überfhaffte. Die Vorſtellung jelbit unter dem Itrel . Tıie Engländer 
in Amerika“ wurde mit einem Beifalle aufgenemmen, der nicht mur allein 
mit Händellariben dem Alletagslohn der Alletagsſchaukünſtler, Sondern mit 
dem ftummen Dabinſtarren, unterbrechen von Schluchzen und Augentrocknen 
— aus jeder Seele den Zeelenmalern reihfih zufloß. Ob bier der Aus— 
druck „Zeelenmaler” bles aus einer Zeitungspefaune ſchnarre oder wirflich 
am rechten Orte ftehe, mögen bie Thränen der Rührung enricheiden: ohne 
welcher feiner der Zufihauer wieder erzäblen kann, mie er von Dielen Künſt— 
lern ũberraſcht und dahingeriſſen worden. Nach geendigtem Zriele wurde 
Hr. Brückl un Mad. Albrecht berausgerufen.“ 

„F. von B. im Namen einer Geſellſchaft Litteratoren“ unter: 
jchrieb der Kritiker, der ſich je begeiitert über die Leiſtungen der 
Geſellſchaft äußerte. Tas Repertoire war gerade in diefer Saiſon 
bejonders intereijant. Die erjte große Novität, welche die Bondini ſche 
Geſellſchaft brachte, war Schillers „Don Carlos”. Der lafo- 
nijche Bericht jagt: 

„Am 5. Aug. wurde von der Bendintichen Schauſpielergeſellſchaft 
das neue von Hrn. Schiller je metiterhaft bearbeitete Urtgmalfchauipiel 
„Zom Garlos“ zum erjtenmal gegeben und ebenie meiſterbaft ausgeführt.“ 

Einen intereffanten, aber ziemlich düster gefärbten Bericht 
über die Don Carlos-Aufführung der Bondini-Seconda'ſchen Ge: 
jellichaft /allerdings nicht in Prag, jondern in ihrer jüchlijchen 
Reſidenz) hat Appellationsratd Körner au Schiller ſelbſt er: 
stattet. Er jchreibt: 

„Da: Hans war jehr voll und nad dem Schluite des Ztüdes wurde 
ungewöhnlih lange geffatiht. Wie die Vorftellung war, kannſt Du Dir 
denken, da Dremwis den Carlos und Schirmer den Marquis machte. 
Und beide waren mir doch lieber als Brüdl. Schirmer gelangen einige 
Stellungen, und bei der Gefangennebmung des Carlos ıbat fein Spiel 
und feine Stimme eine überrifhende Wirkung. Ber Trewis muß man 
Mitleid mit feinem gänzlichen Unvermögen haben. Er hatte doch ziemlich 
gelernt. Eeine Monotonie war bloß Null und er verdarb wenigſtens nichts 
durch widrige Accente. Aber Brüdl war oft unausiteblid. Seine Mürde 
that ihm gar zu gütlich, jo daß er überall das Beiwort königlich ein- 
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flidte. „Merkt euh das”, war auch eine Kieblingöredensart von ihm. 
Denke Dir eine fo unedle Geftalt wie Brüdl, die nur das Craſſe, nur den 
Tyrannen in Philipp heraushebt und für den alle anderen Züge verloren 
find. Angenehme Empfindung hat mir eigentlih nur die Koch gemacht. 
Sie war fehr gut angezogen, ihre Geftalt und ihr Anftand war für ihre 
Rolle im Ganzen ſehr pallend, und in der Eiferjuchtsicene mit dem König 
ſprach fie auch ziemlich gut und nad) ihrer Art mit Wärme. An anderen 
Stellen war ihre Kälte weniger widrig, weil man fie für Zwang ihres 
Standes und ihrer Rage anfehen konnte. Bon der Albrecht habe ich mehr 
erwartet. In der Scene mit Carlos ift ihre Coquetterie ohne alle Grazie. 
Anftatt des leichteren Converſationstons declamirt fie bald, bald jchnattert 
fie mit unnatürlicher Heftigkeit und renkt fich überhaupt wie Hafe, wenn er - 
Sroberungen madeı will. Auch war fie nicht vortheilhaft angezogen, big 
zur Sarricatur bloß, und weite Aermel, die zu ihren dürren Armen fehr 
ichlecht fi ausnahmen. Im Monolog und in der Scene mit Perez hat fie 
einige Sachen gut gejagt. Im vierten Acte nad der Gefangennehmung 
jpielte fie äußerft Kalt, vielleicht aus Mißvergnügen, meil fie nicht au ge= 
fallen ſchien. Shoumärt ſpielte mit Anftand, ſprach aber fehr kalt. Henfe 
blieb der verfleidete Sänftenträger. Bei einigen Stellen entitand beinahe 
ein allgemeines Gelächter, wo er nämlich jagt: „Alle für Einen“ bei der 
Verſchwörung und im vierten Ucte, wie Lerma und nicht Alba zum König 
gerufen wird, und Perez zu Alba fagt: „Mit uns ift e3 aus.” Noch ein 
paar Schnurren: In der Eiferjuchtsfceue jagt Brüdl zur Königin: „et 
feine Winkelhaken, Madame, und keine Schrauben.” Sein Anzug war bi 
zum Stußerhaften prätentionirt. Dremit beliebte in der Scene mit der 
Eboli u. U. zu fagen: „Das it fein Strid für folhe Blumen.” Minna 
meint, Hr. v. König hätte vielleicht den Himmel als anftößig weggeftrichen.” 

In Prag hatte „Don Carlos" einen ducchjchlagenden Erfolg 
und erlebte mehre Wiederholungen noch in der Sommerfaifon 
1788. So heißt es in einer Zeitungsnotiz vom 23. Auguft: 

„Da verjchiedene abmejende hohe Herrfchaften den Wunſch geäußert 
haben, daß das beliebte, und fo ansnehmend gut exequirte Trauerjpiel vom 
Rath Schiller Dom Carlos, von der Bondini'ſchen Geſellſchaft wiederholt 
würde, fo ift die Aufführung desfelben zum lettenmal künftigen Dienftag 
als den 26. Auguft feitgejest worden.“ 

Nach Beendigung der Sommer-Campagne wurde e3 wieder 
ſtill im Thun'ſchen Theater, das dann nur zu bejonderen künſtle— 
riſchen Veranftaltungen, mufitalifchen Akademien u. f. w. benügt wurde. 

Im Frühjahr 1789 ſchickte ſich Sgr. Bondini an, einen lange 
gehegten Wunſch, noch einmal feine italienifche Heimat \wieder- 
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zujehen, auszuführen, und war bejtrebt, vor feiner Abretje feine 
Angelegenheiten volljtändig zu ordnen. Es war, als hätte er vor- 
hergefehen, daß er von diejer Reiſe nicht mehr zurückkehren follte. 
Zunächſt ſchloß er in Gemeinjchaft mit Seconda eimen neuen 
Contract für das Stleinjeitner Theater mit dejjen Gigenthümer, 
dem „Reichsgrafen of. Wenzel Grafen v. Thun, k. f. wirft. 
dienftleijtenden Kämmerer, Gencral: Feldwachtmeijter und Brigadier 
bei denen Arıneen” ab. Nach den einzelnen Punctationen diejes 
Vertrags wurde das ganze gräflihe Haus Nro. 157 auf der Klein: 
feite mit Ausnahme zweier Beamten- und Diener-Wohmungen von 
1. $uni 1789 bis legten Mai 1792 an Bondint und deſſen Erben 
fowie an Bondinis Compagnon Kranz Seconda vermiethet. Es 
durften darin „Caſinen oder ſogenannte üffentliche Zuſammen— 
fünfte und Bälle für den hohen Adel und ſonſtige anſehnliche 
und bürgerliche Perjonen, Concerte oder jonjtige Schaujpiele" ab: 
gehalten werden; die Duartalraten des Zinjes, der 1000 fl. jährlid) 
betrug, waren ohne Rüdjicht darauf, ob das Haus zu den angeführten 
Zwecken mehr oder weniger oder gar nicht benügt werden wirde, 
zu entrichten. Einen durch Feuer verurfadhten Schaden hatte der 
Pächter zu tragen, wenn er durd) jein Perſonal verjchuldet würde ; 
im Sriegsfalle ftand beiderjeit3 halbjährige Aufkündigung frei. 
Der Contract trat mit 13. Mai 1789 in Kraft. Schon am 
15. Juli desjelben Jahres aber übertrug Bondint alfe jeine hiedurch 
erivorbenen Rechte an Seconda ab, verkaufte demſelben das Theater 
im Thun'ſchen Haufe nebft allen dort und im Rogentheater depo— 
nirten Decorationen, Möbeln und Garderobejtücen jorwie ſämmt— 
liche Opern » Bartituren und gedrudte Opernbücher um 8000 ft. 
baar und bejtimmte Seconda in jeder Hinjicht zu jeinem Nach— 
folger in theatralibus. Als diefe Angelegenheiten geordnet waren, 
trat er, Schon kränkelnd, die Reiſe nach Italien an, ohne jedoch 
das Land feiner Heimat, jeiner Sehnjucht, zu erreichen; auf dem 
Wege ftarb er zu Brausned in Zirol am 30. October 1789 an 
der Auszehrung. Prag und die übrigen Städte, in denen er ge: 
wirkt, trauerten aufrichtig um ihn; er war einer der herver- 
ragendften italienischen Operndirectoren jeines Jahrhunderts, und 
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um das deutfche Schaufpiel haben fich Wenige fo große Verdienfte 
erworben als diefer in der Xheatergeichichte Prags epochemachende 
Italiener. 

Seconda hatte mittlerweile ſein Regiment in Prag ange— 
treten. Die Perſonalverhältniſſe erhellt folgende Standes-Tabelle: 


Unternehmer Hr. Pasqual Bondini (dann Seconda). — Regiſſeur Hr. 
Opitz. — Actricen: Mad. Albrecht, alle erſten tragiſchen und zärtl. Lieb— 
haberinen. — Dlle. Böſenberg, muntere und naive Liebh., 1. Soubr. und 
verkleidete Mannsrollen. — Mad. Brükl, Mutterrollen. — Dlle. Brükl, 
Kinderrollen. — Mad. Drewitz, Soubretten. — Mad. Emrich, Ver— 
traute und Soubr. — Mad. Henke, ernſthafte und kom. Mütter, Köni— 
ginen. — Mad. Koch, trag. und zärtl. Liebh, Königinen, Damen vom 
Stande, edle Mütter und verkleidete Rollen. — Dem. Merlitz, jugendl. 
Liebh. und Agnefen. — Mad. Seconda, Kiebh, und 2. Soubr. — Die. 
Weinhold, 2. Liebh. Acteurs: Hr. Böfenberg, 1. Bediente und lau— 
nige Char.-Rollen. — Hr. Brükl, 1. Väter, Könige, polternde Alte und 
ernithafte Char.-Rollen. — Hr. Griesbach, 2. kom. Bediente. — Hr. 
Dremwis, Liebh. — Hr. Emrid), zärtl. Väter und gefette Char. — Hr. 
Henke, ge. Väter, launigte Bauern und Vertraute. — Dr. Opib, 1. 
Helden, 1. Xiebh. und Ehevalierd. — Hr. Sello, Hilfgrollen. — Hr. Schir- 
mer, 1. Liebh. und junge Helden. — Hr. Schoumärt, gel. Liebh., Char. 
und Pedanten. — Hr. Zuder, Alte, zärtl. Bauern, treuherzige u. kom. 
Bediente. — Hr. Ermes, Heine Bediente und Nebenrollen. — Souffleur 
Hr. Ullrich. — Garderob. Hr. Tetel. — Abgegangen: Hr. Borchers, Hr. 
und Mad. Bipler, Hr. Nabel, Dem. Warm, Dem. Wittefind. Entlaffen: 
Hr. und Mad. Braun. — Gaftrollen: Hr. Möller ald Oberförfter in den 
„Jägern“ und Oboardo in „Emilia Galotti”. — Debuts: Dem. Weinhold 
als Agnes Bemauerin. — Dem. Merbit ald Henriette im Rendezvous. 
Hr. und Mad. Braun als Paſtor Seebad) und Oberförfterin in den „Jägern“, 
Hr. Opitz ald Ferdinand in „Kabale und Liebe“. 


Bemerfenswerth war vor Allen die Uebernahme der Regie 
durch Opitz. Er follte den nnerjeglichen Reinecke erjegen und hatte 
wohl zum Theil das Zeug dazıı, fehadete aber der Gejellichaft in 
mancher Hinficht durch die flach naturaliftifche Kunftrichtung, ver 
er huldigte, durch die Speculation auf den Beifall der Maffen, 
der ihm mehr galt als die ftille Anerkennung der gebildeten, ur— 
theilenden Minorität. 


„Wie fommt es“ — jagt eine 1799 in Dresden erichienene Kritik des 
ſämmtlichen Perjonals der „Rurf. ſächſ. Hofichaufpielergefellfchaft” über die 
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Regie Opitz — „daß wir die Meiſterwerke unferer dramatischen Dichtkunft 
entweder gar nicht oder dod) äußerft felten zu jehen bekommen? Iphigenie 
von Goethe ift noch nie gegeben worden, von Sciller’3 „Biccolomini”, den 
man ſchon überall gefehen hat, weiß man bier nody nichts. Daß e3 einen 
Weiße, Klinger, Leiſewitz gegeben habe, fcheint mar ganz vergeflen zu haben. 
Emilia Galotti, Ulavigo dienen gleihlam nur als Nothbehelfe.. Der Miß 
Sarah Sampfon wird nicht mehr gedacht, dahingegen viele unferer drama: 
tiihen Mißgeburten bis zum Edel abgedrofchen werden. Es ift mir recht 
gut bekannt, wie man ſich zu eutjchuldigen pflegt. Das Publikum will gern 
Etwas Neues jehen, fagt man, und auf ein volles Haus muß man bedadht 
fein. Aber das Publikum iſt wirklich fo tief noch nicht gefunfen, daß es 
nicht das Gute, hauptſächlich das Vortreffliche, dent Neuen, wenn es feines 
von dieſen ift, vorzichen jollte. Auch machen viele (gute) Stüde wie z. B. 
Don Carlos, Fiesco u. A. allemal ein volles Haus. Jene Entfchuldigungen 
find alfo Ausflüchte und dev Grund muß in etwas Anderem liegen. Die 
Wahrheit aber will ich Herrn Opitz and Herz legen, daß der Geſchmack 
des Publikums mehr und mehr verderben werden müſſe, wenn ıhm ewig 
geſchmackwidrige oder doch nur mittelmäßige Producte vorgelegt werden. 
Der Schauſpieler foll aber nicht nur zum Vergnügen fondern and) zur 
Bildung des Publikums beitragen.“ 


Auch warf man Opig Barteilichkeit bei der Rollenvertheilung 
vor, die fich fogar ſoweit erſtreckt haben joll, daß er die Rollen 
jelbjt veränderte, wirffame Neden aus der einen in die andere 
Rolle übertrug u. ſ. w. Auch der Einfluß Seconda’s, der bei 
allem Eifer, Gutes zu bieten, doc) von der Caſſa mehr verftand 
als von der Kunft und deßhalb die erſtere auch vorwiegend im 
Auge hatte, mag bei diefer Geſtaltung der Verhältniffe einfluß- 
nehmend gewejen fein. Trotzdem erfreute jich die Gefelljchaft unter 
Seconda⸗-Opitz in Prag fast derjelben Beliebtheit wie unter Bondini- 
Neinede, und Seconda machte fo gute Gejchäfte, daß er 1790 
den Entichluß faßte, ein eigenes geräumigeres Theater in Prag 
zu bauen. Er richtete zu diefem Zwecke cin Immediatgeſuch an 
den Kaifer, berief fich unter Vorlage des mit Bondint gefchlofjenen 
Vertrags, der ihn in alle Rechte desselben einfeßte, auf die Bon— 
dini mittelft Hofdecret vom 10. Juli 1787 extheilte Erlaubniß, 
„ein Theater auf der Kleinfeite oder ſonſtwo in Prag erbauen 
und darin alle Gattungen von Schau-, Luft: und Sing-Spielen 
geben zu dürfen," um für fi) die Berechtigung zur Errichtung 
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eines neuen Theaters darzuthun. In einer Eingabe an den Ma- 
giftrat vom 1. Auguft 1790 wies er die Annahme zurüd, daß er 
aus Prag Geld ins Ausland jchleppen wolle, im Gegentheil, er 
laſſe fich jtets Geld aus Sadjjen kommen; endlich bemerkte er, 
gegenüber dem Einwande, daß dem Altjtädter Haupttheater aus 
der neuen Concurrenz neuer Schaden erwüchſe, die Kleinjeite 
jet joweit von der Altjtadt entfernt, daß hier ein Theater bejtehen 
fünnte, ohne dem Altjtädter Theater zu fchaden, namentlich wenn 
beide nicht an denjelben Tagen fpielen. Zrogdem wurde Seconda 
mit feinem Geſuch, die Conceſſion Bondinis fiir ein neues Theater 
auf ihn zu übertragen, endgiltig abgewiefen. Das Gubernium 
hatte eben in einem Berichte an die Hoffanzlei vom 20. Mai 
1790 das Noftig’sche Theater als vollfommen ausreichend für die 
Altftadt bezeichnet, wenn es nur in den Händen eines tüchtigen 
Unternehmers wäre. Uebrigens hätten auch bisher ſchon Neben: 
theater auf der Neuftadt und Kleinſeite beitanden. Eine Concurrenz, 
jo heilfam fie ſonſt ſei, müfje für Prag, wo namentlich im Sommer 
fein genügendes Theaterpublicum vorhanden fei, das gerade Ge— 
gentheil bewirken. Die Anhäufung vieler Theatergefellichaften in 
Prag würde nur eine Häufung jchlechter Stüde und fchlechter 
Aufführung hervorrufen; man müfje vielmehr wünſchen, daß der 
Director des Haupttheaters auf dem Carolinplatz ohne Beein- 
trächtigung Alles zur Befriedigung des Publicums aufzubieten in 
die Lage käme. 

Seconda, hiedurch abgefchredt und bejorgt, auch feine Con— 
cellion für das Thun'ſche Theater zu verlieren, richtete eine nee 
Immediateingabe (vom 22. Juni 1790) an den Kaifer, worin er 
zunächjt die Nothmwendigkeit eines zweiten Theaters in Prag dar- 
legte. Das Nationaltheater leide durch die fehlechte Akuſtik; aud) 
Bondini habe fich Hauptjächlich infolge dieſes Gebrechens (?) und 
der dadurd) veranlaßten Unzufriedenheit des Publicums mit 6000 fl. 
Schaden auf fein Kleinfeitner Theater zuriidziehen müſſen; hier 
aber hätten nur 200 Menfchen im Barterre Plab, die im Sommer 
vor Hige verfchmachteten. Angeficht3 dieſer Verhältniſſe ſei er von 
einigen Theaterfreunden erjucht worden, cin neues, bequemes, 
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fehlerfreies Theater auf der Kleinſeite zu erbauen, und habe auch 
die entſprechende Unterſtützung in ſicherer Ausſicht gehabt. Er ver— 
zichte aber darauf und auf dies ganze Project und begnüge ſich damit, 
vie kaiſerliche Genehmigung zur Fortiegung ſeiner Vorſtellungen 
im Thun'ſchen Hauſe als Rechtsnachfolger Bondini's zu erbitten. 
Damit das Altſtädter Haupttheater nicht geſchädigt werde, propo— 
nirte er, ſolle immer einen Tag dort, den anderen auf der 
Kleinſeite geſpielt werden. Der Ruin eines Directors könne dann 
wicht durch ſolche Concurrenz, ſondern nur durch eigene, üble 
Oekonomie verurſacht werden. Zur Empfehlung ſeiner Perſon 
berief ſich Seconda auf die Gunſt des Prager und Dresdener 
Publicums ſowie des churſächſiſchen Hofes, wovon ein eigenhän- 
diges Schreiben der Prinzeß Therefe zeuge. Die Hofkanzlei ber 
traute das böhmiſche Gubernium mit den nöthigen Erhebungen 
über das Gejuch, und das Reſultat war — mit bejonderer Wür: 
digung ber bisherigen Leiftungen der Seconda ſchen Geſellſchaft — 
die Genehmigung desjelben. 

Seconda blich alfo ruhig im Pacht des Kleinſeitner Theaters, 
das in der Winterjaifon ſowie jonjt zu allen möglichen künſtleri— 
ſchen Veranftaltungen diente und im Sommer von der kurf. 
ſächſiſchen Hofichaufpielergejelljchaft vecupirt wurde. Ju der Winter: 
jaifon 1788'9 produeirten ſich dort u. A. iu muſikaliſchen Aka— 
demien Johann Hummel, der kurpfälziſche Nammervirtuoje Frie 
drih Ramm (Oboe) u. A, im November 1789 wurde den 
Theaterunternehmern Wenzel Mihule uud Joh. Buttean die 
Bewilligung ertheilt, „mit den Pächter des Kleinfeitner Theaters 
einen Contract bezüglich der Aufführung von Spectafeln abſchließen 
zu dürfen,“ jofern dieſer Spectafel cenfurirte Stücke jein wilden. 
Im Mai 1790 producirte ſich auf der Stleinfeite die italienische 
Sängerin Mad. Bellini; nad) ihr rückte die Dresdener Schau- 
fpielergefelfjhaft wieder im Thun'ſchen Haufe ein und eröffuete 
am 24. Mai ihre Vorftellungen mit Kotzebue's belichten „Indianern 
in England". — „Zu befannt find die Talente der einzelnen Mit- 
glieder· — hieß es im der Ankündigung — „als daß wir ſie 
jelbft rühmen follten. Jeder Theaterkenner weiß ohnehin, mit 
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- welchem Beifall fie auch das kurf. ſächſiſche Theater bejorgen.“ 
Und als die Sommer-Saifon zu Ende war, fjchrieb man mit 
gleichem Lobe: 

„Der Beifall, den die Seconda'ſche Schaufpielgejellichaft während der 
Zeit ihres Aufenthalts hier in Prag eingeerntet hat, läßt fi) wohl am 
dentlichiten ans der letzten Vorftellung erkennen. Sonntag den 5. Sept. 
jollte mit dem allgemein beliebten Stüde „Die unglüdfiche Ehe duch De- 
licateffe” oder „des Ringes 2. Theil” vom Hrn. Schröder die Bühne ge- 
Ichloffen werden, allein das Berlangen, der Beifall des zurufenden Audi- 
toriums war jo andringend, daß fie ihre Abreije verjchteben und Montags 
noch einmal das nenlide Stück zun Beften der Gefellihaft aufführen 
mußten, wo das Theater ebenfofehr von Zuſchauern gefüllt war und fie 
eben wieder den vorigen Beifall erhielten. Hr. Opis hielt am Ende eine 
Abichiedsrede, worin er in den wärnften Ausdrüden für den Beifall dankte, 
den fie die ganze Zeit ihres Hierfeins bejonders in den legten Vorftellungen 
erhalten hat.“ 

In der Winterfatfon 1790/91 fand das Theater wieder die 
übliche Verwendung zu Bällen, Comcerten un. |. w. Im März 
produeirten fih u. A. die Violinvirtuofen Gebrider Eck in ftarf 
befuchten Concerten mit glänzendem Erfolge; ein auf der Reiſe 
erfranfter italienischer Opernjänger Pietro Mazzoni veranitaltete, 
um ſich aufzuhelfen, eine italienische Opern - Aufführung unter 
Mitwirkung der „ehemaligen k. k. Nationalfängerin Mad. Weiß 
geb. Grohmann”, die jchon feit 10 Fahren nicht gefungen hatte, 
was nicht hinderte, daß fie glänzenden Erfolg hatte und daß man 
nach wie vor „ihr (einer Deutjchen) einen vorzüglichen Plag unter 
den größten italienifchen Sängerinen“ einräumte. 

Im Sommer bot die deutfche Schaufpielgefellichaft Seconda’s 
ihr Beites auf, um während des Fremdenandrangs aus Anlaß 
der Vorbereitungen der Königsfrönung mit Ehren zu bejtehen. 
Am 28. Juli erjchien der fiegreiche Prinz von Sachſen-Coburg 
im Kleinfeitner Theater und wurde von dem zahlreichen Publicum 
„mit freudigem Vivatrufen und frohem Händeklatſchen“ empfangen. 
In den Krönungstagen wohnte der Kaiſer mit dem ganzen Hofe 
einer Vorjtellung der Seconda’schen Truppe bei, welche den „weib— 
lichen Jacobinerclub“ von Kotzebue und „Die Eiferjüchtigen oder 
Keime hat Recht” von Schroeder jo gut aufführte, daß der Kaifer 


236 — 


über die ganze Borftellung im Hauje verweilte. Bei der Krönungs- 
feftvorftellung felbft wurde ein großer allegorijcher Prolog „Habs- 
burgs Meifterfänger" vorgetragen. Beim Schluße der Saifon ſprach 
Dem. Böjenberg, num eines der beliebteften Mitglieder, als 
Lidia in den „Nebenbuhlern" einen von Baron Taubenheim ver- 
faßten Epilog. 

Im Perſonalſtatus waren in diejer Saijon wenig Veränderungen 
vor fich gegangen. Als neue Acquifitionen finden wir eine Dlle. Le 
Roy (Liebhaberin); Mad. Zuder, die erſte Soubrette u. mun- 
tere Liebhaberin, war identiſch mit Die. Böfenberg — jie war 
die Gattin Zucker's geworden. Das Repertoire vom Jäner 1790 
bis 1. Nov. 1791 wies 70 neuftudirte Stüde auf: 

Der Advocat. Leidenſchaft und Liebe. Die würdige Mutter. Die Macht 
der Kindesliebe. Wieder ein neuer Auftritt. Wohlthun macht glüdlih. Die 
faljhen Spieler. Alderfon 1. Theil. Die Colonie. Die Indianer in England. 
Der Geiſterbeſchworer. Miß Obre. Curd v. Spartau. Der Vicefanzler. 
Stizze der rauhen Sitten unjerer Vorältern. Die Feuersbrunſt. Die Hod: 
zeitöfeier. Kunz v. Kauffungen. Verirrung ohne Lafter. Graf Wiprecht von 
Groizih. Der Tadler nach der Mode. Das Porträt der Mutter. Die 
Streligen. Die Entführung. Die ungfüdliche Ehe durch Delicateffe. Thomas 
More. Das Kind der Liebe. Die philojophiihe Dame. Der Eremit auf 
Formentera. Bruder Morig der Sonderling. Ehrgeiz und Liebe. Spaß 
und Ernft. Liebe und Großmuth. Das Ehrenwort. Stadt und Land. Die 
ſchöne Nanette. Was dem Einen recht ift, ift dem Andern billig. Freemann. 
Friedrich v. Defterreich. Fürftenpflicht. Maske für Maske. Mathilde, Gräfin 
v. Giesbach. Weiberlift geht über Alles. Frauenftand. Clara v. Hoheneichen. 
Felix und Hanuchen. Die eble Lüge. Der Papagei. Die Sonnenjungfrau. 
Der eigene Richter. Der Waiſe in der That. Die verjhloffene Thüre. 
Eulalia Mainau. Der Herbfttag. Menzikov oder die Verſchwörung unter 
Beter dem Großen. Die vier Bormünder. Elife v. Walberg. Leichtfinn und 
gutes Herz. Er mengt fi in Alles. Habsburg: Meifterfänger, allg. eft: 
prolog zur böhm. Königsfrönung. Das große Loos. Braddok. Der weibliche 
Jacobinerclub. Eine prelt den Anderen. Die Stiefjöhne. Das Fräulein, 
Der gutherzige Alte. Die Uebereilung. Die Cocarben. Liebhaber und Neben- 
buhler in Einer Perfon. (Zuſammen circa 70 Stüde.) 

Ein aufınerffamer Beobachter der künſtleriſchen Ereigniſſe 
und Verhältnifje feiner Zeit in Prag, Dr. Held, findet nicht 
Worte gemig, die Leiftungen der Seconda’jhen Geſellſchaft gebüh- 


hervorzuheben, 


zi 
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„Eine jolhe Gejelihaft vom Schaufpielperjonal”, fchreibt er in feinen 
Memoiren, „wie es die Seconda’ihe ift, kann Prag feit jener Zeit nicht 
mehr aufweifen. Es war ein harmonifches Ganzes und Fein Chaos von 
verfchiedenen Jargons, wie man fie jeit jeher, auch zu Liebichs Zeiten im 
ftändifchen Theater unmöglich ausmerzen konnte. Alle Glieder der Gefell- 
ſchaft, felbft die Komiker, ſprachen ein reines Schrift-Deutſch. Und ich ge- 
trane mich zu behaupten, daß das Theater in der Kleinſeite einen mächtigen 
Einfluß auf die Gefittung der meiften Bewohner jenes Stadttheild ausübte, 
welche noch mehre Jahre nad) feinem Aufhören andauerte. Die zahlreichen 
Beamten und viele Studierende wohnten des Theaters wegen da, daher 
fand man dort die meifte Gelelligkeit, wozu vorzüglidy auch ınehre nahe 
Gärten einluden.. . .“ | 


Auch war Dir. Seconda beſtrebt, bei jeder Gelegenheit durch 
Wohlthätigfeit3-Vorjtellungen feinen humanen Sinn zu bethätigen. 
Sp maltete er, von Glück und Sympathie getragen, in Prag, bis 
an einem Sommermorgen des Jahres 1794 das ganze jtolze 
Gebäude jeines Glücks und feiner Hoffnungen im Trümmer janf. 
Am 27. Auguft 3 Uhr Morgens brach im gräflih Thun'ſchen 
Haufe im Theaterfaale Fener aus. Die Flamme griff fo ſchnell 
und gewaltig um fich, daß es ungeachtet aller Anſtrengungen, der 
beiten und wirkſamſten Nettungsanjtalten jener Beit, nicht vor 
dem Untergange zu bewahren war und der größte Theil des 
Ihönen PBalaftes von den Flammen verheert wurde. Man konnte 
von Glück jagen, daß die Nachbargebäaude in das Flammenmeer 
nicht einbezogen wurden. Der Hauseigenthüner FML. Graf 
Thun (damals interimift. commandirender General in Prag) und 
der Oberftburggraf Graf Stampach leiteten perſönlich das 
Rettungswerf und boten alle ihre Domeftifen dazı auf. Die 
Pferde ihres Marjtalls führten Wafjer herbei, fait die ganze 
Sarnifon half, und der Chef der ſtädtiſchen Polizei, Stadt: - 
hauptmann Graf Wratiflam, Teijtete faſt Webermenfchliches. 
Honoratioren und Leute der intelligentejten Claſſen eilten zur 
Rettung des beliebten Theaters herbei, aber Alles, auch die ge- 
ſammte Garderobe und die Orcheiter Inſtrumente verbrannten. 
Die Theilnahme mit der verunglüdten Gefellihaft war allgemein 
und Director Franz Seconda erließ in der „Prager Oberpoft- 
amtszeitung" folgende Danferinnerung : 
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„Sowohl in meinem Namen als im Namen ſämmtlicher Mitglieder 
meiner Geſellſchaft halte ich es für ſchuldige Pflicht, allen menſcheufreund⸗ 
lihen Einwohnern der Stadt Prag, meinen wärmften, innigften und ge— 
rührteften Dank für ihre jo gütig bezengte Theilnahme, für ihren jo thätig 
geleifteten Beyſtand und für ihr mitleidsvolles Bedauern bei dem mir 
in der Nacht vom 27. Ang. I. 3. durch die Feuersbrunſt betroffenen Un: 
glücke hiemit öffentlich an den Tag zu legen. Juſonderheit kaun ich der 
Thätigkeit der menjchenfreundlicen hiefigen Bürgerſchaft und der Wac- 
ſamkeit der löblichen Polizei, die Empfindungen meines gerührten und er- 
tenntlichen Herzens nicht verbergen. Der Erfteren danke ich hiemit innigft 
für ihren dabei jo thätig geleifteten Veijtand, für ihre unaufgeforderte Be: 
reitwilligkeit, denen in dem abgebrannten Haufe fi) befundenen Einwohnern 
jo eifrig beigefprungen, und jo ämfig bei Rettung ihrer Sachen geholfen 
zu haben, und ber Letzteren danfe ich ebenjo gerührt für ihre dabey be— 
zeigte unermüdete Thätigkeit in Erhaltung guter Ordnung, wodurd bie 
anfänglid; in der Verwirrung, Angft und Schreden verlegte und vermißte 
Effekten, alle jogar bis anf die geringfte Stleinigkeit jedem Cigenthümer 
derjelben wieber zugeftellt worden find. Der Vergelter alles Guten belohne 
fie dafür und erfülle die heißeften Wünfche meines beklommenen Herzens, 
womit ich diefe wohlthätige Stabt, die jo viele gute und vortreffliche Menichen 
in ſich faßt, verlaffe. Das Gefühl meiner nie erfaltenden Erkenntlichkeit 
wird unverändert im Innerften meines Herzens fortleben, und diejenigen 
Augenblide werden in Zukunft bie heiterften und angenehmften meines 
Lebens jeyn, im Auslande meinen Landeleuten jowohl als auch alfen gefühl- 
vollen guten Menſchen die feltne Behandlung mtitzutheilen, wie großmüthig, 
mie uneigennügig, ämjig und thätig bei dem mir betroffenen Unglücdöfalle, 
die edeln, menfhenfreundlihen Böhmen ſich bewiefen haben. Prag den 
2. September 1794.” Franz Sekonda. 

Graf Thun zeigte ſich übrigens der verunglüdten Geſellſchaft 
gegenüber al3 ganzer Cavalier. Er erließ Herrn Seconda den 
contractmäßigen Erſatz des durch das Feuer an feinem Palais 
verurfachten Schadens und fprang der Geſellſchaft ſelbſt noch 
hilfreich bei, wie ſich überhaupt Prag beeilte, der nun verunglückten 
Truppe feine Sympathie werkthätig zu bezeugen. Am 30. Aug. 
war das Altftädter Nationaltheater Schauplag einer erſchütternden 
BVorftellung der „Abgebrannten", denen diefes Haus für den Abend 
eingerinmt-moorden war. Am Schluße des Stückes danfte Opitz 
im Namen der Gefellichaft dem Grafen Thun mit einer meifter- 
‚haften, gefühlvollen Rede; als dieſe aber zu Ende war, ging 
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Director Secouda in die Loge des humanen Grafen, umfaßte 
deſſen Kniee und dankte ihm in Thränen aufgelöjt, für feine Groß— 
muth und Güte. Das Publicum rief: „ES lebe Graf Thun, der 
großmüthige, der menfchenfvenndliche, gelichte Graf Thun!” Der 
Eindrud der Scene war großartig. 

„Aller Herzen” — jchrieb die „Prager Neue Ztg.“ — „waren von 
Freude durchdrungen, und es gab menig Augen, die nicht eine menſchen— 
freundliche Thräne, der Ausdrud des ſchönſten Seelengefühls, geziert hätte. 
Segen vom Himmel für Did, erhabener Graf! Du Haft in unzähligen 
Herzen das Gefühl göttlichen Wohlthuns rege gemacht. Die ganze Nation 
wird es Dir immer danken; den Du haft ihren Ruhme einen nenen Glanz 
verichafft, und das Ausland wird den Namen Thun nie ohne Verehrung 
ausiprechen! — Mehre hohe Menjchenfreunde haben bei der Caſſa beträdht: 
ide Einlagen gemacht, um die unglüdliche Gefellfhaft einigermaßen zu 
entihädigen. Der Schade, den die Feuersbrunit an dem Palais verurjadt 
hat, wird auf 60.000 fl. gefchäßt, ein Betrag, der nod) ſehr mäßig iſt, wenn 
man bedenkt, daß die Malerei allein iiber 20.000 fl. gefoftet hat.“ 

Auch poetifch verherrliht wurde die ſchöne That Thun’s. 
Im „Gothaer Theater-Kal.” pro 1795-—96 finden wir ein dem 
Grafen gewidmetes ſchwungvolles Gedicht, das von dem Dan: 
gefühl der Künftler, die von dem Brand ver „Thunenburg“ be- 
troffen waren und das edle Herz des Grafen in diefem Unglüd 
fennen gelernt hatten, überfloß.*) 


Seconda reijte, erjchüttert von der Kataftrophe, von Prag 
uach Dresden ab und gab feine Unternehmung in der böhmischen 
Zandeshauptftadt, obwohl er die Coneeſſion hiezu weiter behielt, 
auf. Es war ihm gelungen in ſchweren Zeiten, wo welterjchüt- 
ternde Nachrichten, die Ereigniffe der franzöſiſchen Revolution, 
Kriegsftürme u. ſ. w. die Bevölkerung vielfach von den friedlichen 
Künften abzogen, fein Theater blühend zu erhalten und fich, ob- 
gleich in einem Nebentheater Prags fpielend, gewilfermaßen zum 
Haupt-Schaufpieldirector der Stadt zu erheben. Als er im Juni 


*) Auch erſchien ſpäter ein Flugblatt unter dem Titel „Die Gedädtniß: 

feier de3 27. Auguftmonats; Prags edlen Menjchenfreunden gewidmet im 

Namen de3 Franz Seconda und feiner Schaufpielergefellichaft von Franz 

Adolph Schouwärt. 1795.” Das Flugblatt enthält 22 vierzeilige Strophen. 
19 
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X. 


Das deutſche Schau- und Singfpiel im Nationaltheater und 
das vaterländifhe Theater im Hibernergebäude unter Mihule. 


(Da3 Ende der Roßmarft-Bude und des vaterländifchen Theaters im Rofen- 
tbal 1789. — Das neue vaterländische Theater im ebemuligen Hiberner- 
Eofter. — Die Conceſſionäre der utraquiftiihen Bühne verpacdhten Eonceflion 
und Theater an Wenzel Mihule und Butteau. — Butteau tritt aus der 
Compagnie und Mihule wird alleiniger Pächter. — Die Eonceffionäre 
Sewe und Zappe petiren um Beltätigung ihres Privilegd. — Das Reper- 
toire und Perſonal des Hibernertheaterd. — Komiker Wenzel Swoboda. — 
Mihule übernimmt als Unterpädter Guardaſoni's die Divection des deutſchen 
Schau- und Singſpiels im Nationaltheater. — Berjonal und Repertoire. 
— Cechiſche Nachmittagsporftellungen in beiden Theatern. — Nachrichten 
aus Fraukreich. — Kaiſer Franz II. Krörung ın Prag und ſein Bejud) 
im Nationaltheater. — „Die Zauberflöte” al$ Opern-Novität Mihule’s. 
— Schwierige Berhältnijfe. — Mihule bewirbt fih um eine Conceffton für 
dag Koßentheater. — Das Ende feiner Prager Unternehmungeıt.) 


Eine Aera des fteten Wechjels von Perſonen und Syſtemen 
begann, als Wahr's Pachtcontract mit dem Eigenthümer des Na- 
tionaltheaters, dem Grafen Franz Anton Nojtig, abgelaufen war 
und der Vertrag mit Domenico Guardajonı in Kraft trat. 
Guardaſoni behielt bloß die italienische Oper in eigener Regie, 
das deutſche Schau: und Singspiel aber wurde anderen Unter: 
nehmern in Unterpacht gegeben. Bon großem und verderblichen 
Einfluß auf die Lage des deutjchen Schaufpiels im Altjtädter 
Haupttheater wurde immer mehr das Nebentheater auf der Neu— 
jtadt, das „utraquiftifche" vaterländifche Theater. Die . 
Conceſſionäre dieſes Theaters verftanden ihr Geſchäft. Trug ſich 
ein coloſſaler Scandal zu, flugs waren die Dramaturgen der Bude 
zur Hand, um daraus dramatiſches Capital zu ſchlagen. Wie ſich 
moderne Bihnenleiter die traurigen elebritäten Francescont, 
Rösza Sandor u. ſ. w. nicht entgehen ließen, um fie, pifant zu- 
bereitet, ihrem naiven Publico als „Stück“ vorzufegen, legten ji) 
die Herren damals ein vor dem Roßthore ausgeführtes Duell 
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ein neues Ballet „Die gute Scherer”, für Montag den 6. Sept. 
„auf guädiges Begehren” die fomische Oper „Die Lyranten“ nebjt 
der genannten Ballet-Novität, fir den 7. September als Novität: 
„Die Majeſtät in der Klemme“, Schaufpiel in 5 Aufzügen, worin 
ich der Schanfpieler Liſſſer vom Nationaltheater zum erjten 
Male als König „vor einem hohen Adel und dem verehrungs: 
würdigen Publikum zu empfehlen juchen ſollte.“ Dieſe genanen 
Angaben stellen wohl hinreichend feit, daß bereits 1790 im Hi— 
bernertheater gefpielt wurde und der 29. Ang. 1791 als Eröff— 
nungsdatum eine entjchiedene Unrichtigfeit bedeutet. Ebenſo Klar 
{ft es, daß bereits in jenem Jahre ſowohl deutsch als Cechifch bei 
den Hibernern gefpielt wurde und daß neben diefem „utraquiftifchen" 
Repertoire auch dem Sewe'ſchen Ballet eine Hauptaufgabe zufiel. 
Wir können aber auch conftatiren, daß nicht Graf Sweerts-Spork, 
der jpätere Eigenthiimer des Haufes, das Theater errichtete, ſondern 
die Conceſſionäre ſelbſt — Eigenthiimer war zur Zeit der Errich- 
tung die k. k. Staatsgilter-Mominiftration — und daß fid) bereits 
in der erjten Hälfte des Jahres 1790 ein vollfommener Umſchwung 
in den Directionsverhältniifen des vaterländifchen Theaters vollzog. 
Non den drei Conceſſionären war einer, der Schaufpieler Antong, 
nachdem er ſich noch an den Vorbereitungen fiir die Webernahnte des 
Hibernertheaters betheiligt hatte, Fpurlos aus Prag verichwunden, 
die beiden Anderen waren in größter Geldverlegenheit, außer 
Stande, die zur Einrichtung der neuen Bühne nöthigen Summen 
aufzubringen und ihre aus diefem Anlaß aufgenommene Schuldenlaft 
abzutragen, zurückgeblieben. Das ganze Unternehmen drohte Schiff 
bruch zu leiden, als jid) zur rechten Zeit noch ein rettender Engel 
fand. Ein bemittelter Mann Namens Mihule, der bereits am 
15. November 1789 mit einer Geſellſchaft Vorſtellungen auf 
der Kleinjeite eröffnet hatte, verband ſich mit dem praftifchen 
Theatermann Butteau, und ftellte der bedrängten Compagnie 
Sewe-Zappe den Antrag, Theater und Conceſſion pachtweife 
zu übernehmen. Mit Freuden fehlugen die Concejlionäre ein, und 
Ihon am 26. März 1790 kam der Bachtcontract zu Stande. 
Der Eingangspafjus diefes Vertrags vrientirt über die ganze 

















“ 
— - — 
.— - L 
e-m,,nm un -. una [X } “ -.uu = R— — .. nustnm — —— 
—⸗ 2 — .. ® — x “.. - . u. „newantan —— [m 
- .— - 
tr. „ wun1,.n u. 0. yaroru Ayo ı.ug eo Sn. 8 6 * r Da agb u vn N» m. 0 wor. 10 
"im ku” - . =’. Tat „an... n - - -. - nm num" “mn - - — 22— 
4— ı$ ———⸗4A1— — “. 46 ... ..n.,.,n Pr - > in % .. ou on pm 
EEE ZZ . 22 nun. E 1 -w.: ... Raus “oo. .. — — m .. — u PT ur 
- “ — - — 
ww... Ha: .. =» oo an ı0 » .. . u. “.. nosuon ae unten „ur ve -_—. won 825 
m“ ns". D) - PR er -. .ant. PP EG hund nun. — . u -. 
. - ” a 
x, “ .n unge. „ou es De nu a0 u 7] ... L } m. "u u» 22 . .. — — 
.. 
- Pr GER - „Bist PR Ber „oh. san. [Y} - . vu u... . .- u an m... 
ı . — - 1 | 
— zug m DL SE ET u ur 2 2220 —— u. — rer m... nous ‚t . — J Bu % — [| ne 
Der Vo er m nb-. n .. [3 — 42 2 2 - N 22 — — —— Lou 22 
Ed "„„uyı.n, „non In - re “ur og urn rcıe -a.0 724 ] na PL — .w—..n 1.0. 
“us DE mann C 2 a en. .u a. - = 2 — nu... 
. mr - 
> u de Sn ..0 grre- ng 18 „ Cem = 1 a7 mn up — 22 — *8 m... mu 
„= naar " r . — 1 Li tn. che Du nuraunı . „one — * “on a hu m 
- — = - - -.. ..- - 
Su 3 « qyyuo ıv. a man om er wur) .+01.0m -.. [5 .y - a} „ ” ” . —XR -. 
u Tin. Pa ur 8 W u ht u... . .. ..- urn. no. 
—.— - . u - n. 
qw " zen "<eoNn N urp — -urg „y wer 4 22 =» nm oem ...n -.r 
= kruo,n 8a n.&n — pr .. ...u - ... ne... ..m „- oh 
 —- . oo. au: Po m... de = om . ='0 m we ., . „1m. nu ww... nn .» I 
...nn » L —— — n. PR fe Te un nun — = un. nv Er "| .. 
- - a - - w 
* de ge 1. 72 0m „nu 42 U a. 2 — — ... .. .20 a wm - 
... ar suare ıl .: _. „» .. 6 ———— 52 "au vum oo. Bunıbun- an. nun. 
M-- de 2: ° . .y.r “nr, 17 .yy3.weigr ..n m une 1. Ss . „. 
[X Ze ur ur me eo. kun Ru . nu. “u .. -‘ bu Zu Bu; -.. D -.- — — - in k 
....- - - ..: 2* pi N "une r * — 
zu .z .. “.. ee 1—ire 1, u „u... FE u - 1 ö— 
.. .-.. ⸗ .. — .u — m... nn u... Pi sun % - - De er — 
-. - - u - - 
Pina nun dusn ou .. er Tr -# ..e E V 127 — UI — ** eve un um. 
we u .. PR eG „. nn. „u... - » — nn hun: . 0. .-. - 
2. 1* Be ve - „1,8 . ya. = yum . - N vo ” DE 22 2 1 Nur 5 2 
er Dr WET b „rn m BB. a ke — — De ee “an “ - .“ .> 
22 — ’ er a „imuyveren ur = “n.. > um su > vo. J ..... 3 
Una... "vä -. - - DE J — en ne — . m. om * 
—& 220y 382 urn N dur Te - den on ... .. pr - 419 zn. 4 
UL . 4 7 I An .un Na. a un as am oune Tote nme men on. 5 - 
222 u .. zw... „org y0m one vu—ırp . * i = ne om nn u BEER 
4245 . - m “m... ” mon nannten. ch - - — mn u. "vn. -. m . „ 
...n 1 - zu0» “., .r ...,.', - . . m 009 119 en .. v - won re rin .u“ 7 ... Nıv 
"ke... PD | - wo ⏑—⏑—»— — 1 ——— — 2 V — —8— - wo. * -.n 
2 
- 24 - .u . - 
- ya gt german) MT; vw wu de u .m nn ,.Juoo st - ..r—- ns [1 a mn -_—- .ıpe won Du Ir 
PIE ae - ... nt mn 44 un um vınwt - 57 Zn un en — \.e er 
. .. - DW - - - “ [7 
.n Jg u ung |. 0% NET, _ um ty Jen a er I u Zr Te Se ur u Be ur u 2 u U u ce Zr u zur 8— 12 
Pe BE 077 Tun —— 
J —8 - F - ” - . — 
sog: u“ ne .. 0... 1 1 [4 Je. mus neme gu ha ep . nm» ser n oem m... 
tu mc ..ıa .- — na. —2 .. ——— nn ee nu on. =...» 
- 
-.. - u... B ” - - - 22 - .. 
.; nn gast ara - Au .... DET m | [Le mu = N ıw .. gr, LET we vun 0 9% 
.. Du u u ET ur ze nn “ut wi u. nu A, -. mn -.— kun mu neu unn in 
D ” = 3 —— ” 
120 20 nenn > "ao da ann den XX en a dr ” -. 1m mm mn 0 — Nom 
- an — Te 24 PL Lu Toasan en "Lo. =. De er ur Tepe 7 
EN - „. yy Pi —* 
42 zeug. ı. on tan a net gen su. sn u. dem „u —uur nu nm aup 
u . „io „u, aa. — at ae DT — yo — v7 m u Baum. © nu0oe „mau % 
- - — — » . Pi — S - 

oo. gm .. 3 - .-. Sega (me .e” ‘ sr moy use a. re n. em.) 
Bu ulm nm ah Du — zn ... 2— u. „na uw — — nn — 28 wu — —2 — - ® ">».nm vw 
ee A . -a - — - 

23 > .. ngu- . yıııı m —.., so... „Wem. 100 nu von. X „uns 
.. - — an name ini ..... Du Ve Te nn ” 1... za... . nut 

- 

—B - .. 
u... u gu. Be ats ve m... yo {7 Pe num groun u syısu ee » 0 0 re 
Au nn ..“ nn, ae Lan. u. a Dan „... je Er ee ...... 

. — = .. - - . — - — 2 

1) rn un wgw je. RHR 222 = moa da Dr mr... we... mn 0 vu .- un wn 
urn an nn u... wur. Er — .. un are warnen en m 0% u 

4 an. nm. . = - ... .— “ - 

db gem —V 23 une * vn un m... ng Yorıumpm “1 Nauen — ne 
„Ti, 22 “Aourn u bumrin nr ehe. PL I 1. .nnu ..1'0 un nn. m — — — 
* 
* > 84⸗ 12% no N .. Po ei nn DARAN “oo DICHEreTT m sau m mn un .. uw. mm 
— rae —XEI EXXR ad zalsı u... ... nn .u Te we nn nen 

” — 

zus d y y$. «If . M«n vr ·337 Se "| nun w . on. BE Sm u - u. “u um 
225 er ceT win ob ne = bon 7 u. 0 BUaunun run Voua — a un mann Vs een 





e v = . .. sagen gac 13 uw. % zus aus “an 
ENMTENTARG ges 7 De . an SIT TS an 2er 


wicht berechtigt. da er Ser Jans Ermmerkung Ham Seren Sion 


— 29 — 


„in äußerſten Elend" zurüdgelajfen und au der Einrichtung 
des Hibernertheaters Feinen Antheil gehabt hatte, beftände er 
aber trogden bei feiner eventuellen Rückkehr auf feinen alten 
Rechten als Mitbejiger des Privilegiums, fo follte er zunächſt fich 
mit einem Drittel an den Koſten und Berluften feiner Mitpächter 
betheiligen, wogegen ihn die Pächter auf die Dauer ihres Mieth- 
contracts als Schauspieler engagiren würden. In diefem alle 
follte der Pachtzins 300 fl. ftatt 200 fl. betragen. Endlich war 
noch die Möglichkeit in Betracht gezogen, daß das Xheaterlocale 
von dem SHauseigenthümer d. 5. der Staatsgüteradminiftration 
gefündigt würde, oder daß einer der beiden Verpächter mit Tode 
abginge, worauf alle Rechte an den Ueberlebenden überzugehen 
hätten; würden jid) die Pächter vor Contractsablauf zurüdziehen, 
jo genüge eine halbjährige Kündigung und die Negelung der 
Scyuldenfrage. 

Aus alledem geht hervor, daß die Vorftellungen des Jahres 
1790 bereit3 unter der Direction Mihule-Butteau ftattfanden. 
Butteau trat jedoch fehon am 10. Juli diefes Jahres aus der 
Compagnie, und Mihule (im Auslande unter dem Theaternamen 
Czike befannt) fungirte als alleiniger Pächter und Director des 
netten Theaters, das 34 Logen, ein geräumiges Parterre und 
einen „zweiten und dritten Pla" umfaßte. Um die Privilegiums- 
frage definitiv zu regeln, veranlaßte Mihule die beiden Conceſſio— 
näre, ein formelles Geſuch an die „E. k. vereinigte Hofitelle" um 
Betätigung ihres Privilegs einzureichen. Sr diefem vom 19. Jäner 
1791 datirten Schriftſtück laſſen Zappe und Sewe auch den „ver: 
ſchollenen“ Antong als Bittwerber mitjprechen; fie bezeichnen ich 
als „Unternehmer des nun im Hibernerflofter d. h. E. k. Staats⸗ 
güter-Adminiftrationsgebäude untergebrachten vaterländischen Thea— 
ters” und petitioniren bei der Hofjtelle um die Bejtätigung ihres 
prärogativen Decrets, daß jie mit einer aus Landesfindern beite- 
benden Gejellichaft in allen Städten Böhmens ſowohl böhmijche 
als deutfche cenfurirte Schaufpiele, wie auch Pantomimen uud 
Ballets geben dürften.” Die über dies Geſuch vernommene Polizei- 
direction bemerkte in ihrer Note, daß das vaterländifche Theater 
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jtetS nur cenfuricte, feine extemporirten Stide gegeben habe. Was 
aber die Unterzeichner der Petition betreffe, fo fei allgemein be- 
kannt, daß B. C. Antong bereits vor einem Jahre wegen Schulden- 
machen von Prag abgegangen und zu Wien auf der Wieden bei 
dem Schaufpieldirector Schifaneder engagirt fei, die andern zwei 
aber auch wegen häufiger Schulden das Prager vaterländifche 
Theater ſammt deſſen von weiland Kaiſer Joſeph erhaltenen Be- 
günftigungen an Wenzel Mihule verpacdhtet hätten. Da nun diejer 
Pächter, ein Prager Bürger, auf feinen Reiſen Theaterkenntniſſe 
gefammelt und von dir Beit feiner Pachtung das vaterländifche 
Theater zur Zufriedenheit des Publicums emporgebradht habe, auch 


‚die Schulden crjterer Unternehmer pünktlich abgetragen würden, 


trage man auf Gewährung der Conceſſion, wenn auch nicht Ber 
jtätigung -des Privilegiums an, und zwar ausdrüdiid fir Mi- 
hule, nicht fiir die Petenten. Schlieglih blieb in den Berhält- 
niſſen vorläufig Alles beim Alten. 

Die künſtleriſchen Berhältuiffe des neuen Theaters nahmen 
bei der Theilung des Nepertoires in ein deutjches und Lechifches 
eine eigenartige Gejtalt an, ebenjo mußte bei Zuſammenſetzung 
des Perſonals auf die Sprachkenntniſſe der Mitglieder Rückſicht 
genommen werden. Die cechifchen Dichter und „Patrioten“ (vla- 
stenci) gruppirten ſich um die neue Bühne, die noch in erhöhten: 
Maße wie die Roßmarkt-Bude zur Pflege des jungen cechiichen 
Schaufpiel berufen jchien. Mit wahren Feuereifer arbeiteten die 
nationalen Dichter und Dramaturgen, fo daß die Zahl der neuen 
Stüde allmälig auf 1000 anwuds. Wenzel Tham allein lieferte 
5 Luftjpiele, 3 „patriotische Schaufpiele" und 45 Bearbeitungen 
nad) Iffland, Schröder, Kleift, Moliere u. ſ. w. Karl Tham, ein 
damals jehr gejchägter Lexikograph, überjegte Schillers „Räuber“, 
der Bürger Jirik Lefling’s „Emilia Galotti”, der Polizeicommiljär 
Heimbacher 11 Stüde, der fleißige Majober, ein gebilveter Literat 
und vorzügliher Schanfpieldilettant, fchrieb mehre Opernterte, der 
Wodnianer Cancelliſt Stuna 10 Original: und etwa ein Dutzend 
begrbeitete Stüde, u. W. auch ein Orig.-Luftipiel „Fauſt“, Prokop 
Sedimy lieferte ungefähr ebenfoviel, darunter eine „Clavigo“- 
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Ueberſetzung und ein beliebtes Singfpiel „Der Prager Bierbraner”. 
— kurz das literarifche Leben in den „nationalen Kreifen jener 
Jahre ließ an Nührigfeit wenig zu wünſchen übrig. Die Qualität 
jtand allertings hinter der Quantität bedeutend zurück. Es war 
zumeist viel guter Wille, viel Fleiß, achtbares Geſchick, aber nur 
in felteneren Fällen entiprechendes Zalent au dern dramatischen 
Producten zu entdecken, mit denen in fabrifsmäßiger Eile das 
dechiſche Repertoire bejtritten wurde. Das deutjche Repertoire bes 
wegte jich im normalen Geleiſe jener Zeit; das heitere Genre 
wurde zwar vorgezogen, aber auch zu „Macbeth“ und den „Rän— 
bern” ſchwang man fich empor. Eine Hauptrolle jpielten überdies 
die vom Concejjionär und Balletmeijter Sewe arrangirten Kinder: 
ballets, die allerdings aufhörten, als Sewe am 10. Inli 1791 
an der Auszehrung ftarb. Eine genane Darjtellung des Perſonals 
und Nepertoires der nenen vaterländiſchen Bühne bietet eine vom 
J. 1791 ſtammende Standestabelle der Truppe, weld) leßtere im 
Sommer auch Carlsbad mit Theatervoritellungen bedachte. Die 
Perjonallifte Tantet: 


„Baterländiihes Theater in Prag.“ 
In dieſem Theater wird dentic nnd böhmiſch gefpielt. 


Aufenthaltsort Prag und Carlsbad. — Directeur Hr. Mihule. 
— Artricen: Mad. Butteau, Nebenrollen. — Dad. Juwe, 1. Liebh, 
Deldinen, fingt. — Mad. Milde, Liebh., junge naive R. fingt, im Böhm. 
alle 1. Rollen im Schanfp. n. Sing. — Mad. Merunfa, 2. Mütter, 
zänfishe Weiber, Soubr. — Dile. Nelke, Anfängerin. — Die. Belling: 
Hilfsr. im Dentichen, Liebh. u. Soubr. in Böhmiſchen. — Mad. Rein: 
warth, Liebh. im Sch. n. Singfp. — Mad. Rofeuheim, Kiebh., Held. 
— Mad. Schifetanz, 2. Liebh., Bäuerinen. — Mad. Semwe, Hilfsrollen 
im Deutih u, Mütter im Sch. u. ©. im Böhm. — Mad. Stuna, An— 
fängerin. — Mad. Wagner, 1. Säng., Heine Rollen im Sch. — Mad. 
Wiejer, Soubr., Ute im Singip. — Mad. Zappe, alle 1. Mütter im 
Lnſt- un. Trauerſp., anch Charafter-Rollen und gef. Liebh. Acteurs: Hr. 
Dieftler, 1. Liebh., ſingt. — Hr. Faßbach, alle kom. Bediente, auch 
derlei Alte. — Hr. Grube, Alte im L. u. S., Soldaten. Hr. Gün— 
ther, kom. Alte im Deutſchen und Böhm. — Hr. Kadleczek, 1. Liebh. 
un d. deutſch. n. böhm. Oper, Nebenrollen im Sch. — Hr. Kuditſch, 1. 
Liebh., Helden n. Char. — Hr. Mayober (böhmiſcher Regiffeur), kom. 


— 298 — 


Alte, Pedanten, dumme Jungen im Deutichen u. Böhm,, fingt. — Hr. Mar, 
2. Liebh. — Hr. Merunfa d. ä., kom. Alte, Notarien, Schulmeifter, 
Juden im Deutih. u. Böhm., fing. — Hr. Merunfa d. j., fom. Be: 
diente, auch derlei Alte, dumme junge Herren im Deutſch. u. Böhm. — 
Hr. Michaelis, Chevalterd, intriguante, feine komiſche Rollen. — Hr. 
Mihule, Char.-Rollen, Pedanten, niedrig. kom. Rollen, fingt. — Hr. 
Möller, (deuticher Regiffeur), Alte im & u. Tr. — Hr. Schidetanz, 
fom. und empfindfame Alte. — Hr. Schmied, reife, Seiftlihe. — Hr. 
Steinmüller, Bediente. — Hr. Stuna, Nebenr. deutſch, Väter böhm. 
Hr. Smwoboda, Bed. deutih, 2. Xiebh. u. Intrig. böhm. — Hr. Than 
(böhm. Dichter u. Ueberjeger), Liebh. junge u. intrig. Rollen deutid), 1. 
Riebh. und Helden böhm., fingt. — Hr. Wagner, Rollen ohne Char. 
— Hr. Wiefer, fom. auch junge Rollen im L. u. © — Hr. Bappe, 
Bed., Bauern, beutih u. böhm. — Kinderrollen: Die. Löffler, d. ä. 
u. j. Sofepha Scheer, Autonie Sewe, Sophie Zappe, Moni. Löffler, Schi- 
fetanz d. ä u. j., Carl Sewe, Anton u. Sof. Zappe. Diefe Kinder nebft 
nod) vielen andern madyen das Kinderballet unter Führung des Hrn. 
Balletmeifterg Sewe aus. — Deutſch. u. böhm. Souffleur u. Corre- 
petitor Hr. Bortlig. — Balletcorrepetitor Hr. Namwratil. — Muſik— 
Dir. Hr. Wolanek. — Mufikcopift Hr. Reilich. — Caſſier u. Logen— 
ſchließer Hr. Hofftätter. — Theatermeifter Hr. Leichner. — Garderob. 
Hr. Beder. — Theatermaler Hr. Bazika. — Theaterfrifeur Hr. 
Rannemann. Abgegangen: Hr. u. De. Butteau, Hr. u. Mad. Schopf, 
Die. Walter, Mad. Neulinger, Hr. PBeterka, Hr. Burghaufer, Pigano, Mo— 
relli; Mad. Böhm, Hr. Haffner, Hr. Lißner, Hr. Schildbach, Hr. Czech— 
tidy, Hr. Werner, Die. Girzik, Dile. Greiner, Dile. Edelmann, Die. 
Milde d. ij. Entwihen: Hr. Höpfler und Beder. 


Aus dem Perjonalverzeihniß geht hervor, daß eine Anzahl 
von Mitgliedern des Nationaltheater zur vaterländiichen Bühne 
übertreten war. Auch fällt die eigenthiimliche Beichäftigungsart 
der Darfteller in deu deutjchen und dechiſchen Stüden auf; wer 
in legteren Hauptrollen fpielte, mußte fich im deutſchen Repertoire 
gewöhnlich mit Nebenrollen begnügen — ein Uſus, an dem Sid) 
nichts änderte, bis in unferen Zagen die Cechiiche Bühne ihre 
Selbjtändigfeitt erlangte. Die deutſchen Vorjtellungen leitete 
Möller, die lehifhen Majober. Eine neue Kraft von Wich— 
tigfeit und großer Popularität war in dem Komiker Wenzel Sw o- 
boda gewonnen. Er war der Sohn eines Sacriſtans bei St. 
Gallus und Ahnherr der weitverzweigten Schaufpielerfamilie der 
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Smwoboda’s, die ihre Wiege fchwerlih ‚am Gallipla zu Prag 
juchen dürften. Frühzeitig der heiteren Muſe geweiht, brachte 
Swoboda jeine zahllojen Spälje mit gleicher Zungengeläufigfeit 
deutich oder techifch vor. Seine Ertempores, und deren waren 
mehr als Sätze in feinen Rollen, machten in den Salons und 
unter der lieben Jugend die Runde und pflanzten ſich felbft auf 
die Nachwelt fort. Wagte er einmal einen Ausflug auf das ſchlü— 
pfrige Zerrain der Bote, fo z0g er den Fuß doch immer recht- 
zeitig zurüd, ehe der Sumpf zu gefährlid) wurde. Seinen Ruhm 
begründete er noch im Hibernertheater als „Hans Klachel von 
Prelauẽ“. In diefem Stüde war es auch, wo er einjt eine viel- 
belachte Brobe feiner Geiftesgegenwart ablegte. Als fic die Mähre, 
die er ritt, auf der Bühne vollkommen etiquettewidrig benahm, 
rief Swoboda: „Weißt du nicht, daß man nicht extemporiren darf?" 
Mit der Polizei ftand Swoboda feiner Ertempores halber unun— 
terbroben auf dem Kriegsfuße. Zu feinen edlen Paſſionen gehörte 
das Helfen bei Bränden, wobei er Muth und Verwegenheit nicht 
vermiſſen ließ. Als in Leitmerig 1802 ein bedenfliches Kamin- 
feuer ausbrad), erflomn der damals bei der Kübleriſchen Geſell— 
Ichaft engagirte Smwoboda — an der Identität iſt wohl nicht zu 
zweifeln — den Rauchfang, warf troß der emporlohenden Flamme 
eine genäßte Rindshaut darauf und fuhr mit diefer den ganzen 
Kamin hinab, das Feuer erjtictend. Für diefe wackere That erhielt 
er ein Belobungsdecret und tarfrei das Bürgerrecht von Xeit- 
merig. Swoboda ging jpäter nad) Brünn, war aber 1804 wieder 
als Leiter des neuen Theaters im Dominikanerkloſter auf der 
Stleinfeite (dem heutigen Gendarmeriecommando) in Prag, gajtirte 
auch in Zeplig, wo ihm der Großherzog von Weimar ein werth: 
volles Präfent verehrte und ſelbſt Goethe ihn mit Beifall aus: 
zeichnete. Als Regiſſeur am Leopoloftädter Theater in Wien er- 
eilte ihn am 19. Sept. 1822 der Tod. Iffland zählte Swoboda 
zu den erjten Komikern Deutjchlands. 

Das deutſche Repertoire 1790—91 zeigt circa 80 neuftudirte 
Stüde, darunter „Die Jäger”, „Otto von Wittelsbach“, „Mac: 
beth“, „Räuber, „Emilia Galotti”, „Hamlet”, „Lanaſſa“, „Mei: 
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Ihenhaß und Rene“, „Das Ränſchchen“. Als nenſtndirte deutſche 
„Opern“ werden angegeben: 

„Betrug durch Aberglauben. Zelim und Zelide. Die Waſſermädchen. 
Zemire und Amor. Lyranten. Apotheker und Doctor. Beide Antons. Die 
Liebe unter den Handwerksleuten. Die chrijtl. Judenbraut. Entführung 
and dem Serail. Die ihöne Schufterin. Tie eingebildeten Philoſophen. 
Die Weinlefe. Almanzor u. Nadine. Der Banın der Diana. Der Jrrmild). 
Cossi fan tutte. Bettelftudent. Cosa rara. Don Juan. Bergfnappen. 
Die rothe Kappe. Der Antiquitätenſammler. Der nene Dr. Fauſt. Hocus 
pocus Orlando Palatino. 


Sm dechiſchen Repertoire finden wir folgende Stücke 
mit der ansdrüdlichen Bemerkung, daß die Gebrüder Than die 
Verfaſſer oder Ueberſetzer der meiſten derjelben jeien, als „neit- 
ſtudirt“ verzeichnet: 

„Der Bettelftudent. Georg v. Podiebrad. Nachtwädter v. Brandeis. 
Drahomira. Gefpenft im Dorfe. Libusa. Sika oder der Hufitenfrieg. Kutten 
berger Bergleute. Der Fürft Brunzmig, das ıft, deſſen Reife in die Welt. 
Studentenaufruhr wider die Prager Juden, Doctor wider jeinen Willen. 
Der fromme Herzog Wenzel. Don Sean. Stephan Fadinger. Zwei Schwe— 
ftern von Prag. Das Irrlicht. Martinigand. Inſel der Meunſchenfreſſer. 
Welch ein Beifpiel. Nicolaibefcherung. Die Sclavin. Kasper: als Leiche. 
Dttofar, König der Böhmen. Plauderer. Brunzwigs Reife nad) Brag. Aben— 
teuer de3 Grafen Heinrich, 3 Theile. Der Wirrwarr. Albreht Waldftein, 
Herzog v. Friedland. Sturm auf Homberg. Der verdorbene Faſching. 
Rührt euch, ihr Schachteln. Holofernes und Judith. Olivie Amenuti. Freuden 
der Unterthanen am Geburtsfeſte ihres Landesvaterd. Die zwei Kasperle. 
Der Fürft ohne Land. Earl v. Sternberg. Der dumme Adam. Ter Brunmter. 
Der betrogene Weltweile. Hamlet. Agnes Bernanerin. Der Mädchenfang. 
Macbeth. Brunziwigs Unglüf und Tod. 

Nicht wenig ſtolz war Mihule, als Leopold II. anläßlich der 
Prager Königsfrönung am 16. Sept. 1791 das Hibernertheater 
beficchte. Man gab das Singjpiel „Der Bettelftudent” und „Die 
Thronfolge” in deutscher Sprache. Mihule wurde immer unter: 
nehmender und benüßte die nach dem Abgang Wahr’s eingetretene 
Bacanz in ver Schanfpieldirection des Nationalthea— 
ters, um fi) mit feiner Truppe dem Pächter desfelben Domenico 
Guardaſoni zur Verfügung zu jtellen. Guardaſoni bedurfte eines 
Unterpächters für das deutiche Schau: und Siugjpiel, und nahm 
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den Antrag an, fo daß in der Saijon 1791—2 bereit3 die Mi- 
hule'ſche Truppe ſowohl das Altjtädter als das Neujtädter Theater 
bejeßte. Außerden lieg Mihule nach wie vor im Sommer einen 
Theil der Gefellichaft in Carlsbad ſpielen. Die Regie des deutſchen 
Schaufpiel3 übernahm der bewährte Spengler, deſſen Gattin 
als erjte zärtliche Liebhaberin abermals eine werthvolle Kraft der 
Prager Bühnen wurde. Im Uebrigen finden wir int Berjonale 
jtarfe Beränderungen. Der Berjonalftatus fah folgendermaßen aus: 


Directeur Hr. Mihule ſpielt ſowohl im ſogenannten vaterländ. 
als in dent Son ko heat im Sommer ſpielt er mit einem Theil 
feiner Sell haft in Carlsbad. Artricen: Mad. Glaſer, Soubr., 2. Liebh. 

— Mad. Günther, Nebenr. m Deutihen, Soubr. ı. zäntifche Weiber 
in Böhm. — Mad. Haym, 1. Xiebh., Heldinen, Auftandgr. — Demoiſ. 
Herrmann, 3. Liebh. im Sd,, in Opern ſingt ſie 2. Stimme. — Mile. 
Holleczek, kleine Rollen im Sa. und in Op. alternirt da in 1. Rollen 
mit Mad. Reinwart. — Mad. Kaiſer, munt. Liebh. Soubr., fingt. — 
Mad. Michaelis, Mütter und av Liebh. — Dlle. Milde, 2. Liebh. 
im Deutſchen, alle 1. Roll. im Böhm., ſingt. — Mad. Reinwart, 2. 
Liebh. im Ed), in Op. alternirt fie in I. R. mit Mölle. Holleczef. — 
Mad. Rosner, Liebh. naive R. — Mad. Spengler, 1. tl Liebh. 
— Dlle Spengler, junge unſch. Mädchen. — Mad. Schiketanz, 
Baueruweiber. — Mad. Bincenz, kom. Mütter, Char-: 3— — Düe. Vin— 
cenz, Shüchterne dumme Mädchens. — Mad. Wifer, Soubr. im Sch., 
fom. Mütter u. Eoubr. i. Op. Acteurs: Hr- Chriftel, Neben. Br. 
Dieitler, 1. Liebh., lüderliche Jungens, ſingt — Hr. Frey, fom. Alte 
im Sch. u. Op., Bent n. böhm. — Hr. Glaſer, Bertraute. — Hr. 
Gran, Vertr. (böhm.) — Hr. Güuther foufflirt dentih und jpielt kom 
Roll. im Böhm. — Hr. Haberzett, Nebenr. deutſch und gejeßte Rollen 
böhm. — Hr. Halm, Ped. u. tom. Alte. — Hr. Holleczef, Heine Roll. 
im Ed). u. alternirt_mit 1. Tenorrollen mit Hr. Kadleczek jowohl in 
beutih. als böhm. Sprade. — Hr. Klein, fom. R. in Sch. u. DO. — 
Hr. Kadleczef alternirt mit Hrn. Holleczek in deutih. n. böhm. Op. — 
Hr. Kals, gel. Liebh. — Hr. Sutil, Nebenrollen deutid u. böhiic. — 
Hr. Merunka jun., dumme Jungen, Ped. deutſch u. Böhm. — DM 
hule fouffl. — Hr. Michaelis, Chev. intrig. Rollen. — Hr. N 

Char. u. Eharg. Rollen in Sch. u. Singſp. — Hr. Rennſchub, Ver— 
traute, böhm. — Hr. Schiketanz, Yauern, zärtl. Alte. — Hr. Spengler, 
(Deutjcher Reilleu), lan. Väter u. Char.. jingt. — Hr. Stadler, Helden, 
Anftandsr. — Hr. Smwoboda, Heine Bed. beutic, Liebh. und intrig. R. 
böhm. — Sr. Thanı (böhm. Reg., Dichter u. Ueberſetzer), 2. Liebh. deutjch, 
1. Helden böhm. — Hr. Wasbad alle J. kom. Bediente. — Hr. Vin: 
cenz, 2. Liebh., fing. — Hr. Weiner, Säle u. gel. Rollen, böhm. — 
Hr. Wiſer, niebrigkom. Bed.’ u. Buffono i. Op. — Hr. Zappe, die Hein- 
iten Rollen im Dentſchen, Greife böhm. — Kinderrollen: Lijette Hayın, 
Mariette Michaelis, Sophie Vincenz, Anton und Franz Santelanz, Garl 
Cpengler, Anton Bappe. — Dperucorrepetitor: Hr. Bortlil. — 
Mufikdirector: Hr. Wolanek. Abgegangen find: Mad. Juwe. Hr. 
Frenndhold, Hr. u. Mad. Griesbadh. Hr. u. Mad. Haine, Hr. Knditſch, 
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r. Schmidt. Mad. Sewe, Hr. u. Mad. Stechen, Hr. Steinmüller, Hr. Ströbel, 
r.u. Mad. Stuna, Hr. u.Mad. Wagner, Mad. gap. Entwichen find: 
ad. Butteau, Mad. Amling mit 100 fl. Vorſchuß an den Directeur und 
hat noch andere Schulden hinterlaffen; Dile. Hölzel; Mad. Lichtenfeld, die 
lonft unter dem Namen Mad. Strunz befannt war, mit 66 fl. Vorſchuß an 
Dir. und hat noch mehre jchlecdhte Etreihe gemacht; Hr. Merunfa d. ä. 

Unter den neneinjtudirten Stüden befanden ſich „KRabale und 
Liebe”, „Indianer in England”, ‚Clara v. Hocheneichen”, „Cla- 
vigo“, „Romeo und ulie”, Mina v. Barmhelm“, „Caspar 
Thoringer“; unter den Opern „Orlando“, „Oberon”, „Cosa 
rara“ (2. Theil), „Liebe Nacht und Ungefähr”, „25.000 fl.” und 
„Alceſte“. Das techifche Repertoire wies zumeiſt Stüde aus der 
vaterläudiichen oder biblischen Gejchichte oder Ueberjegungen auf, 
theils Original, theils Ueberjegungen von den Herren Heimbacher, 
Schediwy, Stuna, Zima und Thanı. In den Prager Journalen 
von 1792 und 1793 werden vornehmlich die cechifchen Stücke, mit 
denen man an Sonntag-Nachmittagen das Bublicum unterhielt, 
regiftrivt, ad zwar wurden ſolche Borjtellungen jeit April 1792 
nicht bloß im Hiberner- ſondern auch im Nationaltheater, und 
zwar gewöhnli” um 4, mitunter 3 Uhr Nachmittags gegeben. 
Der cechichen Nachmittags - Vorftellung im „Neuftädter Theater 
bei den Hibernern“ — wie man nun zur Abwechshung auch das 
vaterländijche Theater nannte — folgte daun zumeift um 7 Uhr 
Abends die deutiche Schaufpiel- oder Opern-Borftellung im „Alt 
jtädter Nationaltheater" auf dem Carolinplage. Seltener fand die 
Nachmittagsvorftellung auf letzterer Bühne ftatt. Unter dieſen 
Sonntags- oder Falhing-Nachmittags-Vorjtellungen begegnen wir 
folgenden Original-Novitäten: 

Bon Tham: Melufinens Geihichte, 2. Theil (Ruftipiel), „Die zum 
Scheiterhaufen verurtheifte und glücklich gerettete Witwe” (Sch.), „Abraham 
auf dem Berge Morea” (bibl. Sch.), „Die Erhöhung zum Ritterftande”“ oder 
„Das Turnier von Brandeis" (Sch.), „Der blutige Geift unterm Wyjche- 
hrad“ (Sch.), „Bietislam und Judith“ oder „Die Befreiung aus dem 
Klofter” (Sch.), „Der großmüthige Fürſt“ (Sch.), „Der Schloffer” (kon. 
Operette), „Der Schwedenkrieg in Böhmen“ oder „Die Tapferkeit der Prager 
Bürger und Studenten” (Sch.), „Czech und Lech” oder „Kroks Wahl zum 
böhm. Herzoge” (Sch.), Ter redliche Landmann” (Sch.). 


5 u. Mad. Majober, Hr. Dar, Mad. Merunfa, Hr. Möller, Dile. Nelfe, 
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Bon Bolizeicommiffär Heimbacher: „Die Veteraniihe Höhle“ 
(Poſſe), „Die Schwarzthalermühle” (Sch.), „Joſeph und feine Brüder” oder 
„Die 7 unfrucdhtbaren Sahre in Egypten“ (bibl. Sch.), „Das Steinerne 
Mädchen oder Gräfin Eleonorens Befreiung aus einem Zauberichloffe (romı. 
fom. Sch.), „Die Zauberin Olikara oder des Ritters Slawikwas unglüd- 
liche Witwe” (Sch.), „Die Maskerade ım Serail oder die große Löwenjagd“ 
(fom. Oper, Muſik von Wolanek), „Der luftige Schufter” oder „Der Teufel 
in allen Eden“ (Faſchingspoſſe), „Der Zauberipiegel oder der feurige Bär 
des Rübezahl“ (Sch.). 

Bon anderen Autoren: „Hamlet“ (Ueberſ.) und „Libuſcha“ (Sch.), von 
Joſ. Zandler; „Neben und Tod des Dr. Fauft“ (Sch. in 3 Act.) von Be: 
zdida; „Drahomira” oder „Das Bunzlauer Gaftmahl” (Tr) von M. Stwan; 
„Der Sturm auf Töplitz“ (Sch.) von M. Stuna, „Sufanna“ oder „Die 
Befreiung König Wenzels aus dem Kerker“ von Brocop Sedimy, „Georg 
v. Podiebrad“ (Sch.) von Stwan, „Die Zauberkunſt“ oder „Liebe madıt 
Mädchen verwegen” von Tandler; „Thakmenes und Kyzimirka“ oder „Die 
Belagerung Zangut’3 1754 von P. H.; „Die Frrlichter” oder „Der ver: 
wunjchene Prinz Alwin” von Stuna. 

Ar Eifer und Nührigfeit fehlte es, wie man fieht, dem 
Schauſpieldirector der beiden Theater diesſeits der Moldau feines- 
wegs, aber auch nicht an Unfällen und eruften Störungen feiner 
Unternehmung. Die Nachrichten aus Frankreich lauteten immer 
trüber. Schon mußte man das Aergſte für die dem Haufe Habs— 
burg jo nahe verwandte Königsfamilie befürchten, der Strom der 
Emigranten ergoß jich über Europa, das Publicum, theils fort: 
gerijjen, theils erjchredt von den neuen Ideen, vergaß über dem 
Ernſt der Tage die Kunjt, das Theater. Der Tod Kaifer Leopold U. 
unterbrah Anfangs März 1792 die Vorftelung ganz; erſt am 
24. April durften die Theater wieder ihre Pforten öffnen. Nun 
rechnete man auf den Fremdenzufluß bei der Krönung des neuen 
Kaiſers und Königs Yranz IL, die auf den August desfelben 
Jahres anberaumt war. Director Mihule wollte überdies nod) 
durch feinen Patrivtismus glänzen und arrangirte für den Krö— 
nungstag (9. Aug.) eine Freikomödie für das Volk in der „Volks— 
jprache”, wozu ein Gelegenheitsftüd von Tham „Die Erhebung 
des böhmischen Herzogtums zum Königreich” gewählt wurde. 
Der Kaijer hat übrigens ſchon am 3. Aug. das Nationaltheater 
mit feinem gefammten Hofftaate beſucht; Mihule gab Yünger’s 


„Entführung“ und „Die Schadenfreude“, doch brachte ihm der 
Abend ein Hlägliches Fiasco. Der Schaufpieler Dieftler blieb voll- 
fommen fteden, nud indignirt verließ der Monarch mitten im 
zweiten Acte das Theater. „Wer jteht dafiir”, vier Mihule in 
feinen Rapport an den „Goth. Theat. Kal.“, „daß diefer Muth: 
wille des Hrn. Dieftler für den Director, der ohnedies durch jo 
mannigfache Unglüdsfälle, als da find die zwei hinter einander 
folgenden Landestrauer, die während feinem dreijährigen Unter: 
nehmen vorfielen, von üblen Folgen werden kann!“ In der That 
war es auch diesmal das Kleinſeitner Theater Seconda’s und nicht 
das Prager Haupttheater, wo der Kaiſer mit Vorliebe feine freien 
Abende verbrachte”) Mihule ftrengte ſich redlich an, den üblen 
Eindrud dieſes Unglücds-Abends zu verwifchen, und concentrirte 
namentlich feine Thätigkeit auf die deutfche Oper, um das Glück 
wieder an feine Direction zu feſſeln, und Eine That auf dieſem 
Gebiete fichert feinem Namen ftets eine ehrenvplle Erwähnung 
in der Prager Theatergeichichte: Er war es, der Mozarts „Zan— 
berflöte” in Prag zum eriten Male auf die Bretter bradıte. 
Bisher war die italienische Dper Prags — abgejehen von der 
„Entführung aus dem Serail“ — die meiſterhafte Interpretiu 
Mozart’icher Werke geweſen; die „Zauberflöte”, für eine- deutjche 


*) Untern 31. Juli 1792 zeigte in den Prager Fournalen auch der 
Reipziger Mufikdirector Chriftian Gottfried Thomas an, daß er aus 
Anlaß der Königskrönung eine große „aecademie de musique spiri- 
tuelle“ im „großen Opernhaufe auf der Altſtadt“ (dem Nationaltheater) 
geben wolle. Die Akademie fand am 13. Aug. 6 Uhr Abends ftatt. Thomas 
hatte hiefür eine Subfcription verauftaltet (Preife: 1. Rang Loge 2 Duc., 
2. Rang Souverän, parterre noble /, Duc., Parterreſitz 1 fl. 30 kr., 
Balerieloge 1 fl. pr. Berfon, Galerie 30 fr.). Das Orchefter zählte 64, der 
Bocalkörper 36 Perfonen in 3 Chören. Da die Akademie jchwad) bejucht 
war, wiederholte fie Thomas am 8. Sept. unter Herabjegung der Preife. 
Auch zeigte er an, „daß cr außer dem früheren Programm noch zum Scyluß 
den Chor- „Hallelujah” aus Haendel3 „Meſſias“ aufführen werde; jollte man 
Berlangen tragen, das ganze Werk zu hören, fo fünnte die Aufführung 
desjelben, wenn er von Wien zurüdfomme, geihehen." Auch bemerkt Thomas, 
iein früherer Diener fer ihm untreu geworden und habe ihm eine große 
Unzahl von Billet3 entwendet. 
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Bühne gejchrieben, wandte fi) aud) in Prag an das deutſche 
Singfpiel- Berfonal, und hier, wo ein Theil des unfterblichen 
Werks gewilfermaßen entjtanden war, erfüllte man nur eine Ehren- 
pflicht, wenn man mit bejonderer Weihe und Sorgfalt an die 
Aufführung ging. Am 25. October 1792 fand die denkfwürdige 
Premiere ftatt. Die „Oberpoftamtsztg." vom 27. Det. regiftrirt 
dies Ereigniß ‚mit folgender 
Theaternadridt: 

Donnerſtags als den 25. Oct. 1792 wurde in dem altftädter National- 
theater von der Mihule’ihen Schaufpielergejellfchaft (zum erftenmal) gegeben, 
eine große Oper in 2 Aufzügen: Die Hauberflötte. Der Tert ift vom 
Herrn Schifaneder, und die vortrefflihe Muſik von dem berühmten und 
ewig unvergeßlihen Mufitmeiiter Wolfgang Mozart. Hr. Direfteur Mihule 
fammt feiner Geſellſchaft hat fih alle Mühe gegeben, diefe allgemein be— 
fannte große bvortreffliche Oper durd) lange Uebung und mit großem Auf- 
wande in ihrem wahren Xichte vorzuftellen, wie fie auch wirklich beim 
vollen Schaufpielhaufe den lauteſten Beifall aller Kenner erhielt, und un- 
geheuchelt Federmann angerühmt zu werden verdienet. 

Sonntags als den 28. October 1792 wird um 7 Uhr abends zum 


drittenmal gegeben 
Die Bauberflötte. 
Eine mit außerordentlihem Beifalle aufgenommene große Oper in 2 Auf- 
zügen von Schifaneder, die vortreffliche Mufik ift von Mozart. 

Die „Zauberflöte erlebte in rafcher Folge zahlreiche Repriſen, 
jo daß man fie bereit3 am 14. April 1793 zum 20. Male gab; 
fie wurde populär und fonnte durch feines der operiftifchen Mach- 
werke, die man ihr im Repertoire folgen Tieß, verdrängt werden. 
Mihule gab nah der „Zauberflöte am 29. Nov. (1792) W. 
Müller's komiſche Oper „Die Zauberzitter" oder „Der Fagottift”, 
aber ſie brach den Zauber des Mozart’schen Werkes nicht und 
verſchwand bald von der Bildfläche; auch das „Sonnenfeft der 
Braminen“ von Müller vermochte fih auf die Dauer nicht zu 
. erhalten. 

Mihule's Tage in Prag waren überhaupt fchon gezählt. 
Ueber dem Hibernertheater fehwebte das Damokles-Schwert der 
Vernichtung, da das Gebäude von Staatswegen zur Veräußerung 
bejtimmt war, und im Noftiß’fchen Nationaltheater war feine 

20 
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Stellung trog jeiner gelungenen deutſchen Opernvorftellungen nach 
dem Fiasco vor dem Kaifer nicht mehr haltbar; der Haupt- Pächter 
Suardafoni hielt Umschau nad) einem anderen Unterpächter für 
das deutsche Schau- und Singfpiel. Mihule fuchte noch einen 
Ausweg aus feiner jchwierigen Situation. Er richtete am 14. Jäner 
1793 ein Geſuch an das Gubernium um die Genehmigung zur 
Eröffnung eines neuen Theaters, da das Hibernergebäude „ganz 
oder ſtückweis veräußert werden follte”, wies auf die großen 
Koften (1800. fl.), die ihn die Adaptirung des Hibernertheaters 
gefojtet, auf ſeine durch Landestrauer erlitienen Verluſte und den 
Umftand hin, daß bei Verkauf des Hibernertheaters jeine Leute 
brodlos würden. Wenn man ihm ein neues Theater bewillige, wo 
er Schaufpiele, deutjche und böhmiſche Singſpiele, Pantomimen 
und Ballets fowie überhaupt alle Arten erlaubter Stiide geben 
wollte, jo würde er jährlich zwei Armenbenefices geben, deren 
Sujet3 die Polizeidirection auswählen dürfte. Da Mihule nun 
aber fein anderes Theater ausfindig zu machen vermochte, verfiel 
er auf das Koßengebäude, welches er ankaufen wollte und wofür 
er außer dem Schäßungswerth von 3300 fl. als Kauffchilling noch 
400 fl. jährlich als Pacht der Stadt anbot. Der Magiftrat, welcher 
bekanntlich mit all feinen Verſuchen, das Kogengebäude auf irgend 
eine Weiſe nugbar zu machen, ftetS gejcheitert war, fürderte das 
Project ſoviel als möglich. Aber eine commiſſionelle Befichtigung 
erkannte das Gebäude neuerdings als „wegen TTeuersgefahr und 
aus mancher anderen Rückſicht zu feinem Theater geeignet,‘ Mihule 
wurde abgewiefen und zur Nennung eines geeigneteren Theater- 
gebäudes aufgefordert. Ein ſolches war jedoch nicht zu eruiren, 
und Mihule mußte fich zum Abzuge rüften. Am 11. Mai brachten 
die Theateranzeigen folgende Mittheilung : 

Morgen Sonntags al3 den 12. Mai 1793 wird in dem Altftädt. E. 
Nationaltheater um 7 Uhr Abends zum 1. Male aufgeführt: 

„Die Zanbertrommel und die Schellenfappe“ 
oder „Der wohlthätige Derwiſch“. 
Ein ganz neues Feenfingipiel in 3 Aufzügen von Herrn Schikaneber. 

Da diefe Oper die letzte ift, die Hr. Entrepreneur Mihule durch feinen noch 

kurzen Aufenthalt in Prag Einem hohen Adel und den verehrungswürdigen 
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Bewohnern Prag ald ein Zeugniß feiner Dankbarkeit für die gnäbdigft 
genoffene Unterftüßung opfert; fo wird er, wie er bereit3 Proben feines 
raftlofen. Beftrebend bei Aufführung der Zauberflötte, Zauberzitter und bes 
Sonnenfeftes der Braminen gegeben, auch diesmal feine Koften, Teine Mühe 
iparen, diefe in allem Betrachte gewiß ſehenswürdige Oper des bekannten 
Theaterdichter8 Hrn. Schilaneder zur allgemeinen Zufriedenheit vorzuftellen 
und ſich dadurd) eines Theiles feiner Pflichten zu entledigen, andern Theiles 
aber fich der bereit3 genoffenen Gnade und Beifall! noch für die Zukunft 
würdig nnd theilhaftig zu machen. 

Fünf Tage fpäter ging Mihule mit den Damen Eweſt, Fiſcher, 
Haim, Holleczef, Wolſchowsky und Schwäger, den Herren Eweſt, 
Fifcher, Gley, Gunkel, Haim, Hed, Holleczek, ein, Merunka, 
Smwoboda, Vincenz und Wolſchowsky nach Karlsbad und von dort 
nad) Augsburg ab, von wo aus er mit feiner Gefellfchaft in den 
folgenden Jahren auch Nürnberg, Ansbach und Erlangen bereifte. 
Im „Gothaer Theat.-Ral.” pro 1794 findet fich eine Art „Ein- 
geſendet“ Mihule’3, worin er die deſolaten Verhältniſſe Jchildert, 
die ihn mit zur Aufgabe feiner Prager Unternehmung bewogen. 
Eines feiner Hauptmitglieder, Mad. Reinwarth, hatte er wegen 
eines erbitterten Nollenfrieges entlaſſen müſſen; der Schaufpieler 
Dieftler, der den befannten Scandal vor dem Kaiſer verjchuldet 
hatte, mußte wegen fortgefegter „Unordnungen" plöglich abgedankt 
werden, ebenjo mußte der Schaufpieler Stadler, „ein jehr un: 
ruhiger, ſchadenfroher Menſch, wegen feiner auszeichnenden und 
muthwilligen Nachläfligkeit in feinem Spiel auf der Stelle ver- 
abfchiedet” werden. Dasſelbe Schidfal traf den cechiichen Dichter 
und Schaufpieler Tham, „da diefer den wiederholten Mahnungen, 
fih des Trunks zu enthalten, wenn er zu fpielen hatte, nicht 
nachgefommen war." Nicht genug daran: auch der Schaujpieler 
Wieſer, der fich durch zahllofe Mahnungen der Direction, Cenfur 
und Polizei, fein „Ohrenbeleidigendes" Extemporiren zu unter: 
laffen, nicht beffern ließ, mußte fcheiden, was feiner beliebten Frau 
willen jehr bedauert wurde, und das Ehepaar Antong erlebte 
dasjelbe Schickſal. Daß eine derart deroutirte Gejellichaft in Prag 
unmöglich wurde, ift begreiflich;; die Direction Mihule war abgethan. 


20* 
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XI. 


Das vaterläudife Thealer im Sibernerklofler unter Basbach, 

Grams und Stenzſch. — Das Rationaltbeater unter Guar- 

daſoni als Hauptpächter und Hperndirector; das deuntſche 
Schau- und Siugſyiel unter Spengler und Steinsberg. 


(Der Komiker Vasbach oder „Faßbach“ pachtet von Zapre die Conceſſion 
für das vaterländiihe Theater. — Der Eomtrabaffift Anten Grams al3 
Nachfolger Vasbach's. — Spengler al Unterpächter Guardaſoni's und 
Schanjpieldirector itı Rationaltheater. — Der erfte (?) Ifraelit anf der Prager 
Bühne. — Spengler’3 Beſchwerden gegen die Concurrenz des vaterländiichen 
Theater3 und Zappe's Vertheidigung. — Schlechte Theaterzeiten. — Tie 
Cenſur in den Revolutionskriegen. — Grams' Oper. — Baron Stenzich 
übernimmt die Direction de3 vaterländiihen Theater, Ritter von Stein3- 
berg jene der deutichen Schanfpiele im Nationaltheater. — Guardaſoni als 
Hanptpädter und Director der italieniihen Tper. — Guardaſoni's Opern: 
perſonale und Repertoire. — Hiſtoriſch denkwũrdige Borftellungen. — Erz: 
herzog Earl u. ein Theil de3 Raijerhofes in Brag. — Eine Mozart-Akademie.) 


Mihule war vom Schauplaße jeiner theatraliichen Wirfjam- 
feit in Prag abgetreten, aber woher follten die Prager Theater 
ihre Directoren nehmen? Im Haupttheater, dem gräflich Nojtip’- 
chen Nationaltheater, handelte es ſich — wie man ſich gegenwärtig 
halten mug — nur um einen Unterpächter und Director für das 
deutsche Sing- und Schaufpiel, da der Contract Guardaſoni's und 
die Impreſa der italientjchen Oper andauernd zu Recht beftand; 
für das vaterländifche Theater dagegen hatte man einen Pächter 
und Director überhaupt nöthig. Die Privilegiumspefiger diejer 
Bühne — nun zeichnete außer Zappe auch wieder Antong als 
jolher — hatten den NRüdtritt Mihule's dazu benüßt, um die 
Beitätigung ihres von der Behörde Mihule zu Gute gejchriebenen 
Privilegs für ihre Perſon anzufuchen; ein Hofdecret erklärte diefe 
Formalität jedoch für überflüffig, da fie ein „privilegium priva- 
tivum* nie befejfen, eine Conceſſion aber durch den Negierungs- 
antritt eines anderen Monarchen nicht tangirt werde. Thatfächlich 


— 309 — 


fungirten Zappe und Antong, fpäter der erjtere allein, wieder als 
Conceffionsinhaber und der Komiker Vasbach (au) Waßbach 
oder Faßbach gefchrieben), der im Mai 1793 die Direction des 
„vaterländifchen Theaters" in dem vom Grafen Sweerts⸗Spork 
angefauften Hiberner-Haufe übernahm, pachtete von ihnen die Spiel- 
conceflion für Vorftellungen in beiden Landesfprachen. Am 20. Mai 
1793 eröffnete Vasbach mit einer Cechiichen Nachmittags-Vorjtellung, 
dem neuen Schauspiel „Die Jagd" oder „Glück bei den Unter: 
thanen” von Prokop Schediwy, das Theater und führte es ganz 
im Sinne Mihule’3 weiter: an Sonn- und Feiertagen Nachmit- 
tags war den dechiſchen Autoren das Wort gegönnt, im Webrigen 
Ipielte man zumeist in deuticher Sprace.*) „Vasbach“, der des 
Cechiſchen mächtig oder felbft ein Ceche gewefen zu fein fcheint 
(ev war 1758 zu Königgräg geboren), hatte ſomit die Praxis der 
„utraquiſtiſchen“ Vorftellungen auch nur in der Weife beizubehalten 
vermocht, daß er das Dominiren des deutfchen Elements im Re— 
pertoire anerkannte. Der Sommer 1793 brachte der neuen Di- 
rection aber wenig Schäße; in einem Geſuche Franz Vasbach's, 
in der Faftenzeit 1794 mit Ausſchluß der Charwoche jpielen zu 
dürfen, Elagte er wenigjtens bitter darüber, daß „er im Sommer 
diefes erjten Jahres feiner Theaterunternehmung viel Einbuße 
erlitten, weil Alles fich mehr an das Spazierengehen als an das 
Theater gehalten habe.” Sein Cechisches Nationalbewußtfein, das in 
theaterhiftorifchen Auffägen Cechifcher Schriftfteller ſtark angezweifelt 
worden ift, äußerte fich in dieſem Geſuche fehr deutlich; denn 
als Beleg für die Nothwendigkeit des ununterbrochenen Fortgangs 
der Vorſtellungen im Hibernertheater führte Vasbach ausdrücklich 
den Umstand an, daß „hier auch) böhmiſch gefpielt werde, die 
Böhmen alfo, wenn in der Faftenzeit bloß im Noſtitz'ſchen 
Theater gefpielt wurde, durch diefes Vorrecht in we Vaterſtadt 
verkürzt würden.“ 


*) Man gab in den Saiſons 1793/4 als cechifche Novitäten u. a. 
„Tauncred Herzog v. Apulien von Sediwy, „Der Großvater“ oder „Die 
50jähr. Hochzeitsfeier” und „Inez de Caſtro“ (bearbeitet von demſelben), „Der 
blutige Brautkranz“ oder „Die junge Heldin“, „Der Gehenkte beifert ſich“ ufm. 
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In den Kreiſen der Cechiichen „Batrioten" war man troß 
diefer Betonung des nationalen Charakters des Hibernertheaters 
mit Vasbach Teineswegs zufriedeu und warf ihm eine allzu geringe 
Berüdfichtigung des dechiſchen Repertoires vor.“) Beſſere Zeiten 


*) Im böhm. Muſeum findet ſich ein auf Seide gedruckter Zettel des 
Hibernertheaters aus der Aera Vasbach, der einer deutſchen Feſtvorſtellung 
zu Ehren des Hauseigenthümers galt und folgenden Wortlaut hat: 


Baterländiiches Theater im hochgräfl. Sweerts’fchen Haufe am Capucinerplatz. 


Heute Dienftag ven 31. December 1793 
wird im deuticher Sprache aufgeführt und am Vorabende ded Nenjahrstages 
Seiner Hoch-Reichsgräfl. Exc. dem Hoch u. Wohlgebohrnen Herrn Herrn - 
Johann Franz Chrifian des hl. röm. Reichs-⸗Grafen von Sweerts 
und Spork Reithsfreyherrn v. Reif, 


k. k. wirt. geh. Rath und Kämmerer u. f. w. 
als gnädigftem Hausbeſitzer in tieflter Unterthänigfeit gewidmet, 
Der Schufterfeierabend. 
Ein fehr komiſches, äußerft unterhaltendes Singipiel in 3 Aufzügen. 
Die Mufik iſt vom Herrn Wolaned. 


Berfonen: 





Niemann, ein Schuftermeifter - - - » - - . Hr. Majober. 
Anna, feine 2. Frau - rennen Jgfr. Pellich. 
Riferl, feine Tochter 1. Ehe: - - - . . . . Igfr. Milde. 
Urfel, feine Muhme - . 2... .. . Frau Majober. 
Herr indorad - 2 ren Hr. Vincenz. 
Ein Fourier, Lieſens Liebhaber - . - - - -» Hr. Tham. 
Schwab, 1 ers. rer Hr. Piefing. 
Pfriem, | Scäuftergeiellen Hr. Leitner. 
Rasperl, ein Lehriung - - 2 2020. Hr. Swoboda. 
Herr v. Binfenftein - > > 2 2220. Hr. Tucjek. 
Ein Corporal - » 2 2 2er Hr. Hadlik. 
Ein Inde... Hr. Zappe. 
Hr. Renfiut. 
Hr. Sikora. 
Nachbarsleute............. Ir. Tham. 


Igfr. Vincenz. 
Igfr. Hölzel. 

Sophie e. 
Wache. San 


- Der Anfang ift mit Schlag 7 Uhr. Das Ende um halb 10 Uhr. 
Franz Vasbach. 
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- schienen ihnen im Anzuge, als 1795 der Muſiker Anton Grams,*) 
ein früheres Orcheftermitglied Bondini’s, die Direction des „vater: 
ländifchen Theaters” übernahm, doch konnte ſich auch dieſer dem 
eigenen Vortheile nicht verjchließen, der eine regere Pflege des 
deutfchen als des dechiſchen Repertoires erheijchte.. Ein „nationaleg‘‘ 
Publicum war nun einmal bloß für die Sonn- und Feiertage zu 
gewinnen, und diefe allein konnten eine Divection nicht erhalten. 
Grams mußte ji) nach) wie vor zur hauptjächlichen Pflege des 
deutschen Repertoires verjtehen und wie Vasbach im Sommer in 
Carlsbad BVorftellungen geben. Einen fühlbaren Verluft erlitt er 
überdies, als Majober, der die Witwe des Conceſſionärs Sewe 
geheiratet hatte, vom Theater abging und ſich wieder dem Gym— 
nafial-Zehramte zuwandte. Dies war ein harter Schlag für die 
cechifch Spielende Truppe, der umjo mehr empfunden wurde, als 
auch die deutjchen Vorftellungen unter dem Eiufluße der böfen 
Zeiten und bei der Theilung des Theaterweſens zwifchen dem 
Nationaltheater und dem vaterländischen Theater ſchwacher Theil⸗ 
nahme begegneten.**) 


Ehenfo war im Nationaltheater die Klage itber fchlechte 
Zeiten an der Tagesordnung. Dort hatte nach dem Abgang Mi- 
hule’s, nach) einem kurzen Interregnum, während deſſen auch die 
Seconda'ſche Gefellichaft vom Kleinſeitner Theater auf der Altitadt 
jpielte,***) der Schaufpieler Franz Spengler als Unterpäcdhter 
Guardaſoni's die Direction des deutſchen Schaufpiels und Sing- 


*) Grams wurde ald vorzüglicher Contrabaflift „mit ſtarkem und reinem 
Zone” gerühmt. 

**) Prager Blätter von 1795 zeigen als Vorftellungen unter Grams 
u. A. eine Feftvorftellung aus Anlaß des 50jährigen Dienftjubiläums des 
Geh.-Raths und Apellationd-Ger.-Präf. Joh. Wenzel Grafen von Spord 
an, welche das Stück „Der junge Invalid” und das Gelegenheitäfeftipiel 
„Wir geben, was wir haben“ brachte. Am 1. Säner 1796 gab Grams den 
„alten Weberall u. Nirgends“ von Spieß, bearbeitet von Hensler, ald Novität. 


*+) Die „Oberpoſtamtsztg.“ zeigt für den 21. Juli 1793 eine Auf- 
führung des „Hamlet“ (Schröder'ſche Bearb.) der Seconda’fchen Geieltihaft 
im Nationaltheater an. 
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ſpiels übernommen*) und Alles aufgeboten, um fich unter den - 
ſchwierigſten Verhältnifien zu erhalten. Das beliebtefte Mitglied 
des Schaufpiel3 war Mad. Leifer, ehemals Demoiſ. Berefop, 
welcher begeifterte Poejien gewidmet wurden.**) Auf dem Gebiete 
der Oper trat Spengler ganz in die Fußtapfen Mihules und 


*) Der „Gothaer Theater-Ralender“ pro 1794 führt das Perfonale 
de3 Nationaltheaterd unter Spengler’3 Direction an, wobei benterft wird, 
daß die Geſellſchaft auch im Kleinfeitner Theater fpiele, was jedenfalls 
nur im Winter 1793—94, während der Abmwejenheit der Seconda'ſchen 
Geſellſchaft von Prag der Fall war. Sch gebe hier die Tabelle: 

Kaiſ. köngl. Nationaltheater und Rleinfeitner Theater, 
(Spieltage: Sonntag, Dienftag, Donnerftag, Freitag.) 

Director Hr. Spengler. — Muſikdirector Hr. Partſch. — 
Caſſier Hr. Steinbüchler. — Maſchiniſt Hr. Leupold. — Sonffler 
Hr. Bartlik. — Gard. Hr. Anton, Schaufpielerinen: Mad, Fiſcher, 
fom. Mütter, Betſchweſtern. — Mad. Glaſer, Liebh., Soubr., fingt. — 
Mad. Xeifer, 1. Liebh. in Sch., L. u. Tr., naive munt. R., dergl. 1 Roll. 
in Op. — Mad. Michaelis, zärtl. Mütter. — Mad. Reinwarth, 
1 Rollen in Op., Liebh. im L. — Mad. Spengler, Char., zärtl. Xiebh. 
— Dem. Spengler d. &., Bauernm., Soubr,, fingt. — Dem. Spengler 
d. j., KRinderrollen, fing. — Mad. Stadler, Soubr., Bauernmäddhen, 
2. Liebh. — Mad. Wiejer, tom. Mütter, Soubr., dergl. in Op. Schau= 
fpieler: Hr. Dormer, Wirthe, Bauern, — Hr. Duſchek, fingt Tenor, 
Nebenr. im Sch. — Hr. Fifcher, zärtl. Väter, Oreife, alte Chev., Juden, 
fingt. — Sr. Slajer, Beb., Inte. — Hr. Öruber, Baß in Op. Wirthe, 
Soldaten, — Hr. Horni, Liebh., fingt. — Hr. Radleczef, 1. Tenor. — 
Hr. Krüger, Liebh., Char. fingt. — Hr. Runze, Nebenr. — Hr. Keifer, 
laun. tom. Väter, Ped., Greif. — Hr. Michaelis, inte. Rollen, Chev. 
— Hr. Roſenfriſch, Hilfer. — Hr. Schreiber, Bertr., Greife, fingt. 
— Hr. Spengler, zärtl., laun. Väter, Milit., fingt. - Monf. Spengler, 
Kinderrollen. — Hr. Stadler, Char., Helden. — Hr. Wiefer, Beb., 
tom. Rollen in Op. — Hr. Winterfeld, Liebh., Char. 

**) Iherefe Leifer geb. Berefop war 19. April 1771 zu Troppau 
geb., debut. 1784 zu Brünn als 13jähr. Kind, wurde 18. Febr. 1795 am 
Wiener Burgtheater engagirt, 1822 mit Ihrem Gatten Fr. W. Leifer 
(geb. 1759), der als Darfteller von Militärrollen u. Bedienten gefehäßt war, 
penfionirt; fie ftarb 22. Juli 1846 in Wien. Bäuerle fagt, im heiteren, 
irriſchen Fache habe ſich außer der Bethmann keine mit ihr meſſen 
önnen. 
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zehrte zunächft noch von den glänzenden Erfolgen der „Zauberflöte”. 
Eine diefer „Zauberflöte -Reprifen brachte ein theatraliches Er⸗— 
eiguiß: das Auftreten eines — Iſraeliten auf der Prager 
Bühne. Die „Prager Neue Ztg.“ theilte ihren Leſern dies außer: 
ordentliche Vorkommniß unterm 11. Nov. 1795 (Nro. 90) durch 
folgende auch heute noch intereflante „Theaternachricht“ mit: 


„Am 10. v. M. ward bier das bekannte Stück „Die Zauberflöte” 
gegeben. Ich eilte inZ Theater, und — wie erftaunte ich nicht — als ich in 
der Perſon des Soroaftr einen mwohlgeftalteten jungen Mann mit einer 
einnehmenden Stimme erblidte, von dem man mir fagte, daß er ein 
Iſraelit — ja ein Sfraelit ſey. Er erſchrak anfänglih, als er auf ber 
Bühne erfchien, ein Beweis, daß er ein Menſch jey, den die Natur, um 
ihre Rechte zu beweifen, an feine Schwäche erinnerte. Das Publikum, jo 
dies merkte, Hatichte, um ihm Muth einzuflößen, Beifall zu und erreichte 
feinen Zweck; denn er fang und ſprach nachher wiederholt mit mehrer An- 
muth und Würde. Sch lauerte aufs Ende; und man rief und Hatichte ihn 
mit Beifall heraus. Kurz, id) fand das Hiefige Publilum anders, als man 
es uns fchilderte, fand, daß es felbft an Iſraeliten Anlagen und VBerdienfte 
zu fhäßen und zu befördern weiß, und nur vielleicht gegen jene anders 
gefinnt tft, wider welche es vielleicht gerechte Klagen führt. Hartung, fo 
ift der Name diefes Iſraeliten, wird nächftens in anderen Rollen auftreten 
und den erhaltenen Beifall noch mehr zu rechtfertigen ſuchen. “ 

„Diefer Aufſatz,“ bemerkt die Redaction, „der dem Schaufpieldirector 
Herrn Spengler Ehre macht, indem er das Talent ohne Rüdfiht auf 
Religion und Nation fohäst, mußte aus Mangel des Raums bis tät ver- 


- choben werden.“ 


Sehr beengt und benachtheiligt fühlte fic) Spengler dur) 
die Thätigfeit des vaterländifchen Theaters im Sweerts-Spork'ſchen 
Haufe. Als beide Bühnen unter Mihule vereinigt waren, hatte 
eine gewiſſe Gleichartigfeit ihres deutichen Repertoires Plag ge- 
griffen, man gab da wie dort Schaufpiele und Opern, und die 
urjprüngliche Widmung des „vaterländifchen Theaters" für Stücke 
leichteren Genres und geringeren Umfangs war in Verſtoß ge- 
vathen. Speugler erinnerte fich, durch die fchlechten Zeiten in große 
Berlegenheiten gebracht, diefes Umftandes und reichte am 12. April 
1795 bei der zuftändigen Landesſtelle eine eingehende und nach— 
prüdliche Befchwerde gegen das vaterländische Theater ein. Er 
führte darin aus, daß er als Unterpächter Guardafonis demfelben 
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den fünften Theil jeder Tageseinnahme, in neun Monaten circa 
3000 fl. Bacht, entrichten müfje. Deſſen ungeachtet habe er „Schau: 
ſpiel und Oper” mit beveutendem Koftenaufwande mit guten Schau- 
jpielern und Sängern verjehen und neue engagirt; bei den nun 
:obwaltenden jchweren Kriegszeiten und bei dem allgemeinen Geld- 
mangel aber werde das Publicum dem Schaufpielhaufe entfremoet, 
und die Concurrenz des vaterländischen Theaters im gräfl. Sweert3’- 
hen Haufe werde umjo empfindlicher, da dasjelbe, obwohl in 
allen Städten nur das Nationaltheater „große Schaufpiele und 
Opern" aufführen dürfe, dergleichen ebenfalls entgegen feiner 
Conceſſion aufführe. Die „vaterländische Gejellichaft" habe es 
ohnehin darauf abgefehen, „ihn nicht allein in Prag um fein 
Brod zu bringen, fie trachte fogar mit Arglift, Ränken und faljchen 
Ausſtreuungen ihm ſelbſt in Karlsbad troß feines mit dem Ma- 
giftrat abgeſchloſſenen Contracts und des voraus bezahlten Pacht⸗ 
Ihillings Schaden zuzufügen und ihn zu verdrängen.” „So wie dieſe 
Handlung niedrig", jchrieb Spengler, „ſo könnte er noch mehrere 
Beifpiele anführen, auf was für fchändliche Art diefe Menjchen 
fein ehrliches Fortkommen zu untergraben und feinen Credit zu 
jhmälern juchen. Bei Entjtehung diefer Gejellichaft habe jie nur 
in einer bretternen Hütte oder fogenannten Baude auf dem Noß- 
markt gefpielt, und laut ihrer Befugniß nur böhmijche große 
Schauſpiele und in deuticher Sprache Operetten, Nachfpiele und - 
auch Ballets aufgeführt. Erſt unter Mihule’3 Zeiten fei der 
Mißbrauch aufgetreten, auch im fogenannten vaterländischen Theater 
große Schaufpiele und Opern aufzuführen, weil er jowohl das 
f. Nationaltheater als auch das fogenannte vaterländifche gepachtet 
hatte, die eingegangenen Gelder in Eine Caſſe flogen und es ihm 
gleichviel war, wo er Geld einnahm. Da bei ihm (Spengler) 
diefes der Fall nicht fei, da ferner die Vollsmenge in Prag zwei 
Theater, wenn fie gut, ordentlich, regelmäßig fein follen, nicht 
unterftügen fünne, bitte er um Abftellung der berührten Webel- 
jtände.” Die Behörde würdigte diefes Promemoria des „Directeurs 
der deutjchen Schaufpiele im k. Nationaltheater”, und der Prager 
Magijtrat erhielt vom Gubernium den Auftrag, die Unternehmer 
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des vaterländifchen Theaters anzumeifen, „fich der Aufführung 
großer deutſcher Schaufpiele unter Strafandrohung zu enthalten." 

Diefer Auftrag rief ſelbſtverſtändlich Schred und Entjegen 
im Hibernertheater hervor. Director Anton Grams weigerte ſich, 
ihn entgegen zu nehmen, da er bloß- Pächter und nur Bappe 
als Concejfionsinhaber und Theatereigenthiümer einen ſolchen Ma— 
giftratualauftrag zu acceptiven in der Lage fei. Zappe hinmieder 
brachte einen „Hofrecurs“ gegen die Gubernial-Entjcheidung ein, 
und bis zur Erledigung diefes Necurjes blieb die ganze Angele- 
genheit in der Schwebe. Zappe und fein Compagnon Antong 
hatten ihren Recurs draftiih genug illuftrirt. Sie zählten 
alle Begünjtigungen des „vaterländiichen” oder „Nenftädter" 
Theaters während der neun Jahre feines Beftandes fowie die 
wiederholten Klagen des Nationaltheaters gegen dasjelbe auf und 
erklärten, eine Einjchränfung ihres Repertoires auf einactige Stücke 
jei nicht nur „unbegründet” fondern müfje auch ihren fichern Ruin 
herbeiführen. Die Klage gegen das vaterländifche Theater habe 
wahrjcheinlich ihren Grund in den niedrigen EintrittSpveifen des- 
jelben. Die Recurrenten appellirten nun als „Patrioten“ an den 
„böhmischen Landesvater” und fchloßen mit folgenden charafteri- 
jtifchen Sägen: | 

„Die unterthänigften Landeskinder bitten Em. k. k. Majeftät, nemlich 
Ihren allgemein geliebten höchſten böhmifchen Landesvater Fniefälligft und 
eine hohe Tandesftelle flehentlichft, die Armuth und Familienbedrängniß der 
Unternehmer in Gnaden zu erhören. Die leidenden Bittfteller haben bereits 
einige Tage ohne Erwerbung des Brods das Theater müſſen gejchloflen 
halten und find hiedurch in großen Schaden gerathen, weil fie bie Bezahlung 
der Gejellichaft, die meift aus Landeskindern befteht, doch tilgen müſſen. 
Sie ftehen mit denen meiften ihrer Gliedern zu deutſchen and böhmischen 
Singipielen, Comedien und Muſik auf mehrere Jahre in contractlichen 
Verbindungen, die Bittiteller rufen in diefer Bebrängtheit, in diefem namen- 
(ofen Elende die höchfte Iandesväterliche milde Güte an, daß fie Em. E E. 
Maj. und eine hohe Tandesftelle vom aufgelegten Bettelftande in Gnaden 
zu retten geruhen möge, um jo wie bishero fortfpielen zu dürfen. Em. E E, 
Maj. unterthänigit gehorfamfte Landeskinder 


Bincenz Carl Antong und Anton Zappe. 
Wien 6. Juny 1795. 
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Das böhm. Landesgubernium beantragte urjprünglic) Ab- 
weifung diejes Gejuchs, empfahl aber ſpäter die Genehmigung der 
Bitten, „weil e8 immerhin eine Bequemlichkeit für das Publicum 
jei, zwei Theater und in einem davon fo geringe EintrittSpreife 
zu haben, wie ſolche bei den Bitttellern beſtehen“. Unter dem 
11. Aug. 1795 erfolgte denn auch mitteljt Hofdecret eine günftige 
Erledigung ihres Recurſes, ohne daß freilich dadurch dem Theater 
fonderlich aufgeholfen worden wäre. 

Die Theater- Zeiten wurden immer jchlimmer, je fehlimmer 
die Nachrichten aus Frankreich wurden. Kriegsfurcht und politijche 
Aufregung beherrichte alle Gemüther, die Theater wurden leer. 
Auch ſah fich die Regierung veranlaßt, den Bühnen fcharf über- 
wachend entgegenzutreten, um ihnen jede Einwirfung im Sinne 
der franzöſiſchen Freiheitsideen und überhaupt jeden der Regierung: 
gewalt unangenehmen, der Öffentlichen Ordnung fchädlichen Einfluß 
unmöglich zu machen. Daß die einzelnen Cenfur-Behörden dabei 
oft Taiferlicher waren als der Kaiſer und weit über das Ziel 
hinausſtoßen, iſt wohl felbjtverjtändlic). 

Im Februar 1795 erging eine ftrenge Verordnung, „daß in 
den Theatern der Provinzen’ Alles hintangehalten werde, was die 
guten Sitten beleidigen oder font gefährliche Grundjäge in Rüd- 
ficht auf die gute Ordnung und das Wohl des Staates verbreiten 
fünnte.” Die Cenforen wurden angewieſen, jtrengftens und bei 
eigener Dafürhaftung darauf zu achten, „daß in den Theatern 
feine anderen Stüde, als welche in Rückſicht auf obige zwei Haupt- 
punfte vorher ſtreng unterjucht und geprüft, und nur nach diejer 
genauen Cenfurirung gejtattet würden, wie auch ferner das Er- 
temporiren und zweideutige Geberdenjpiel bei jchwerer Ahndung 
zu verbieten fei." Die. E. k. Cenſoren No&, Berghofer und Pro— 
hasfa wurden angewieſen, oft die Theater zu befuchen, um ſich 
zu überzeugen, daß die Cenſur-Verbeſſerungen auch beobachtet und 
fein Extemporiren gewagt werde. Für künftige Ertempores ſchlug 
das „Bühnenrevifionsamt" vor, den Xheaterdivector mit &eld- 
ftrafen für das Armenhaus zu belegen. Ferner machte das Amt 
darauf aufmerffam, „daß unter den gegenwärtigen Zeitumftänden 
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Schaufpiele, in denen Vergehungen gegen die Sitten zu offen ge- 
ſchildert, als vorzüglich aud) die Charaktere und Handlungen der 
Regenten oft von der fchlimmften und gehäffigften Seite und über- - 
trieben aufgeftellt werden wie zum Beifpiel in Don Carlos, 
Ethelwolf, Fanatismus, Edehen, J. de Cajtro, Julius von 
TZarent, Kabale und Liebe, Die Majeftät in der Klemme, 
Die Räuber, Maria Stuart, Die Tempelberen, Die Wald- 
männer, Ludwig der Springer, ſelbſt Emilia Galotti und die 
meisten Kotzebue'ſchen Stüde" gefährlich werden könnten, „weßhalb 
folche Stüde Tünftig entweder gar nicht oder wenigftens nur 
mit vermehrten Aenderungen vorgeftellt werden dürften." 
Die angeführten Stücde wurden infolge diefes Antrags des Bühnen 
revifionsamtes neuerdings in Cenſur gegeben, und follte das 
Bühnenrevifionsamt von dem Nefultate der neuen Cenſurirung 
benachrichtigt werden. Hofjecretär Franz U. Mayer war der Ur- 
heber diefer neuen Maßregeln des „Bühnenrevifionsamtes", das 
nun der Schreden aller Theater wurde. 


Diejen Scharfen Verordnungen gemäß zeigte jchon am 28. März 
1795 das Kreisamt Jungbunzlau dem Landesgubernium ar, daß 
in Bunzlau die Friedrich'ſche Theatergejellichaft ein nicht cenfurirte 
Zrauerfpiel „Tod König Ludwig XVI von Frankreich" 
aufzuführen gedenfe. Der Prager Theatercenjor Nos nahm das 

Stüd in die Arbeit und berichtete darüber: 


„1. Das Stüd ſei ohne allen Plan, ohne alle Kenntniß der Drama: 
turgie von einem jungen Stimper hingeworfen. 

2. Darf die Hauptperfon, um Schreden und Mitleid, die Haupt- 
wirfungen eines Trauerſpiels zu erregen, weder ganz lafterhaft noch ganz 
unfhuldig fein; foll Ludwig der Verflärte daS geweſen fein?" 

3. Soll nichts anf die Bühne gebracht werden, was gräßlich anzu— 
Ihauen, und Ludwig ſoll durch Henkershand enthauptet, das abgefchlagene 
Haupt zur Schau herumgetragen werden, das Volf die Hüte ſchwingen und 
aufrufen „Freiheit, Freiheit!" 

4. Soll der Beichtvater auf der Bühne als ſolcher auftreten, dem ge- 
lagt wird: „Laßt ihn doch nur mit hinanffteigen! Er wird ihn durd) fein 
heiliges Firlefanz gewiß nicht wieder lebendig machen!“ 

Lauter Scandale, die niht nur dad Stück vom Theater verbannen, 
jondern auch feinen vortheilhaften Begriff von dem Impreſſarius dieſer 
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Scaufpielergejellfchaft erregen, bei der alfo höchſt nothwendig fein wird, 
der Cenſur die ftrengfte Wachſamkeit aufzutragen.“ 

Der böhmiſche Cenſor hielt fein Votum aufrecht, obwohl 
die Hofcenfur befagtes Stüd mit dem „admittitur“ verjehen 
hatte, und das Gubernium entjchied im Sinne der Prager-Eenfur. 
Derjelben Bunzlauer Theatergejellichaft wurde auch die Auffüh- 
rung der Stüde „Thakmene und Kizimirka“ — eines „zu dummen 
Hannswurft-Stüdes" — und „Die Schwäger”, wegen „des allzu- 
ftarfen Blutvergießens" verboten, die Kreisämter auf dem Lande 
aber angewiefen, „alle unter dem Vorwande künſtleriſcher Auf- 
führungen das Land durchitreifenden Ausländer tu diefen gefähr- 
lichen Beiten, wo man nicht genug vorfichtig fein Fünne, über die 
Grenze zu weiſen und ihnen feinen Paß mehr für die k. k. Erb— 
lande auszuſtellen.“ 

Unter den neuen Verhältniſſen, die allerdings durch manche 
verdammenswerthe Auswüchſe der Bühnenliteratur gerechtfertigt 
erſchienen, war den Theatern die Freiheit der Bewegung gänzlich 
benommen; zu der Theilnahmsloſigkeit des Publicums geſellte ſich 
auch noch die Feſſelung des Repertoires, die Directoren waren in 
äußerſter Verlegenheit, ihre Bühnen aufrechtzuerhalten. Sowohl 
Grams, der Director des vaterländiſchen, als Spengler, jener 
des Nationaltheaters, wurden Opfer dieſer Situation. Grams hatte 
ſich im vaterländiſchen oder Hiberner- reſp. Sweerts-Spork'ſchen 
Theater durch die regſte Thätigkeit zu erhalten und in den Sommer— 
monaten im Teplitzer Theater zu erholen verſucht. Als Muſiker wandte 
er namentlich der Oper ſein Augenmerk zu, und wußte das Publicum 
ſogar mit einer Mozart'ſchen Novität zu überraſchen. Die „Prager 
Neue Ztg.“ kündigte dies Ereigniß am 7. März 1796 pompös an: 

„Theaternachricht. In dem Zeitpunkte, worinnen die lyriſche 
Muſe den höchſten Gipfel der Tonkunſt erreicht, wird das hieſige k.k. priv. 
vaterländifche Theater in der Neuftadt von dem jo verewigten Herrn 
Wolfgang Amade Mozart Fünftigen Donnerftag den 10. März eine 
vortrefflihe Oper nnter dem Titel „Die Gärtnerin aus KRiebe*) 


*) Wohl „La finta giardiniera*, 1775 von Mozart für den Mün— 
chener Carneval componirt und dort mit glänzendem Erfolge aufgeführt. 63 
wäre dies alfo eine etwas verjpätete „Novität“ gewefen. 
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zum Erftenmal aufführen, die fo nen. wie felten jedem fchäßbaren Muſik— 
freunde willfommen ſeyn muß, weil gegenwärtige Meiſterſtück dieſes un- 
vergeßlichen Tonkünſtlers ſeit feiner VBerfertigung ald das einzige feiner 
berühmten Werke noch auf Feiner Bühne erfchienen if. Man Tann allo 
auch mit Zuverſicht diefe hier noch nie gefehene Oper ber beiten Aufnahme 
im Voraus empfehlen.” 

Diefer „Novität“ folgte am 5. April die zweiactige „heroijch- 
komiſche“ Oper „Telemach, der Königsjohn von Ithaka“, Text 
von Schilaneder, Muſik von Hofmeifter; auch die Eriegerifche Stim— 
mung der Zeit fand ihren Ausdrud im Hibernertheater, wo am 
3. Mai Joſ. Lang, damals Capellmeifter des 1. Yeldartilferie- 
regiments in Prag, eine „Akademie“ zu Chren des fiegreichen 
IM. Clerfait gab; die Muſik führte dabei Alların, Angriff, Schlacht 
und Sieg in Tönen vor. Grams arbeitete, wie gejagt, redlich, 
aber er erlag, und 1797 überging die Direction uud Privilegiums- 
pachtung an den kunft- und prachtliebenden reiheren von Stenzfch, 
der die Leitung des Hiberner- und des Larlsbader Theaters 
vereinigte. Die Perſonalliſte von 1797 verzeichnet: 

Unternehmer: der Freiherr v. Stentzſch. Regiff. Hr. Krüger. — 
Schaufpieler: die Herren Bullinger, Denifle, Eberhard, Haklik, Herr- 
mann, Rod, Leutner, Lindner, Müller, Pichler, Schantroh, Schubert, 
Swoboda, Tham, Weiß, Wieland, Quirenz, Zappe. — Actricen: Mes- 
dames Bauer, Bluth, Brunian, Denifle, Fled, Krüger, Leutner, Herrmann, 
Lindner, Schantrody, Tham, Zappe, Dem. Bappe und Appelt. — Ballet- 
meifter: Hr. Bardielli. — Tänzer: Hr. Coffani, Mad. Barghielli und 
Coffani. — Muſikdirector: Hr. Graniß. — Correpetitor: Hr. Wo- 
lanef. — Theatermaler: Hr. Brezina. — Theatermeifter Hr. Lechner, 
— Caſſier Hr. Lindner. — Garderobier Hr. Aigner. 

Baron Stenzich hielt vor Allem auf ein gutes Ballet, vor- 
treffliche Ausftattung, noble Bühnenführung und in diefer Hinficht 
bob er das bisher nicht jelten al3 „Casperletheater“ clafjificiite 
vaterländifche Theater auf ein noch nie erreichtes Niveau empor. 

Auch im Nationaltheater war mittlerweile (1796) ein Cavalier 
als Unterpächter für das deutſche Schau- und Singfpiel einges 
zogen: der Ritter Carl Guolfinger von Steinshberg, dem 
wir Schon als Bühnenfchriftteller wiederholt begegnet find. Steins- 
berg ſelbſt war eine feit Jahren in Prag wohlbefannte Perfün- 
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lichkeit. Seine erften Triumphe feierte er al3 ſtets jchlagfertiger 
Satyrifer. Bereits im Jahre 1781 war er der Schreden der 
damals über-zahlreichen Brager Prediger, deren nicht immer hieb- 
feſte Ausſprüche er in einer derb gehaltenen Wochenſchrift („Die 
Geißel der Prediger”) ſchonungslos kritiſirte; ſpäter mußte er wegen 
einer Brochure über gewilje Vorgänge bei Aufhebung des Prä- 
monftratenjerinenflofters Doran jogar ins Ausland flüchten, um 
nad) einiger Zeit unbehelligt wieder zurüdzufehren.*) Auch als dra⸗ 
matischer Dichter flocht fich Steinsberg durch ein Luſtſpiel „Die 
gute Zaune”, durch die Tragödien „Libuſſa“, „Nelly Randolph‘ 
und andere einige Lorbeeren. Auf „Anjuchen der Nobleſſe“ Tieß 
fih der Ritter ſogar felbit herbei, als Schaufpieler zu wirken; 
feine größten Triumphe als joldher fielen in den Sommer 1798 
und wurden wahrſcheinlich zumeift in Carlsbad errungen, wo 
Steinsberg mit feiner Truppe vom Mai bis Augujt jpielte. Man 
rühmte bejonders feine Zeiftung in dem von ihm jelbjt verfaßten 
Stüde „Die Grafen von Helfenfels". Als Regijjeur hatte Steins- 
berg einen alten Prager Theaterpraftifer, den wiederholt „emeri- 
tirten" Dir. Car Wahr, engagirt, der noch immer in Helden- und 
Charafterrollen brillicte. Die Direction war jplendid. In einer 
Journal-Ankündigung vom 3. Dec. 1796 fucht Steinsberg „zwei 
Subjecte” für zwei noch offene Pläge in der Oper und bot Jedem 
derjelben eine Monatsgage von 80 fl. Kaiſergeld, Erjab der Reife: 
foften und Entiehädigung bei verunglüdtem Debut. Die deutjche 


*) 1783 ſchrieb Steinsberg, kaum nah Prag zurüdgelehrt, eine 
Abhandlung über das delicate Thema, ob der heil. Johanu v. Nepomuf 
jemals exiftirt habe. Dies rief einen Aufruhr der Brauer und Müller gegen 
ihn hervor, fo daß die Polizei in Anſpruch genommen werden mußte. 
Steinsberg ließ fih nicht abichreden und kündigte die Fortfegung feiner 
„Predigt-Rrititen” und feine „Offenbarungen über Deutfchland” an, die in 
Leipzig gedrudt wurden. Man wunderte fich nicht wenig, daß Steinsberg 
wegen feiner Publication über die Doraner Affaire fein Injnrienproceß 
gemacht wurde; er fcheint eben wie andere bei der Sache betheiligte Per— 
fonen hohe Protectoren bei Hofe gehabt zu haben, fo daß fich feine Feinde 
daranf bejchränften, des Nachts Pasquille auf ihn in den Straßen Prags 
auszuftreuen. 
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Oper machte fich denn auch neben der italienischen des Haupt: 
Pächters Guardafoni unter Steinsberg zu ihrem Vortheil bes 
merfbar. Beſondere Dienfte leiftete als Sänger und Componiſt 
Anton Fabian Mois Woytiſchek (geb. 20. Jänner 1771 zu 
Rataj bei Kautim), „Prager Bürger, Sing», Clavier- und Guitarre- 
Meiſter“, Später Scriptor an der kaiſ. Bibliothek und Baſſiſt bei 
St. Veit. Er war, nachdem er längere Zeit als Schulmann fein 
Brot verdient, nach Prag gekommen, widmete ſich der Mufif, 
wurde Correpetitor und Souffleur bei der italienischen Oper und 
trat in deutschen und Cechifchen Opern ſelbſt als Sänger auf; 
Woytiſchek fchrieb eine Menge von deutfchen und Lechiichen 
„Operetten“,*) die mit mehr oder weniger Erfolg in Scene gingen. 
Der Einfluß Steinsberg’3s auf das Kunftleben Prags wurde 
noch größer, als er nach dem Zufammenbruche der glänzenden 
aber kurzen Direction des Baron Stenzich auch das vaterländifche 
Theater übernahm und jomit als alleiniger Director der deutjchen 
und Cechiichen Schaufpiele in Prag fungirte.**) 

Guardafoni und Steinsberg woetteiferten, dem Na- 
tionaltheater zu neuem Auffchwunge zu verhelfen, und an Erfolgen 
fehlte e8 Beiden nit. Die Anknüpfungspunfte, welche ſich nun 
zwifchen der deutschen und italienischen Oper ergaben, wenden unfere 
Aufmerkſamkeit auch wieder dem Leiter der legteren zu, dem wir in. 


*) ‚Der Prager Müller”, „Der Vetter aus Podskal“, „Der Nacht: 
wächter von Libeſchau“, „Die Weiberlicitation” (eine „niedrig-kom.“ Oper), 
„Sieg der Treue” (heroifch-fom. Oper, dem Grafen Yerd. Kinsky gewidmet), 
„Der Deferteur” (Ballet). 

**) Ich regiftrire hier die Angabe verichiedener Aufſätze über das 
Prager Theater, daß Baron Stenzih nad) dem Aufgeben des Hiberner- 
theaterö das Nationaltheater übernommen, das erftere Theater Steinsberg 
übergeben und fpäter demfelben aud) das Nationaltheater abgetreten habe, 
worauf Steinsberg als „Oberdirector” beider Bühnen fungirt habe. Schon 
diefe angebliche „Oberdirection” erweckt das größte Bedenken gegen diefe 
Angaben, welche wohl nur in der allgemeinen Confufion der biäherigen 
Mittheilungen über die Prager Theatergeſchichte des vorigen Jahrhunderts 
ihren Grund haben. Daß Steinsberg bereits im Nat.-Theater fpielte, ehe 
Stenzih das Hibernertheater innehatte, läßt fih ja auf das Genauefte 
erweilen. | | . 

21 
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den Mozart: Tagen 1791 zulegt begegnet find. Graf Franz 
Anton Noftig Hatte bekanntlich 1790 mit Gnardajoni einen drei⸗ 
jährigen Bertrag gefchlojfen, wornah er das Nationaltheater 
von DOftern 1791 bis Oſtern 1794 in Pacht nahm. Das 
italieniſche Opernrepertoire bejorgte er felbit, für das deutſche 
Schau: und Singjpiel waren Unterpäcdter (Mihule, Spengler) 
beftellt. Nach den Krönnngstagen des Jahres 1791 hatte übrigens 
Suardafoni, der bei der vielfachen Concurrenz mit Schaufpiel- 
gefellichaften feine Rechnung in Prag nicht fand, feine Oper da- 
jelbft gefchloffen, einen Theil des Berjonals entlaſſen und nur die 
beiten feiner Meitglieder bei fich behalten, mit denen er — wie 
der „Goth. Theat.Kal.“ pro 1793 mittheilt — den Winter über 
ruhte und Anfang uni 1792 nad) Leipzig fam. Ende Augujt 
fehrte er dann zur Winterfaifon nach Brag zuriid und führte dort 
regelmäßig die Oper. Leipzig und Prag theilten fich ſomit wieder 
in diefelbe Operngejellichaft. Die Berfonallijte des Jahres 1792 
orientirt ung genau über den Stand und die Veichaffenheit der 
Suardafoni’schen Oper und darf deßhalb in der Beſprechung ihrer 
Leiftungen Platz finden. 

„Directeur Hr. Suardafoni. Er felbft fpielt, feit er Director ift, 
nicht mehr; fonft ift er ein fleißiger, thätiger Mann, der ganz für feine 
Geſellſchaft Iebt, und Einficht genug hat, um ihr gehörig vorzuftehen. Da⸗ 
duch, daß er auf gute Ordnung und auf fittliches Betragen bei jeiner 
Geſellſchaft ftrenge fieht, Hat er fich fomohl die Achtung des Publicums ala 
der Mitglieder erworben, die feinem Willen und Beijpiele folgen. — Capell— 
meifter Hr. Danzi. Als Componift ift er bekannt. Auch bei uns hat 
das, was wir zuweilen von feiner Arbeit gehöret haben, jehr gefallen. Die 
Runft, ein Orchefter zu dirigiren, ift ıhm ganz eigen, ohne wie manche 
andere tobend am Flügel ihr Weſen zu treiben. Sogar das Keipziger Or- 
chefter, welches doch nad) dem Urtheile aller Fremden, wenig Mitglieder 
ausgenommen, nicht das befte ift, fchien fich unter ihm gebeffert zu haben 
und war fähig, etwas zu leiften. Zängerinen: Prima Donna: Mad. 
Danzi, die Frau und Schülerin des cbengenannten, der fie gebildet und 
aus ihr vermöge der von Natur glüdlichen Anlage die jhäßbare Sängerin 
gemacht hat, die fie ift. Sie fingt einen lieblihen Discant, und ihre Stimme, 
die überaus rein und hell ft, und über zwei Octaven im Umfange bat, 
gebt in der Höhe bis ing dreimal geftrichene f. Mit diefem reizenden Ge- 
fange verbindet fie eine ebenjo jprechende Action und gefällt beſonders in 
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rührenden und naiven Rollen. Daher wirb ung ihre Fiordiligi in „Cosi 
fan tutte“, worin fie auch herandgerufen wurde, ihre Eurilla in „la pasto- 
rella nobile“, ihre Lilla in „Una cosa rara“ und ihre Zenobia in der 
Oper gleichen Namens ftet3 unvergeßlich fein. 2. Mad. Campi. Wechfelt 
zuweilen al3 prima Donna mit Mad. Danzi- Sie hat auch eine jchöne 
reine Stimme, bejonderd viel Höhe und Fertigkeit. Doch da ihre Action 
etwas zu fteif iſt, gefällt fie nur in ernfthaften Rollen 3. B. ald Königin 
in „cosa rara“, Yidalma in „il matrimonio segreto“. 3. Mad. Zappi. 
Seconda Donna. Singt einen überaud angenehmen Contre-Alt, der in der 
Tiefe bis g geht. Sie übertrifft noch die bei ung fonft fo berühmte Dile. 
Paccini. Ihre Action ift äußerſt Iebhaft, zumeilen gar ausgelaſſen. In 
feiner Rolle hat fie fo allgemein gefallen wie ald Nachelina in „la molinara“, 
doh fang fie auch ihren Arfaces in der Oper „Zenobia”, eigentlich eine 
Gaftratenrolle, unvergleihlih. 4. Demoil. Miatli (Micelli). Ihr Haupt: 
verdienft ift die Action in Soubrettenrollen, aber ihre Stimme ift nicht 
angenehm, ob fie gleich viel Fertigkeit hat.*) 5. Mad. Teftini. Terza Donna. 
hr fehlen nur zwei Kleinigkeiten, Action und Stimme. Erftere ift bis ins 
Lächerliche fteif, letztere ſo ſchwach, daß man fie kaum vor dem Inſtrumente 
hören kann. Mit diefen Eigenfchaften verbindet fie eine Gennefifche Ausfprache 
und mißfällt daher allgemein. — Sänger: Hr. Baglioni. Erfter Tenorift. 
Gewiß verdient er mit Recht Beifall. Seine Stimme hat fi) ausgebildet, ift 
wohlflingend, rein und voll Ausbrud, jo daß wenig Theater ſich eines 
folden Tenoriften werben rühmen können. Wir haben feit langer Zeit feines 
Gleichen nicht gehört. Seine Hauptrolle ift Colloardo in „la molinara“. 
Hier verbindet er Geſang und Spiel aufdas Meifterhaftefte. 2. Hr. Zappi 
ift ald 2. Tenorift engagirt. Da er fi) aber hiezu jelbft nicht für fähig 
hält, begnügt er fi mit dritten Rollen. 3. Hr. Campi 1. Baflift und 
Buffon. Ein ſehr braver Sänger, deſſen Stimme rein, hell und durch⸗ 
dringend ift, der die fehwerften Paſſagen mit Leichtigkeit hervorbringt und 
einen überaus angenehmen Ton hat. Auch befitt er das Verdienft, daß er 
fih nie überfchreit. Sein Spiel ift wahrhaft komiſch und nie Hbertrieben, 
daher gefällt er auch unferem Parterre nicht ganz. 4. Hr. Baſſi 2. Baflift. 
Diefer verdienftvolle Sänger war von jeher die Zierde der Gefellichaft und 
ift e8 noch. Auch gibr es wenig Schaufpieler oder Sänger, für welche die 
Natur fo freigebig geforgt hätte als für diefen ihren Lieblingsfohn. Seine 
Stimme ift fo wohlflingend als meifterhaft feine Action iſt. Er erhält daher 
in komiſchen Rollen fowohl als in tragifchen gleichen Beifall und gefiel, wo 
er jpielte, allgemein. In Stalien, feinem Vaterland, fowohl ald in Warſchau, 


*) Die Schweftern Angiolina und Carolina Berini, die ald Mozart- 
Sängerinen bejonders geſchätzt waren, feheinen bereit? aus dem Engagement 
getreten zu fein. 
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Leipgig und Prag war er ber Liebling des Publikums, Sobald er auftritt, 
verbreitet fi Freude und Heiterkeit über das ganze Haus, und nie verläßt 
er das Theater ohne ungetheilten, lauten Beifall. 5. Hr. Tomafini. 
Baffift und Buffon. Seine Stimme ift das Gegentheil der Mad. Teftini, 
feine Ausfprache ebenfo fehlerhaft, feine Späßchen fehr fad.“ 

Wir fehen, daß von dem glänzenden Perfonale Bondint’s, 
das foviel zum Ruhme Mozarts beigetragen, noch immer bedeu- 
tende Kräfte wie Baglioni und Baſſi zuricgeblieben waren. Bon 
den Damen ftanden Mad. Danzi ebenfo wie ihre Rivalin Campi 
in der vollen Gunſt des Publicums. In den Prager Journalen 
des Jahres 1792 ſchwärmt man von Mad. Danzi. Ein begeifterter 
Dichter widmete ihr ein Pocm, deſſen erfte Beilen von der Ber 
munberung zeugen, die man der damaligen Primadonna Guardas 
font’s zollte: 

Du Meifterin bes Gefangs, bed Volkes Jubel und Wonne! 

Woht dreimal glüdlic, ift Drag, das Dich iht im Schooße befigt! 

Ad, nie erflang noch fo Lieblic) in unferem Operngewölbe 

taliens zärtlicher Ton, Saporiti und Angelina 
jefielen minder ald Du; Dir verbanket, [hönfte der Mufen, 

Des Volles edferer Theil bei dem trägen Abend des Winters 

Der Sorgen fühe RL Sieh, bort fteht er verfteinert, 

Der Diann von befjerm Gefühl, er it ganz Ohr, er laufcet den ſchnellen 

Üecenten Deiner fi windenden filbertönenden Stinme, 

So lieblich flötend und fanft, wie der Nachtigallen Gelänge. 

Ein buntes Heer Amouretten verfolgt Dich anf allen Wegen, 

Doc) fürchte nichts; denn der Glanz Deiner Tugend ſchredt fie zuruck!“ 

Leider verlor die Guardaſoni'ſche Oper ſchon im nächften 
Jahre diefe Primadonna und ihren als Eapelfmeifter und Com- 
poniften geſchätzten Batten,*) und nun rildte Mad. Antonia Campi 


*) Mad. Danzi ftarb am 11. Juni 1800 als Hofopernfängerin in 
Münden. Sie war ſchon in früher Jugend beim Theater, und wuchs in 
der Gefellfchaft ihres Vaterd, des berühmten Theaterbirectord? Marhand, 
auf. Als M. in Minden engagirt wurde, bildete fie ſich in ber Muſik aus 
und machte früh als Sängerin und Glaviervirtuofin Aufſehen. 1787 fang 
fie am churfurſtl. Theater in Abwefenheit der berühmten Lebrun die weib: 
liche Hauptrolle in Vogler's Oper „Caſtor und Polluce” mit folhem Erfolge, 
daß fie als Hoffängerin engagirt wurde. 1792 kam fie, nachdem fie den 
Eapellmeifter Danzi, Bruber jener Sängerin, geheirathet hatte, zu Guardaſoni 
nad; Leipzig und Prag, fang 1796 in Florenz und Fehrte 1796 nad Münden 
surüd, wo fie infolge ihrer angeftrengten Thätigkeit in Prag und Florenz im 
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an die erjte Stelle vor. Sie war eine geborene Polin, (geb. zu 
Lublin 1773), ihrem Familiennamen nad) Mille. Michaelowicz oder 
Miklafiewicz, war 1788 bereits Tüngl. polnische Kammerfängerin 
und hatte fi) am 2. Febr. 1792 mit dem italienischen Baſſiſten 
Campi vermält, einem namentlich im Mozart:Repertoire Guarda- 
ſoni's mit Erfolg verwendeten Sänger. Mad. Campi erwarb id) 
bald denfelben Ruhm und diefelbe Beliebtheit wie ihre Vorgängerin 
Danzi; auch fie war bald als „Prags Philomele", „der Schön: 
heit Priejterin”, in der Localdichter Munde. Schon in der Pre- 
miere von Mozart’3 „Zitus" war fie mit Erfolg hervorgetreten, 
und dieſer Erfolg fteigerte fich von Rolle zu Rolle. Ihre „Königin 
der Nacht" ſoll unvergleichlich geweſen fein, als Gräfin in „Figaro’s 
Hochzeit" feierte fie 1793 Triumphe, ebenjo als „Donna Anna”. 
Mozart joll für fie eine eigene Bravourarie gejchrieben haben, die 
ihr Niemand nacdhzufingen im Stande war. Die Prager feierten 
ihre Campi am Schluße der italienischen Stagione 1798 durch 
ein begeiftertes Huldigungsgedicht. 1801 kam fie an das damals 
florivende Theater a. d. Wien, 1805 an die E. k. Hofoper, wo fie 
al8 Stern erſten Ranges glänzte. Noc in der Periode ihres 
Niederganges erhielt Mad. Campi einen ehrenvollen Antrag nad 
München, wo fie auch Jahre hindurch fang und im Genufje einer 
Penfion am 30. September 1822 ftarb. Zeitgenoffen verehrten die 
Campi als die hervorragendſte Bravourfängerin ; ihre wohlgeſchulte, 
ſchöne und umfangreiche Stimme fowie ihre eminente Kehlen- 
fertigfeit ervegten überall Bewunderung, und auch als Mutter und 
Hausfrau genoß fie allgemeine Hochachtung. AS fie in Prag am 
23. Febr. 1800 das „Glück“ Hatte, von Drilfingen entbunden zu 


52. Lebensjahre an der Auszehrung ftarb. Man rühmte ihren anmuthvollen, 
meifterhaften Gefang, ihre Declamation, Darftelung und geſchmackvollen 
Toiletten, ihr "yamilienleben, ihre Umgangsweiſe und ihre Sprachentenntniß. 
Auch als Componiftin von Glavierfonaten machte fie fich bemerkbar. Ihr 
Mann Sapellmeifter Franz Danzi war 1760 in Mannheim geb., wo fein 
Bater 1. Cellift der churpfälziichen Hofcapelle war. Er componirte jchon als 
Knabe, machte Verfe und muficirte. 1778 fam er nah Münden. Seine 
Orern „Die Mitternadhtöftunde” und „Sphigenie” verrathen fehr dag Mo— 
zart'ſche Vorbild. Er ftarb 1826. 
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werden, fungirten bei der zu St. Galli durch den Hofcapları Zahoda 
vorgenommenen Zaufe file die zwei Knaben die Grafen Chriftian 
Balthafar Elam-Gallas und Johann Noftig, für das Mädchen 
Sophie Adelheid Gräfin Noftit als Bathen, deren Vornamen aud) 
die Kinder erhielten. Mad. Campi hatte beinahe bis zur Entbin- 
dung in den Opern mitgewirkt. — Eine gefährliche Rivalin er: 
wuchs der Campi in Tereſa Strinajackhi, welche urſprünglich 
als jogenannte „zweite Primadonna” neben ihr zu wirken berufen 
war, aber bald der Campi an Ruhm und Popularität mindejtens 
gleichlam. Ihr war Prag zur zweiten Heimat geworden. In 
Rom geboren, war fie jchon in jungen Jahren in die Haupt: 
jtadt Böhmens gekommen und hatte Unterricht bei Johann 
Bapt. Kuchat genommen. Thereſa Strinafacht machte rajche 
Fortſchritte nicht nur im Geſange, fondern auch in der cedhi- 
hen Sprache, jo daß fie jogar im Fahre 1795 in den Lechijchen 
Singfpielen „Andicka a Kubiéek“ und „divka pani* auftreten 
fonnte. Am 31. März 1797 feierte fie am ftändilchen Theater 
ihr Abſchiedsbenefice,“) um von hier einem glänzenden Rufe nad) 
Venedig zu folgen, und Alles huldigte der als Darftellerin und 
Sängerin gleich brillanten Künftlerin. Die Strinaſacchi befuchte 
noch einmal Prag, die Stätte ihrer erſten Zriumphe, 1801 war 
fie Primadonna in Paris, 1805 Tehrte fie nach Italien zurüd. 
Der „Goth. Theat.-Kal." pro 1794 ftellt Die. Strinafacchi, die 
damals „mit Dead. Campi zuweilen als Primadonna abwechjelte", 
das Zeugniß aus, „fie habe eine ſchöne, durchoringende, äußerſt 
reizende Stimme und verbinde damit eine fehr richtige ungezwun— 
gene Action, jo daß fie gewiß in Kurzem eine Meifterin ihrer 
Kunft werden würde." Außer dem Ehepaar Danzi**) verlor die 
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*) Im Theater wurde an dieſem Abend ein ſchwungvolles Sonett ver⸗ 
theilt. — Thereſe Strinaſacchi war 1768 (nach Anderen 1767) zu Rom 
geb., hatte 1787 in Verona deb., dann in Trieſt, Florenz, Wien, Rom und 
Venedig geſungen und war 1793 nach Prag gekommen. Sie ſtarb 1830 in 
dürftigen Verhältniſſen zu London. Ihre berühmteſte Rolle war die Carolina 
in Cimaroſa's „matrimonio segreto“. 

**) Der „Goth. Th.-Kal.“ 1794 läßt das Ehepaar von Prag aus in 
die hurfürftl. Capelle in München treten. 
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Geſellſchaft 1793 noch den Bafliften TZomafini, die „terza donna“ 
Mad. Zeitini, und zum Bedauern Prags und Leipzigs auch den 
berühmten Tenor Baglioni, der fich nad) Venedig begab und bei 
feinem legten Auftreten in der von ihm creirten Partie des Ottavio 
(„Don Juan“) in Leipzig der Ehre des Hervorrufs theilhaft 
wurde. Sein Abgang bedeutete einen unerjeglichen Verluft. Neu 
finden wir im Perfonal die „terza donna“ Dlle. Volpini, 
als eriten Tenor den Sgr. Brada, einen ſehr ſchwachen Erjag 
Baglioni’s,*) ven Baß-Buffo Bertini, dem viel Laune und 
Routine aber Feine ftarfe Stimme nachgerühmt wird und eine 
Die. Weidech (recte Woiteh) „geborene Böhmin, erjt 10 Jahre 
alt, für Kinderrollen." 


Guardaſoni's Oper arbeitete wader mit Berüdjichtigung des 
damals modernen italienischen Repertoires und unter pietätvoller 
Pflege der Mozart’schen Perlen desfelben. „Le nozze di Figaro*, 
„Don Giovanni“, „Cosi fan tutte“ waren ftetS auf dem Neper- 
toire. Außerdem hörte man u. A. „La Locanda“ von Paiſiello, 
„Nannerina e Pandolfino“,**) „Gli equivoci“ oder „Li quattro 
Gemelli“ von Storace, „Il mercato di Monfregoso“ von Bin: 
garelli, „Nina“ oder „La pazza per Amore* und „Pirro" von 
Paijiello, „La Scufliara* von demfelben. Am 7. Sept. 1795 
fam Süßmayer’3 „Spiegel Arcadiens‘ in italienifcher Sprache 
mit befonderen Erfolge zur Aufführung; man erblidte in diefem 
Triumphe einen Beweis der hohen Leiftungsfähigfeit Guardaſoni's 
und feiner Oper.***) Im November desjelben Jahres ſah man 


*) Die Berfonallifte jagt: Hr. Brada ift 1. Tenorift, da er aber 
weder int Geſange noch Spiele mit Hrn. Baglioni zu vergleichen ift und 
nie deflen Stelle erſetzen kann, wird ihn Hr. Guardaſoni entlaffen. 

*) Nannerina e Pandolfino, ossiano gli Sposi in Cimento. 
Drama giocoso per musica in due atti. Da rappresentarsi nel regio 
teatro di Praga. L’anno 1793. Sotto l’impresa e Direzione di Domenico 
Guardasoni. La Poesia & del Sgre. Giovanni Bertati, all’ attual Servizio 
diS.M.I.eR., La Musica & del Sgr. Pietro Dutillieu, all’ attual Servizio . 
dell’ Imperial Direzione, (Textbuch im böhm. Muſeum.) 

**xx) Der Bericht der „Prager Neuen tg.” jagt: „Die Aufführung 
entfprach vollfommen dem Geſchmack und Talent des Impr. Guardafoni, 
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das berühmte Tänzerpaar Vigano auf der Prager Bühne. Das 
nächſte Jahr (1796) brachte u. U. eine Aufführung der Saliert’- 
ſchen Oper „Palmira regina di Persia“ und eine intereffante 
Novität: die Oper „Rinaldo und Alcinna“, Text von dem blinden 
Diebter Baczko, Mufit von der ebenfalls blinden Tonkünſtlerin 
Frl. dv. Baradis, welche ſelbſt am Orchefter-Elavier dirigirte. 
Den Einfluß der Kriegsereigniffe auf das Theater haben wir 
bereit3 hervorgehoben; im ganzen Repertoire des Nationaltheaters, 
ſowohl in der italienischen Oper wie im deutjchen Schau- und 
Singfpiel, ſpiegelte jich die Stimmung, öfterreichifche Siegesfreude 
oder Sorge und Angft vor dem franzdfiichen Eroberer. 1796 ſchien 
Böhmen demfelben preisgegeben, Prags Bevölferung war von 
paniquesartigem Schred ergriffen, bis die Siege Erzherzog Carl's 
dem Vordringen des Feindes Einhalt thaten. Nun galten dem 
fühnen Prinzen, „Böhmens Erretter‘‘, mannigfache Ovationen. Am 
Vorabende jeines Namensfeftes (3. Nov. 1796) gab der deutjche 
Schaufpieldirector Hr. v. Steinsberg eine Yeltvorjtellung, wobei 
ein Feitfpiel „So denken gute Unterthanen” nebſt Schlußcantate 
und Ballet gegeben und eine Dde an den Erzherzog von B. 
Ehrlih im Theater ausgeworfen wurde. Am 18. Nov. kam die 
von Prof. Meißner verfaßte, von Bincenz Maſchek componirte 
Cantate „Böhmens Danfgefühl, deifen glorreichen Erretter Erzh. 
Carl gewidmet” in vortrefflicher Bejegung zur Aufführung und 
machte großen Eindrud. in Volkslied von Wittafel, das zum 
Schluß abgefungen wurde, erregte jubelnden Beifall. An der Caſſa 
nahm der Stadthauptmann von Prag Graf Wratiflam perjünlich 
die den gefallenen Soldaten gewidmeten Eintrittsgelder entgegen. 
Componift und Autor erhielten vom Kaifer goldene Dofen. Das 


indem ſowohl die Pracht der Decorationen und Kleidungen als auch das 
Spiel und der Geſang der Schaufpieler das herrliche Ganze bildeten. Der 
allgemeine Beifall des zahlreichen Publikums mag dem Hrn. Impreſſarius 
zum Beweiſe dienen, daß Prags Bewohner ihn nicht fo gleichgültig verlieren 
würden und feinen Eifer zu unterftügen gefonnen ſind.“ — Bon Süß: 
mayer war 1794 auch die Oper „Il Musulmano in Napoli“ („Der 
Türke in Neapel”), unter Guardaſoni's Direction in Prag gegeben worden. 


an \ 
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vaterländifche Theater wollte an Patriotismus nicht zurücdhleiben 
und gab eine cechifche Feitworftellung, wozu der poetiiche Polizei: 
commiſſär Heimbacher ein Feſtſpiel unter dem fchwungvollen 
Doppel-Titel „Die Böhmen "find wahre Patrioten” oder „Blut 
und Leben für Franz, Carl und Vaterland“ Tieferte. Das Tham'ſche 
Schaufpiel „Die Böhmen” ergänzte den Abend. Am 12. Febr. 
1797 beging man des Kaiſers Geburtstag mit einer bejonderen 
theatralifchen Feier. Man führte Meinert’3 von Weeber componirte 
Cantate „Böhmens Errettung” mit den beften Mufiffräften (Damen 
Cannabich und Strinafachi, Hrn. Strobach, Ramiſch, Held u. X.) 
auf. Das Volkslied „Gott erhalte den Kaiſer“ fang das Audito- 
rium mit. Die Einnahme (4000 fl.) war den in den lebten Ger 
fechten Verwundeten gewidmet; bei einer Repriſe der Vorftellung 
jtattete zwei Invaliden von der Bühne herab ihren Dank ab. 
Bald aber ergriff neuerdings Furcht und Schred vor den Vor- 
dringenden die Bewohner Defterreihs. Nun flüchtete ein Theil 
des Wiener Hofes, fünf Erzherzoge, die Erzherzoginen Amalie 
und Marianne und die unglücliche Tochter Ludwig XVI und 
Marie Antoinettens, die „königl. Prinzeß von Frankreich“, nad) 
Prag, fo daß es in der Hofburg auf dem Hradfchin und in der 
Stadt ſelbſt recht lebhaft wurde. Wiederholt erichienen die bor- 
nehmen Gäfte im Nationaltheater. Im uni gab man zum Namens- 
fefte des Erzherzogs Anton ein Gelegenheitsftüd von Steinsberg, 
„Das Freudenfeft” und die deutiche Oper „Der Tiroler Waſtl“, 
wobei e8 an Ovationen für die Erzherzoge, Erzherzoginen und 
die mit befonderer Theilnahme aufgenommene Tochter Marie 
Antoinettens nicht fehlte. Diefelbe BVorftellung ward wiederholt, 
als die Säfte fich, einen Tag nach der von ihnen verherrlichten 
Frohnleichnamsproceſſion, wieder von Prag verabfchiedeten. Alle 
Prinzen und Prinzeffinen erfchienen. Transparent-njchriften mit 
den Worten „Gott geleit? Euch!” wurden fichtbar. Unter den 
Klängen des Abſchiedslieds „Gott erhalt’ uns unfern König“ 
Ichieden die Säfte, aus den Logen dem Publicum ihren Dank zu- 
winfend; vor dem Thore warteten fchon die Reiſewägen, und durch 
die Eiſen- und Zeltnergaſſe erfolgte die Abreije unter Paradirung 
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der Prager Garden. Erzberzogin Amalie und die Prinzeß von 
Frankreich reijten einige Tage jpäter ab; beiden wurden Abjchieds- 
gedichte überreicht. 
„Eines Lohn's, der die taufend Schmerzen Dir mit Wucherzind verfüßt, 
Bleibit Du fiber: Daß Du Aller Herzen Königin nun bift!" 

So ſchloß das der Prinzeffin geweihte Poem. AS im Dec. 
Erzherzog Carl als Gouverneur und ©eneralcapitän von 
Böhmen nad) Prag zurückehrte, gab es neue Ovationen. Am 
26. Dec. veranftaltete Steinsberg im Nationaltheater eine Yeft- 
vorftellung, wobei der Erzherzog und feine Schweiter Marianne 
mit Tuſch und Jubel empfangen wurden; als zum Schluße. eine 
Triumphpforte, dahinter ein Bild des Erzherzogs als Heerführer 
mit dem Lorbeer erſchien, Militär mit Mufit auf die Bühne 
marſchirte und eine Volksgruppe vor der Pforte einen Dank-Chor 
anſtimmte, fiel das Publicum begeiftert ein. Feſtgedichte flatterten 
in das Auditorium, und unter freudigen Zurufen verließ der 
Erzherzog und feine Schweiter das Theater. Am nächſten Tage 
gab Guardaſoni eine Feft-Oper. 

Außer diefen für die Localgefchichte Prags nicht unintereffanten 
Vorſtellungen verdient noch ein Abend des Jahres 1797 regiftrirt 
zu werden: er galt dem Andenken Mozarts, den Vortheile jeiner 
Witwe. Das ganze Theater war gefüllt, als man am 15. Nov. 
in einer „Akademie“ den Manen Mozarts opferte. Mad. Campi 
„übertraf fich ſelbſt“, Wittaſek bewährte fich als vielverjprechender 
Künftler und Componift und noch andere Kunftkräfte trugen zum 
Erfolge der Akademie bei, welche bezeugte, daß Mozart’ 3 Geijt 
noch immer unter feinen Pragern wohnte. 
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XII. 


Die Aebernahme des RNoſtitz'ſchen Nationaltheaters durch 
die Stände. — Domenico Guardaſoni als erſter ſtändiſcher 
Theater ˖ Director. 


(Franz Anton Graf Noſtitz F. — Graf Friedrich Noſtitz übernimmt den 
Beſitz des Theaterd, erneuert deu Vertrag mit Guardafoni und ftellt den 
Ständen ein neues Verkaufs-Offert. — Das Offert wird angenommen, 
ſechs Cavaliere erlegen als „Zogeneinfäufer” den Kaufpreis. — Uebergang 
des Theaterd an die Stände. — Differenzen mit der Stadtgemeinde. 
— Der Raufcontract. — Rechte der Logeneigenthümer. — Die Theater- 
aufſichtscommiſſion. — Abgang der deutſchen Schaufpielgefellfchaft Steins- 
berg’d. — Guardaſoni's italtenifshe Oper. — Prager Mufikzuftände in 
diefer Zeit. — Das Opernperfonal 1799 und eine Kritik der Leiftungen 
deöfelben. — Abt Vogler in Prag. — Neue Acguifitionen Guardaſoni's: 
Sibboni, Luigia Caravoglia-Sandrini. — Bedeutende Gäfte und muficalifche 
Aufführungen in Prag. — Haydn's „Schöpfung“ und „Sahreszeiten”. 
Haendel’3 „Meſſias“. — Guardaſoni's Ballet.) 


Einen ſchweren, wohl den ſchwerſten Verluſt hatte das Na- 
tionaltheater 1794 erlitten: am 21. April diefes Jahres, gerade 
elf Jahre nad) Eröffnung feines Theaters, war der edle Erbauer 
desjelben, Franz Anton Graf Noſtitz, verichieden. Das Haus war 
an feinen Sohn Friedrih Grafen Noftig-Rhinef über: 
gegangen. Der junge Graf war ein warmer Freund und Verehrer 
der Kunſt; er jelbjt galt als einer der beiten Violinfpieler, feine 
ihm an funftbegeiftertem Sinne verwandte Gattin (geb. dv. Burdett) 
als eine der beiten Sängerinen Prags, aber der Beſitz des Na-> 
tionaltheaters erfchien ihm keineswegs als die geeignette Gelegenheit 
zur Bethätigung feines künſtleriſchen Sinnes und Geſchmacks. Er 
erneuerte zwar den Vertrag mit Guardafoni, richtete jedoch, wie 
fein verblichener Vater es befanntlich bereitS 1790 gethan, fein 
ernftliches Streben darauf, das Theater, das feiner Yamilie nur 
Lasten auferlegte, und wenig Freude gebracht hatte, jobald als 
möglich in wirdiger, die Beitimmung des Hauſes wahrender 
Weiſe zu veräußern. 1790 hatten die Stände Böhmens das Offert 
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des Grafen Franz Anton zurücgewiejen, Graf Friedrich Noftig 
ernienerte e3 in einem am 9. Nov. 1796 an die Stände gerichteten 
Schreiben. Sowohl der Wunjch feines feligen Vaters bei der 
Erbauung des Theaters als fein eigener fei es gewejen, — führte 
er darin aus — das Gebäude bloß zu einem Gegenftand des 
öffentlichen Wohls und Vergnügens und nicht der Privatfpecula- 
tion zu machen; dies aber könne nur erreicht werden, wenn fich 
eine anfehnliche Gejellichaft oder Corporation wie die Stände 
Böhmens oder die Stadt Prag zur Uebernahme bereit fände, ſonſt 
müßte entweder der Eigenthümer das Theater der Privatipecula- 
tion von Pächtern überlafjen oder es könnte ein Eigenthümer 
das Theater ganz einem Unternehmer abtreten, womit die edle 
Abjicht des Stifter vernichtet wäre. Sein Streben gehe dahin, 
Vergnügen und Belehrung des Publicums nicht von einem Ein- 
zigen abhängig zu machen. Nur die Kriegszeiten und die noch nicht 
abgejchloffenen Reftaurationsarbeiten am Theater hätten ihn ver- 
hindert, früher mit feinem Offert hervorzutreten. Nun aber könnte 
er das Haus im beiten Zuftande übergeben, welcher Umftand wohl 
auch ſchon zwei Private zu dringenden Kaufanerbietungen ver- 
anlaßt habe. Graf Friedrich Noftis verlangte für das Theater 
bloß den Koſtenpreis von 80.000 fl., wovon aber 10.000 fl. in Ab- 
rechnung kämen, weil jeder Eigenthiimer der Prager Stadt 500 fl. 
Grundzins zahlen mühe, weitere 10.000 fl. für die der Familie 
Noftig zu belafjende Familienloge. Die rejtirenden 60.000 ft. 
könnten in 12jähr. Raten mit Apercentigen Verzinfungen erlegt 
werden, wodurd den Ständen bei 3000 fl. Jahreseinnahme ein 
geringes Opfer zugemuthet wäre. Der Graf erbat ſich vajche Ent- 
ſcheidung, ob die Stände alsbald die Hofbewilligung erwirken, vor 
oder nach dem Friedensſchluße den Kauf abichließen wollten, weil 
er im Gegenfalle mit der Stadt Prag und im fchlimmiten Falle 
vor Ende des Theaterjahrs (Ojtern 1797) mit einem Privaten 
verhandeln müſſe. | 

Die Stände zeigten ſich dem Projecte geneigt, waren jedoch 
in Berlegenheit wegen der Summe, die das Land zu erlegen ge« 
habt hätte. Es mußte ein Modus gefunden werden, den Kauf zu 
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bemirfen, ohne das Land zu belaften. Der praftifchejte Vorfchlag 
ging dahin, ſechs Logen zu veräußern reſp. als vollftändiges 
Eigenthum mit dem Rechte der freien und unbefchränften Be- 
nügung an foldhe Cavaliere zu übergeben, welche dafür eine ent- 
Iprehende Summe al3 Kaufpreis an das Land bezahlen würden. 
Fänden fi) mehr als ſechs Bewerber, jo wären die Logen im 
‚Lieitationswege zum höchjten Preife von je 10.000 fl. feilzubieten. 
Man beitimmte hiezu bloß ſechs Logen, um den Theaterunternehmer 
vor Schaden zu bewahren; auch jollten demfelben jährliih für 
diefe gekauften Xogen ſechs abonnements suspendus bemilligt 
werden, für welche den Eigenthümern nur das VBerfaufsrecht ein- 
zuräumen wäre. Die Zogeneigenthümer wären al$ „coondomini“ 
(Mitbejiger) des Haufes zu betrachten, ihnen deshalb auch ein 
Erfagtheil bei Feuersbrünften zuzurechnen. Die legtere Beftimmung 
Ihredte Manche ab, nur die Grafen Clam, Smweerts und Noſtitz 
erklärten fich fofort zum Kaufe bereit. Ein Project, bei Feuer— 
Ihaden zu Drittheilen die Logenkäufer, die ſämmtlichen Gutsbefiter 
Böhmens und den Domefticalfonds am Erjage zu betheiligen, fiel 
gänzlich, ebenfo der Vorſchlag, behufs pecuniärer Sicherung des 
Theaters den Adel zur Abhaltung der Societätsbälle darin zu 
verpflichten. Daß die Stände das Theater nicht in eigener Regie 
führen würden, war ſofort entjchieden, doch wurde auch feſtgeſetzt, 
daß Fünftig italienische Oper und deutiches Schauspiel unter Einem 
Unternehmer und Director zu vereinigen wäre. Ferner bejchloffen 
die Stände, bei Ankauf des Theaters 2000 fl. aus dem Domeftical- 
fonds für die Einrichtung desfelben zu entlehnen, diefe Summe 
aber binnen zwei Jahren zurüdzuzahlen; die Logenkäufer hatten 
biezu jährlich 50 fl. fünf- bis ſechs Jahre hiedurch beizutragen. 
Mit Hofdecret vom 20. Dec. 1797 erfolgte bereit3 die Faiferliche 
Bewilligung zum Ankauf des Theaters durch die Stände unter 
folgenden Bedingungen: daß die Stände das Theater nie in 
eigener Regie führten fondern ſtets einem Entrepreneur übertrügen, 
daß die Abhaltung der Societätsbälle im Theater nur gejtattet, 
nicht aber geboten würde, um die Gajtwirthe Prags nicht zu 
Ihädigen, daß zwar — wie die Stände proponirten — die Erhebung 
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von Abgaben fremder Künftler und Virtuofen, die ic) öffentlich 
im Weichbilde Prags produciren, zu Gunften des Theaters ge- 
jtattet werde, dieſe Abgaben aber nicht auf unentgeltliche PBro- 
ductionen in Privathäufern erſtreckt werden follten, daß die Logen⸗ 
fäufer Grafen Elam, Sweerts und Noftit zum Erſatz bei Yeuer- 
Ihäden verpflichtet blieben,*) und endlich daß der Oberjtburggraf 
die Rechnungslegung. der Stände über die jährlichen Theater⸗ 
auslagen überwache, damit der Ueberfchuß zur Gründung eines 
Fonds verwendet werden könnte. 


Eine bejondere Schwierigkeit ergab der Umstand, daß der 
Altftädter Stadtgemeinde d. h. alfo nun dem Prager Magijtrat 
dag jus prothymiscos, das Vorkaufsrecht, und auch das Privi- 
legium fir das Kogentheater rejerbirt war. Die Gemeinde forderte 
eine Ablöfungsfumme hiefür, was umſomehr auffiel, als die Ver- 
treter der Stadt Prag in der Ständeverfammlung für Uebernahme 
des Noftip’schen Theaters ohne Geltendmachung jener Rechte ge- 
ftimmt hatten. Man ließ fich dadurch allerdings nicht in den 
Verhandlungen ftören, und der definitive Kauf-VBertrag fam zu 
Stande, ehe noch diefe Angelegenheit erledigt war. Erſt durch 
fait. Entfchließung vom 26. Aug. 1799 wurden die Stände zum 
Erlage eines „Reluitionsquantums” von 2000 fl. zur gänzlichen 
Ablöſung jenes Vorkaufs-NRechts verhalten. Weitere 1000 fl. wurden 
der Stadt aus dem Domefticalfonds für das abgelöfte Privilegium, 
im Kotzentheater ſpielen zu dürfen, ausbezahlt.**) Der factiche 
Uebergang des Theaters an die Stände datirt vom 9. April 1798, 
von welchem Beitpunfte an die Stände das Eigenthumsrecht ausübten. 
Den Kaufſchilling für das Theater erlegten als „Logeneinfäufer" 
die Grafen Chriftian Clam-Gallas, Johann Sweert3- 
Sport, Friedrich Noftig-Rhinek (zugleich Beliger feiner 
Familien-Erbloge), Franz Joſephh Wrtby, Rudolph Morzin, 








*) Bon diefer Verpflichtung wurden die Grafen jedoch mit 31. März 
1798 Tosgefhält, da die anderen Cigenthümer fi dazu nicht ver- 
pflichten wollten. 


**) Bemwilligt mittelft Hofcanzleidecret vom 21. Sept. 1800. 
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Philipp Kinsky und Gräfin Philippine Schlick geb. Noftig. 
Der formelle Abſchluß des Kaufvertrages zwiſchen den Ständen 
und dem Grafen Friedrich Noftig erfolgte aber erft am 28. März 
1799*) durch das folgende bedeutfame Document :**) 


„Seut zu Ende gefegten Jahr und Tag ift zwiſchen Einem hochldbl. 
Landesausihuße der bad. vier Herren Stände bed Königreichs Böhem 
im Namen und anftatt gleihpehachter ‚Herren Stände als Käufern an 
einem, — bann ben Hoc» und Wohlgebornen Herrn Friebrih Grafen v. 
Noftig und Nhined, 1.8. apoft. Majeftät wirklicher Kämmerer ald Sertaufer 
am andern eheile nachftehender Kauf, und Verkauf-Pontrakt verabredet 
und zur unverbrüchlichen Feſthaltung abgeihloflen worden und zwar: 
Da Se. k. k. Apoft. Maj. in einem unterm 20. Dezember 1797 in 
Sachen erfolgten hochſten ehepi allergnädigft zu verwilligen geruhet 
jaben, dab die hochlobl. Herren Stände ded Königreichs Böheinı jenes dem 
en. Sriedrich Örafen v. Noftits angehörige, in der Atftabt Prag auf dem 
arolinpla& gelegene, Ihnen angebothene Nazionaltheater, welches Selbter 
in den Erbauungäföften zwar auf 80.000 fl. angeichlagen, hinter aber 
10.000 fl. ge die auf immer ſich vorzubehaltende Familienloge, dann 10.000 fl. 
aus ber Rücficht, weil ber jebesmalige igenthümer dieſes feinen Theaters 
der ehehinigen Altftäbter- nun vereinigten Prager Gemeinde Kontraftmäßig 
an Grundzünß jährlid) 450 fl. zahlen müßte, abichlagen, hiemit das Verkaufs- 
Quantum fodann auf 60.000 fl. eigentlich feitiegen zu wollen fich erfläret, 
unter dieſen vorgeſchiagenen Bedingnüßen Fäul u an fi bringen Können, 
dießfall3 aud das weitere nöthige Einverftändniß getroffen worden; So 
verfauffet 
Erftens: Jetzt gedachter Herr Friedrich Graf v. Noftig für ſich und 
Kine Erben und Erl ar dad von — weil, el errn 
ater auf dem fogenannten hiezu eigens von ber Gemeinde mit alergbchfter 
Bewilligung, erfauften Karolin-MBlas erbaute lib. Contr. sub. XIX. fol. 289 
ſaditn eriich eingetragene, an ihm lib. Contr. ex. adit. Nr. 28 sub. Lit. 
. 1. D. 2 erblidy eigenthümlich gebiehene Nazional-Theater mit allen Zu⸗ 
& jörungen, Veſtiarien, Scenarien und wie immer Namen haben mögenden 
jeatereinrichtungen, wie bießjalld ein verläßliches Theaterinventar abge- 
ieh wurde, mit allen Recht und Gerechtigkeit und in jenen Rainen und 
teinen, wie er bee jen und genoßen umb befigen und genüßen fünnen, 
mit einem Wort wie dallelbe mit Oftern 1798 b. 1. mit 9. April 1798 liegt 
und fteht, nidtö hievon ausgenommen, ae die_eine zu ebener E:de des 
Theaters linker — zuerſt gleih an’s Theater ftoßende Loge, welche ber 
gräffiche Hr. Verkäufer ſich als ein wahres und unbeichränktes Pigentgum 
zu jeiner freien Schalt- und Waltung und unbeicränktem Genuß dergeitalt 
vorbehält, daß er, und feine Nachkommen, diefelbe ſelbſt zu bemügen oder 
aber zu vermiethen, und fofort aud über kurz und lang zu berfauffen ober 
aber at zu veräußern berechtigt ſeyn follen, den Hoclöbl. Herrn Ständen 
des Königreichs Böheim zu Ihrem wahren Eigenthum um den auf die 


*) Am 18. April übernahm eine ftändifche Commiffion in aller Form 
das Theatergebäube. 
**) Yufbewahrt im ftändifhen und im gräfl. Noſtitz ſchen Archiv. 
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ſchon berührte Art und Weife auf 60.000 fl. ausgefallen und verabrebeten, 
aud von Höchſten Orten bewilligten Kaufihilling ſage Sechzig Taufend 
Gulden, worüber 

Imeptend Ein Hodhlöbl. Landesausſchuß im Namen und an Statt 
der bodhlöbl. vier Hrn. Stände ald Kaufender Theil 12 mit 4pCt. ver- 
zünßliche ſtändiſche Obligazionen jede von 5000 fl., zulammen aljo pr. 
60.000 fl. unter 1, Zebt, 1799 an gedachten gräfl. Hrn. Verkauffer mit 
der bejonberen Verbindlichteit ansgeftellet, und Selbtem behändigt hat, daß 
nach Beendigung des dermaligen — Krieges und vollkommen her 
geſtellten Frieden durch 12 auf einander folgende Jahre vom Tage des 
geſchloſſenen Friedens an gerechnet, jährlid) an baaren Gelbe 5000 fl. bis 
zur gänzlihen Tilgung diejes Kauflanlinns demjelben bezahlet, folgbar 
dieſe ftändiiche Obligazionen, und zwar. in jedem Jahre 5000 fl. ohne Rück- 
fit, ob die dermal geſperrte Aufkünbigung der jtänbifhen und jonftigen 

ntlihen Fonds-Papiere jhon von Allerhöchften Orten aufgelöfet ſeyn 

wirb ober nicht, wieber zurückgenommen werden jollen. 

Ueber welche jogeftaltig geleiftete Kaufichillingsberichtigung die hochlöbl. 
Herrn Stände auı Biemit einftweil, wie Rechtens quittiret werben. 

Und, weil dann . J 

Dritten das Theater mit allen Zugehörungen bereits mit Oſtern 
1798 in das Eigenthum ber Hochlöbl. Hrn. Stände cum commodo et onere 
umfomehr übergangen als Hochſelbte mit Einverftändniß des gräfl. Heren 
Verkäufers von bielem Tage an ed für Ihre Rechnung verpachtet haben, 
obſchon daß ſelbtes exit 1799 mittelft eines ordentlich aufgenommenen In⸗ 
ventard übergeben worben; fo fließt auch hieraus von felbit, daß aud von 
Oftern 1798 d. i, 9. April an, nit nur allein den Hodlöbl. Hrn. Stän- 
ben dieſen Kauficilling dem Hrn. Verkäufer mit 4 pro Cento zu vergünßen 
und alfo von diefer Zeit bis 1. Fa 1799, wo die verzünßlichen Obliga- 
sionen anögeftellet worden, in Änſehung diejes JIutereſſe die Berechnung 
und Richtigkeit zu pflegen obliegt, gleichwie Sie ſich aud zu deflen unver? 
weilter — wie nicht minder Verabreichung ber Interelien von ben 
behänbigten 12 Stüd Obligazionen von halb zu Batk Jahren pro rata des 
von Zeit zu Beit verbleibenden Ouantumsd von 1. Febr. 1799 anfangend 
bis zu ihrer gänglichen Einlöfung hiemit verbindlich machen, jondern daß 
auch bis bahin alle dieſem ertauften Theater-Hauße anflebenden Zahlungen 
und Söntoigteiten, insbeſondere aber den Grundzunß der Gemeinde der 
eat en. Verkaufer zu tragen und zu berichtigen, don dieler Zeit aber 
ie ge öbl. Herrn Stände für diefes alles gerecht zu werden jchuldig und 
gehalten find. 


Viertens Verſteht fih’3 aud) ferner aus der Natur des Eigenthums 
der vorbehaltenen eigenthümlichen Loge von jelbit, daß, wen wider Ver- 
jen das ‘Theater abbrennen ober durch einen andern unvorhergejehenen 
nfall in ber Gänze ruiniret werben, folglich auch dieje Sion je Loge 
dieß wibrige Schidjal mitbetreffen follte, dem gene: oder fünftigen Eigen- 
thümer diefer Loge zu Wieberberftellung, berjelben einen verhältnigmäßigen 
jentrag zu leiten obliegen wird, jo wie in dieſer Loge auf das Licht ſorgſam 
Acht zu haben erforberlich ſeyn will, weil bei erwieſener eigener oder ber 
Seinigen Schuldtragung derſelben Eigentümer eben für den Schaden zu 
haften verbunden ift. Enblich weil J 
Fünftens: Kraft des mit der ehemaligen Altſtädterprager Gemeinde 
abgeichloßenen urfprünglichen Kontrakts dem weil. gräfl. Herrn Vater des 
Hm. Verkaufers aud das auf dem von der Gemeinde erfauften Pla auf 
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eigene Köften erbauten Theater einem jeden, welchem von Seite des publici 
nicht8 im Wege fteht, reservato jure Protimiseos der Gemeinde nach eigenem 
Gutbefund zu veräußern oder auf eine andere Art zu überlaflen einberaumet 
und bedungen worden, jo wird dieſes Recht auch hier ausdrücklich an die 
Hochlöbl. Hrn. Stände ald Käufer übertragen, der Prager Gemeinde aber 
das einmal erworbene jus protimiscos gebührend verwahret. 

Zu all deifen Urkund, und Selthaltung if voritehender Kauf» und 
Verkauf: Kontrakt, weldyer mit Einwilligung Eines löbl. Brager Magiftrat3 
dort wo ed nöthig auf eigene Koften der Hrn. Stände einverleibet werden 
kann, von Seiten Eines hochlöbl. Landesausihußed im Namen und an 
Statt der hochlöbl. Vier Herren Stände des Königreichs Böheim ald Kaufer 
jowohl als auch von dem Heren Verkäufer unterichrieben und beftegelt, dann 
aber von zweenen Zeugen, doch ihnen ohne Nachtheil mitgefertiget worden. 

Prag am 28. März 1799. 

Friedrih Reichsgr. v. Noſtitz u. Rhinek m. p. 


als Verkäufer. 
Franz Graf v. Stampad, L. A. v. Hubatius. 


Oberſtburggraf. Ferd. And. Steiner. 
ob. Goskho v. Sachſenthal. Joh. Stiepanowsky. 
enzel Mayer, Abt zu Strahov. oh. Marcell v. Hennet m.p. 


Reihögr. Clam-Martinib. oh. Wenzel Reisky m. 

—* Gear om. Sallas 8 Du Ra als Beuge, 

Anton v. Bretfeld. 

Die von den Ständen mit den einzelnen Logenfäufern ab- 
gefchloffenen Contracte, welche in der Hauptfache noch heute für 
ihre Nachfolger Geltung haben, enthielten u. A. folgende Detail- 
beftimmungen: | 

Die betreffende Loge wird dem Käufer vom 9. April 1798 angefangen, 
für ihn, feine Erben und Erbönehmer zu feinem und feiner Familie freien 
Gebrauch um den Kaufichilling von 10.000 fl. rein überlaffen; der freie 
Gebrauch bezieht fi auf Frau, Kinder, Gouverneure, Gouvernanten und 
Frauen der Söhne, nicht aber auf verbeirathete Töchter, auf Vorftellungen 
aller Urt, ausgenonmen Bälle und die eventuell dem Pächter zugeftandenen 
oder zum Beiten des Theaterfonds gegebenen bejonderen abonnements sus- 
pendus, für welche aber den LXogeneigenthbümern das Vorlaufsrecht zufteht; 
da 4 Perſonen per Loge gerechnet werben, kann der Eigenthümer, wenn 
feine Angehörigen diefe Zahl nicht voll machen, noch eine andere Perjon 
auf ein halbes Jahr namhaft machen; der Eigenthümer kann mit der Loge 
nah Willfür per actus inter vivos et ultimae voluntatis (bei Verträgen 
unter Xebenden und teftamentarifch) verfügen, fie verlaufen oder verpachten, 
doch darf die Verpachtung nur auf ein halbes Jahr erfolgen, und muß 
der ſtändiſchen Commiffion angezeigt werden. Der Befiter oder Pächter der 
Loge kann ſoviel Berfonen als ihm gefällig in die Loge aufnehmen, wenn 
diefelben dag Entreegeld für das parterre noble bei der Caſſa erlegen, 
andererfeit3 fteht dem Logeneigenthümer das Necht zu, ſtets frei ind parterre 
noble zu gehen.” 99 
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Der Kaufſchilling war am 1. Feber 1799 an die Stände zu 
erlegen. Den Logenbejigern wurde auch ein wejentlicher Einfluß 
auf die Oberleitung des Theaters eingeräumt, welche troß der 
Annahme eines Pächter oder Unternehmers nad) der von den 
Ständen genehmigten Theaterverfaflung einer eigenen „Theater: 
aufſichtscommiſſion“ übertragen war. Nach der für diefe Com— 
miſſion erlaſſenen „Inſtruction“ bejtand diejelbe aus Deputirten 
der Stände, denen ſich die Zogeneigenthümer anreihten. Präfident 
war der Oberftlanphofmeifter (damals Wenzel Graf Spord); in 
feiner Abwefenheit hatte ein von ihm biezu defignirter Oberjt- 
landofficier den Borfit zu übernehmen, die übrigen Mitglieder 
faßen nad) dem Rang ihrer Einführung im Landtage, die von 
der Landtagsverfammlung ernannten Deputirten rechts, die Logen- 
eigenthümer links. „Der Prüfung und Beurtheilung der Schau- 
ſpiele“ — hieß es in der Inſtruction — „haben ſich die ftän- 
difchen Deputirten jowohl als die Logeneinfäufer zu unterziehen, 
da fih von diefer Obliegenheit Niemand ausjchliegen kann, weil 
fie beiderfeitS gleiche Rechte genießen und gleiche Verbindlichkeiten 
übernommen haben, es wäre denn der Fall, daß man ſich wegen 
Entledigung reſp. wechjeljeitiger Webernahme diefer Obliegenheit 
freundichaftlich verftändige.” War eine Dame unter den Logen- 
befigern, fo hatte fie einen der Deputirten als ihren „Supplenten“ 
zu bevollmächtigen, Contracte und andere Urkunden fonnte fie ſelbſt 
unterjchreiben.*) Der Commiſſion ftand außer der Cenſur und 
Genehmigung des Nepertoires, Ueberwachung der Direction, Be- 
jtätigung der Contracte. der Künftler und Prüfung des künſtleriſchen 
Zuftandes des Theater auch die Beitimmung der von fremden 
Künftlern zu entrichtenden Beiträge nach Maßgabe der zu erwar- 
tenden Einnahmen an den Theaterfonds zu. Um der Commiffion 
eine gewiſſe Stabilität zu fichern, wurde fie in Permanenz erklärt, 
die drei mit den meilten Stimmen gewählten Beifiter hatten fechs, 
die anderen drei Jahre zu fungiren. Die erite Commiſſion feßte 

*) Gräfin Philippine Schlif, auf welche diefe Beftimmung zuerft An- 


wendung fand, hatte lange und Iebhaft auf dem Rechte zur perſönlichen 
Theilnahme an den Sitzungen beftanden. 
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fi) demgemäß aus dem Grafen Wenzel Spord (Präfes), dem 
Grafen Johann Pachta, Grafen Salm und %. Ritter von 
Bretfeld (auf ſechs Jahre), Ludwig Graf Hartig, Graf 
Hartmann und Koh. Hofmann, Vicebürgermeiſter von Prag 
(auf drei Fahre), ferner aus den ſchon genannten Zogeneigen- 
thümern zujammen. 

Die Statuirung der Xheaterauffichtscommiffion war der 
Iprechendjte Ausdrud der neuen Verhältniffe. Das Prager National» 
theater — von nun an das „jtändifche Nationaltheater in 
Prag" — war dadurd) in den Rang der Hoftheater gerücdt, dem 
leeren Eigennutz, der unkünſtleriſchen Gebahrung einzelner Unter- 
nehmer war vorgebaut, den Vertretern der Stände reſp. des Landes, 
dem das Theater nun gehörte, ein directer und bleibender Einfluß 
auf die Fünftlerische und ökonomiſche Leitung gewahrt, und wenn 
auch diefer Einfluß der Stände und der Logenbejiger fich oft in 
fleinlichen Hemmniffen, in pedantifcher Bevormundung äußerte, 
wenn die Commiſſion auch nicht immer das Richtige traf und 
zulegt unbaltbar wurde, e8 gab doch Perioden, in denen fie dem 
Berfall der Bühne in wirkſamſter und erfolgreichiter Weiſe jteuerte. 

Der erſte Director, den die Stände beftellten, war Domenico 
Guardafoni. Als Prineip hatte es der Commiſſion gegolten, 
einen Unternehmer zu finden, der a) wenigftens auf 2 oder 3 
Jahre aufgenommen werden müßte, b) deutiche Schaufpiele und 
wälihe Opern aufzuführen und c) feinen geringeren Pacht als 
1500 ft. jährlic) zu zahlen hätte. Im Webrigen bildete Guarda- 
ſoni's Vertrag mit dem Grafen Noſtitz die Grundlage des neuen 
Vertrags mit den Ständen. Er erhielt das Theater vorläufig auf 
zwei “fahre, mußte aber feine eigenen BVejtiarien und Scenarien 
gebrauchen, wogegen unbrauchbar oder ſchadhaſt gewordene Objecte 
des bisherigen Inventars von den Ständen nachgejchafft wurden. 
Da ſich Guardafoni gleichzeitig verpflichten mußte, fowohl die 
italienische Oper als das deutiche Schau- und Singfpiel zu über- 
nehmen, war der Abzug Steinsberg’s mit feiner deutjchen 
Geſellſchaft entſchieden. Er überjiedelte ganz ins vaterländijche 
Theater und bejegte überdies im Sommer die Bäder Carlsbad 

22* 
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und Teplitz. Von feiner Gefellfchaft*) gingen das Ehepaar Fiſcher 
nad Innsbruck, das Ehepaar Denifle nach Zriejt, das Ehepaar 
Wiefer und das ganze Corps de ballet wurden abgedantft. 


Guardaſoni hatte nun für das deutfche und „wäljche” 
Repertoire allein zu forgen. Das lebtere war im beiten Stande, 
und der Impreſſario begriff überhaupt nicht, warum die Prager 
außer der opera italiana fi noch auf andere Kunſtgenüſſe 
capricirten. ‘Dies aber war mehr denn je nun auf dem Gebiete 
der Oper der Fall. Brag hat ſich auf diefem Terrain weit früher 
von den Italienern zu emancipiren verfucht al3 andere deutjche 
Städte, viel früher z. B. als Dresden, wo die Begründung der 
deutschen Oper thatfächlich erjt mit der Thätigfeit C. M. v. Weeber’s 
zujammenfiel. Das deutſche Singjpiel Hiller’s, Dittersdorf's, 
Winter’3 u. f. w. ſowie jene Opern, welche Mozart nicht allein 
im deutfchen Geifte fondern auch zu deutichen Worten componirt 
batte, bildeten früh einen fejten Nepertoire-Stamm, den feine 
deutſche Schaufpielergefellichaft in Prag vernachläffigen durfte. 
Auch das Vorurtheil von der Unmöglichkeit deutfcher „Operiften“ 


*), Der Perfonalbeftand für Prag und Carlsbad war 1798: Director 
Hr. Carl Ritter v. Steinsberg. — Regiſſeur Hr. Wahr, Helden, 
Char. — Schaufpieler: Hr. Arnoldi, junge Liebh., naive Burfchen, 
fingt. — Köhler, junge Helden, gel. Liebh. — Reinide, Liebh. — Michaelis, 
Intriqg., Chen. — Scheidauer, Ped., kom. Alte. — Denifle, zärtl. Väter. 
— Schreiber, 1. zärtl. Väter, Char., ſingt — Piping, Alte. — Bellinger 
und Kadleczek, Tenoriften. — Wießer, Opernbuffo. — Kirmair, Baß (lief 
heimlich durch). — Berka, Baſſiſt. — Gruber, 2. Baßrollen. — Jungheim, 
Alte, Balletmeifter. — Fiſcher, laun, polt. Alte. — Eberhard, Nebenrollen, 
Fıgur. im Ballet. — Kurz, Dümlinge, fingt. — Hördher, Nebenr. — Solo: 
tänzer: Heiß, Uhlich, Roller, Sungheim, Spania. — Schaufpielerinen. 
Mad. Reinike, fanfte Liebh., fing. — Mad. Glaßer, 1. Liebh. u. munt. 
Mädchen, fingt. — Die. Tilly, Liebh. im T. — Mad. Michaelis, Mütter, 
— Mad. Scheidauer, Ammen. — Mad. Denifle, Soubr. — Mad. Wießer. 
Soubr. i. Op. — Mad. Jungheim, 2. Mütter, tanzt. — Mad. Filcher, 
alte Bauernweiber. — Mad. Zappe, kom. Weiber. — Mad. Kurz, Nebenr., 
tanzt. — Mad. Schrott u. Reimarth, 1. Säng. — Dem. Werbad), fingt. — 
Mad. Spania, 1. Solotänz. — Dem. Scher u. Milde, tanzen. — Muſik— 
director Hr. Brautner. 
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war ja längjt gefallen, die italienifche Oper ſelbſt hatte ſchon 
deutiche Sänger und Sängerinen als gediegene Kräfte zu ihrem 
Dienft heranziehen müſſen, Guardaſoni's Primadonnen Danzi und 
Sampi waren feine Sxtalienerinen, die Strinaſacchi erſt rettete 
ihnen gegenüber den alten Ruhm Italiens, und daß auch im 
„deutschen Singspiel" der Funftgerechte Geſang Wunder wirken 
fünne, hatten Francisca Romana Koch und Catharina Bergopzoom 
den Pragern bewiefen. Die zahlreiche Mufiferwelt Prags und 
Böhmens war überdie8 das fprechendjte Zeugniß für die Mög- 
lichfeit einer muficalifcehen Selbjtändigfeit. Einen Theil der Muſiker— 
gemeinde, über welche Prag am Ende des vorigen Jahrhunderts 
verfügte, haben wir bereit3 Tennen gelernt. Als Pianisten wirkten 
Wittafef, deſſen Begabung fi) nun glänzend entfaltet hatte — er 
jtand in Dienften des kunſtſinnigen Grafen Friedrich Noſtitz — 
V. Maſchek, J. Kucharz, Rösler u. U. als Organiften Kucharz, 
Praupner sen., W. Czermak, Schmidt, Profop; als Biolinijten 
Praupner sen. und jun., Wenzel Kral (1. Violinift am Opern- 
orchefter und bei Praupner’s zunehmendem Alter Prags bejter 
Geiger), of. Kutſchera (Negenschori bei St. Heinrich und Dir. 
der 2. Violine am Opernorcheiter), ein zweiter Kutjchera, der als 
Kammermufifer glänzte und ein dritter diefes Namens, der auch 
das Cello meifterhaft handhabte; als Contrabaſſiſt behauptete der 
Director des vaterländiichen Theaters Anton Grams den erjten 
Rang; als Celliſt Wenzel Stiasny, als Flötift und Oboiſt Yranz 
Leitel; al3 Clarinettift wirkte Wenzel Dovornif, als Fagottijt TZomann 
mit wahrer Birtuofität, beide im Orcheſter der Oper, die Brüder 
Kauer beherrjchten die Oboe, und als Poſauniſt juchte der Eifter- 
cienjermönc P. Gotthard Stolle des aufgehobenen Klojters in 
Königſaal feines Gleichen in Europa. In der Geſangskunſt jtand 
Joſepha Dufchek, nun wohl fehr gealtert, noch obenan; neben ihr 
glänzte als gejuchtefte Sängerin die Gattin des Prager Adoocaten 
Devecchy, geborene Cannabich,*) die in der Oper egcellirt hatte 


*, Eine Frau Cannabich, Tochter des Muſiklehrers Woralek (geb. 
1763) war 1799 Sängerin in München, überging jpäter zum Schauſpiel, 
verheirathete fih dann mit einem Fürften Yſenburg und verihwand vom 
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und nun als Concertfängerin und Pianiſtin gefchäßt wurde; als 
Sänger rühmte man die Tenorijten Kufy und Ramiih; Franz 
Strobach, Chordirector an der lauret. Capelle, fang den Mezzo— 
baß, unter den Dilettanten ragten Thomas Kunz, Erfinder eines 
Orcheſtrion und verbeflerten Bogenclaviers, und der Banquier 
Wenzel Biedermann, ein Schüler Praupners, der es vom Llavier- 
lehrer zum reichen Handelsmann gebracht hatte, der Advocat Dr. 
Konka als Bianift und Componift, Med. Dr. Joſ. Held, ein 
talentvoller Componift, guter Sänger und Meifter auf der Gui- 
tarre, Jur. Dr. Joſ. Neger als Sänger und PBianift, der Normal: 
ſchuldirector P. Alexander Parizek, als Componift und Mufiffreund 
u. U. hervor. Ein Theil des Hoch-Adels fand noch immer fein 
Hauptvergnügen in der Pflege und felbjt in der Ausübung der 
Muſik. Den Grafen Friedrich Noſtitz kennen wir als einen der 
erſten Mufiffenner und Bioliniften, feine Frau als Sängerin; 
Gräfin Schlif geb. Noſtitz war als Pianiſtin, die Grafen “oh. 
Noitig und Philipp Kolowrat als Violiniften den beiten Dilettanten 
zuzuzäblen, und manche werthvolle muficalifche Anregung ging von 
ihnen aus, bei all diefem Reichthum an Kräften, an Mitteln und 
Gönnern klagte man aber noch über einen entjchiedenen Rüdgang, 
der wohl in der Verminderung der großen Klöfter und ihrer 
Choritiftungen feine natürliche Begründung fand. Syn Prag war 


mufical. Schauplag. Mozart hatte für fie Sonaten gefchrieben. — Dlabacz 
jagt, Mad. Cannabich, fer 1794—97 bei der ital. Oper in Prag engagirt 
gewefen, dann nah Münden gegangen, aber wieder nad) Prag zurüd- 
gefommen, wo fie fi) mit dem Landesadvocaten Jacob Devechy vermählte 
und 1806, hochgeſchätzt als Frau und Sängerin, ftarb. Diefe beiden Can— 
nabich jcheinen alſo nicht identijch gewelen zu fein. — Die Reipziger „Allg. 
Muſ. Ztg.“ von 1799 verzeichnet: „Sr. Cannabich, ein junger, Fräftiger, 
talentvoller Mann, Sohn des rühmlich befannten Münchener Sapellmeifterg 
Cannabich, ift Mufikdir., durch brave Compofitionen bekannt; Mad. Can— 
nabich, feine Gattin, ift eine liebenswürdige Frau und höchſt angenehme 
Sängerin; ihre Methode ift einfach und unverjchnörfelt, ihre Stimme weit 
mehr ald angenehm, einnehmend, reizend, glänzend. Sie gehört zuverläflig 
zu den beften Sängerinen der deutfchen Bühne... dabei hat fie die feltene 
Beicheidenheit, fi) nie in Rollen zu drängen, denen fie nicht gewachſen iſt.“ 
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noch das Stift des ritterlichen Kreuzherren-Ordens mit dem rothen 
Stern bei St. Franz eine Pflegeftätte der Muſik geblieben. Die 
beten Tonkünſtler Prags wirkten hier auf dem Chore, die Stifts- 
herren beriefen aber auch Meifter aus Italien zur Ausbildung 
ihrer Sänger und Bervolllommmung der Mufif nad) Prag; ihre 
Sängerknaben brachten es weit, und trogdem feit den Klofter- 
aufhebungen Joſeph II. der Firchenmuficaliiche Wetteifer in Prag 
aufgehört hatte, wußte PBraupner doch den Kirchenchor bei St. 
Franz auf alter Höhe zu erhalten. Sonjt war allerdings mancher 
Rückſchritt zu verzeichnen. Manche Arijtofraten waren allerdings 
nad) Wien überfiedelt oder läffig geworden in der Förderung 
der Mufit, welche ihren Ahnen jo unendlich viel zu danken und 
in den adeligen Palais feit Jahrhunderten ihre Heimftätte hatte, 
aber der Reſt, zufammengehalten mit den erwähnten ausiübenden 
Kräften, repräfentirte noch immer einen jtattlichen muficalijchen 
Fonds in der böhmischen Landeshauptſtadt und Tieß es be- 
greiflich erjcheinen, daß eine Theaterdirection das Höchſte leijten 
mußte, um Alle zu befriedigen, daß mit der einfeitigen Pflege 
der italienischen Oper nicht mehr Alles gethan war, jondern 
auch dem mächtig aufjtrebenden deutjchen Singjpiel immer ent- 
ihiedener Bahn gebrochen werden mußte. Das Orchefter felbit, 
dem von dem berühmten Componiften und Capellmeifter Winter 
aus Anlaß der Aufführung feiner italienifchen Oper „Der Triumph 
des ſchönen Geſchlechts“ die größten Lobſprüche gefpendet worden 
waren, fügte fih nur mehr widerwillig dem Dirigentenjtabe 
„wälſcher“ Capellmeifter, über vie es fich ſelbſt erhaben fühlte, 
Es gehörte die ganze Energie, die ganze italienische Kunit- 
begeifterung Guardaſoni's dazu, um unter jolchen Verhältniſſen 
die italienische Oper ftramm aufrecht zu erhalten. 

Die Theilnahme einiger Kunſtkenner oder auch nur das eigene 
Bewußtſein von der Vortrefflichfeit des Gebotenen entjchäpdigten 
ihn für die nicht feltene Zeere des Haufes. Sehr oft faßen nur 
zwanzig, manchmal fogar nur fünf Leute an italienischen Opern- 
abenden im Parterre — niemals aber fehlte Signor Guardafoni 

ſelbſt. Sorvgfältig gepudert” und in einen phantaftiichen blauen, 
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golobetreßten Mantel gehüllt, faß er auf feinem Eckſperrſitz ganz 
nahe bei der Bühne, und ein Stampfen mit den Füßen gab das 
Zeichen zum Aufziehen des Vorhang. Dem Impreſſario entging 
fein falſcher Zon, aber auch feine brillante Leiftung, und fein 
Applaus wog immer ſchwer. Seinen Kunftgefchmad ftellte Guar- 
dafoni hoch über den aller anderen Leute; machte eine Oper con- 
fequent leere Häufer, er ließ fie immer wieder geben, wenn fie 
nur feinen Beifall hatte. „Dem Publicum gefällt die Oper nicht,“ 
fagte er, „aber mir gefällt fie, und deßhalb wird fie wieder ge- 
geben." Für die italienijhe Oper brachte er troß feiner Spar- 
jamfeit manches Opfer, dagegen jchalt er feinen Regiffeur, der 
für ein deutjches Zugftüd an Garderobe und Malerei 300 ft. 
aufgewendet hatte, einen „unverbefjerlichen Diflipatore (Verfchwen- 
der)." „Ein Gulden, von meinen Italienern verdient”, war einer 
feiner eigenfinnigen Ausfprüche, „ijt mir lieber als 100 Gulden 
Einnahme von einer deutjchen Vorſtellung.“ 


Im Jahre 1799 beitand das DOpernperjonal aus dem Capell- 
meifter Liverati, den Tenoren Maſſa, Scazzi und Vinci, den 
Herren Baſſi (erfter Buffo), Campi (Bedanten u. humor. Rollen), 
Zamperti (Väter) und Angreſſani (jeriojer Baß), den Damen 
Campi (Primadonna), Caldarini und Dolliani (2. Sängerinen), 
Codecafa (Soubrette), Terzaghi und Woiteh (Hilfsrollen). Die 
heimischen Muſiker waren feineswegs zufrieden mit den aus: 
übenden Kräften und mit dem Impreſſario. In der „Leipz. Allg. 
Muſikztg.“ (1799) läßt fich ein Prager Correjpondent, der wohl 
eben in dieſen Mufiferfreifen zu juchen ift, folgendermaßen ver- 
nehmen: | 

„Das Tandftänd. Theater hat Domenico Guardafoni in Pacht. Diefer 
‚Mann verbindet mit der Ungefälligfeit gegen das Bublicum eine widerliche 
Meinung gegen deutihe Muſiker und eine jehr übertriebene Sparjamteit. 
Dabei geht ihm jein „io pago!* über Alles. Er hat es jeßt wirklich dahin— 
gebracht, daß e3 in der Oper immer leer ift, obwohl er ſich rühmt, daß kein 
Menſch eine Oper beffer in Scene zu feten und den punto di teatro 
fo gnt verfteht wie er. Der Mafftab, wornach er fih in der Wahl feiner 
Opern richtet, ift Wien; er glaubt, was dort gefiel, muß hier auch gefallen, 
Anderes läßt er hier nicht aufführen. Die Herren Rucdharz und Rösler, 





— 345 — 


die nah Danzi einige Fahre hindurch am Llavier das Orchefter dirigirten, 
haben ihn feiner Unhöflichkeit willen verlaflen. Nun nimmt den Sit vor 
dem Flügel ein gewiſſer Liberati ein. Er hat einige ziemlich artige Opern- 
arien und etwas von Kirchenmufit verfaßt, ift aber noch jung.*) Die 
Primadonna Mad. Campi ift eine ganz vortreffliche Sängerin, wenn fie 
zwei Fehler verbeflern wollte: Der Eine ift das zu plößliche Verſtärken 
und gleich darauf das ebenfo plößliche Zerpflücken des Tones, was fie oft 
fo übertreibt, daß es in ein Heulen übergeht. Der zweite Fehler ift, daß 
fie nicht drei Töne ohne Mordant, Vorſchlag oder anderen Schnörfel vor- 
trägt. Es beweift dies freilich eine ungemeine Fertigkeit und Biegſamkeit 
ber Kehle. Ihre Action ift fteif. Früher fang fie natürlich und vortrefflich, 
aber ungeſchickte Führer, denen die gefällige und in jedem Betracht redht- 
ihaffene und brave Fran folgen mußte, haben fie jo verwöhnt. Hr. Maſſa, 
1. Zenorift, hat eine jehr volle und dennoch angenehme Stimme und gehört 
unter die befleren Sänger. Nur begeht er den Fehler der Mad. Campi: 
Heberladung des Geſangs. Er ift in der Action ebenfo fteif und unbehilflich 
wie jene, jo daß eine bedentende Scene, von Beiden gejpielt, gar jonderbar 
anzujehen ift. Hr. Campi fingt einen ſchönen Baß, obwohl er nur wenig 
Tiefe hat. Seine Stimme ift Fräftig, nachdrücklich, ohne lärmend zu fein, 
jein Vortrag fo deutlich, daß man auch im entfernteften Winkel jede Silbe 
verfteht; er hat im Gefang keinen der Yehler feiner Gattin, aber ald Buf- 
fone, welche Rollen ihm Guardafoni aufzwingt, ift er zu unbehilflich und 
erzwungen. Uebrigens ift auch er ein recht braver Mann. — Hr. Baſſi 
war vor dem Berluft feiner Stimme ein vortrefflicher Sänger und weiß 
die Ueberrefte noch fehr gut zu handhaben. Sie hält die Mitte zwiſchen 
Tenor und Baß, und obwohl fie etwas hellklingt, ift fie doch ſtets jehr 
gejchmeidig, voll und angenehm. Hr. Bafli ift nebftdem ein fehr geichidter 
Schaufpieler im Tragifhen, ohne fomödienmäßig, im Komifchen, ohne ab- 
geſchmackt zu fein. In feiner wahrhaft feinen und poflierlichen Laune paro- 
dirt er 3. B. manchmal die Fehler der übrigen Sänger fo fein, daß zwar 
die Zufchauer, aber Jene nicht3 davon merken. Seine beften Rollen find 
Arur, Don Giovanni, Teodoro, der Notarius in „Molinara”, der Graf 
in „Figaro“. Er verdirbt überhaupt feine Rolle und ift der einzige Schau-= 
Ipieler der jetzigen wälſchen Geſellſchaft. Die Opernjängerinen Dem. Cal: 
darini, Terzaghi, Chienna, Wojtech, die Sänger Benedetti und 
Angreffani find nur fehr mittelmäßig, ein Baar davon noch eine Stufe 
tiefer. Man nimmt in den Opern oft rafende Tempi und baran ift Öuar- 


*) C. M. v. Weber hörte 1813 in Wien Liverati, die von dem- 
jelben verfaßte biblifche Oper „David und Goliath” aufführen und rief, 
entrüftet über den Lärm diefer Mufit aus: „Pofaunift von Fach oder 
Stiefelpuger bei Spontini muß der Kerl geweſen fein!“ 
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dafoni felbft ſchuld. Wenn eime Oper über 10 Uhr banert, fo fchneibet ex 
nicht allein Arien, Duett? oder ſonſt etwas binmweg, jonbern treibt and 
noch Sänger und Orcheſter zu jchnellerem Tempo an, damit ja um '/,10 Uhr 
die Oper ende, denn das feltiame Ding, dad man guten Ton nemut, befieblt 
Allen, die ibm angehören wollen, um dieſe Zeit aus dem Theater zu geben. 
Findet man bieje Sonberbarfeit auch anderswo als bei uns? Daß kein 
einziger Ripiendor Tact und Ton hält und immer linorbnung zwiſchen 
Sängern und Orchefter entfteht, verurſacht Guardaſoni's Sparjamkeit; er 
läßt nemlich die Ripienfänger deswegen allemal hinter den Conlifien, weil 
ihm da ein Mann nur 10 fr. koftet, welchem er 20 fr. geben müßte, wenn 
er fih ankleiden und auf die zibne treten würde. Mehr Ungerechtigfeiten 
diefer Art verichweige ich . 

Diefer Bericht gibt uns, abgejehen von der ausgefprochenen 
Parteilichkeit, die ihn dictirt zu haben fcheint, ein intereflantes 
Bild der Opernzuftände unter Guardafoni, und ähnlidh lauten 
manche andere Nachrichten darüber. 1801 beflagt es ein Bericht 
neuerdings, daß man Guardafoni die Direction über Oper und 
Schaufpiel verliehen; letzteres erniedrige er „zur erbärmlichen Un- 
bedeutenheit”, die Schaufpieler made er zu Lohnbedienten der 
DOperiften, die Oper beraube er ihrer beften Mitglieder. Uner: 
jättlihe Geldgier fei das einzig Maßgebende in feiner ‘Directiong- 
führung; fein Geiz habe ihn verleitet, die unerfjegliche Strina- 
ſacchi ziehen zu laſſen und mache nun auch die legte gute Sängerin, 
Mad. Campi, der Prager Bühne abtrünnig.*) Die Stände wurden 
aufgefordert, bei einer eventuellen Erneuerung des Guardajont'- 
Ihen Contract? darauf zu fehen, daß diefem zunehmenden Verfall 
gefteuert, Schaufpiel und Oper der vorigen Höhe zugeführt werde. 
Die Contractgerneuerung mit Guardafoni ging übrigens von Oftern 
1801 auf weitere drei Jahre anftandslos vor ſich; der ausgejchrie- 
bene Concurs, welcher zur Hauptbedingung die Pflege des deutichen 
Schauſpiels durch ganze Jahr, der ital. Oper durch 8 Monate 
machte, fcheint nirgends ernfte Beachtung gefunden zu haben. Als 
abſchreckendes Beifpiel des Niedergangs in muficalicher Hinficht 
wird eine Aufführung von Mozarts Requiem im Theater ange- 
führt, welche Dank der mittelmäßigen Leiſtungen der Opern: 


*) Mad. Campi wurde von Schilaneder in Wien engagirt. 
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Sänger und des ftarf deroutirten Orchefters gänzlich mißglüdte 
— fo bemerft wenigjtens der Referent, deſſen Parteilofigfeit Feines- 
wegs über allen Zweifel erhaben ift, da er eine Aufführung des- 
jelben Tonwerks durch Dilettanten vortrefflich findet. Ueberhaupt 
verfolgten faſt ſämmtliche der ziemlich zahlreichen Correjpondenten 
auswärtiger Journale den Impreſſario mit ihrem Grimme, während 
die einheimischen, namentlich die officiellen Blätter feiner Leijtun- 
gen mit allem Reſpect gedenfen. 

Bom Repertoire der Jahre 1800 und 1801 hört man in 
fremden Zeitungen wenig Gutes. Als „miferable" Aufführungen 
bezeichnete man „Julins Cäfar in Farmakuſa“ und „Angiolina” 
oder „Scheidung vor der Heirat" von Salieri, „Osman Dey 
von Algier" von Scujter, aber auch „Don Giovanni” und 
„Titus“-Vorſtellungen (leßtere mit ‚einem Tenor in der Sopran- 
Partie des Sefto) fanden energifchen Tadel. Abt Vogler’s Oper 
„Saftor und Pollux“ wurde -- wie ein Bericht in der „Leipz. 
Muſ. Ztg.“ vom Noventber 1801 jagt — unter des Componiften 
Zeitung jo mangelhaft aufgeführt, daß fich Vogler weitere Repriſen 
der vor einigen Jahren mit Erfolg gegebenen Oper verbat.*) 
Am meijten und beiten fcheinen noch Paër's Opern gepflegt 
worden zu fein. 


*) Abt Vogler hielt fi) 1801 und 1802 längere Zeit in Prag auf. 
Acht Monate baute er bier an feinem Orcheftrion, zu zwei Alademien, in 
benen er das merkwürdige Inſtrument prodbuciren wollte, ftrömte dad Pu— 
blicum mafjenhaft ind Clementinum, hörte wohl fchöne Compofitionen des 
Meifterd (darunter die Cantate „Lob der Harmonie”, Tert von Prof. Meißner), 
aber nicht das Orcheſtrion, von dem nur der cubiſche Kaſten zu fehen war. 
Die Indignation des Publicums darüber war jo groß, daß eine dritte Sub- 
jeription nicht zu Stande kam. Endlich) verſprachen pomphafte Anichlagzettel 
in der Charwoche die Orcheftrion- Production für den Ofterfonntag 1802. 
Die Preife waren Hoch (2 fl. für den Adel, 1 fl. fürs Publicum), der Beſuch 
trotzdem zahlreich. Die „Prager Oberpoftamtsztg.” erzählt von dem „glän= 
zenden Erfolge des Concertes, rühmt dem complicirten Mufitbau „einen 
jehr gravitätiihen Ton, prächtige Bäſſe, eine vortrefflihde Mopiftcation“, 
nah; Flöte, Violine, Cello, Contrabäſſe, Bafjethörner und tiefe Fagotte habe 
man deutlich unterjchieben, die „Harmonica und Hirtenwonne, vom Donner: 
wetter unterbrochen” habe die meifte Senfation gemacht. Anders urtheilte 
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Die neuen Erwerbungen Guardaſoni's auf dem Gebiete der 
Dper entſprachen übrigens den peſſimiſtiſchen Anjchauungen der 
Prager Mufifer und Correfpondenten durchaus nicht. Kräfte von 
zweifellufer europäijcher Bedeutung wurden gewonnen, und durch 
fie allein war eine würdige Fortführung der Oper verbürgt. 1800 
fam der berühmte Buffo Felice Ponziani nad) Prag zurück und 
furz nach ihm der Tenor Giufeppe Sibboni aus Bologna, eine 
Größe jener Zeit. In der Porträtzallerie des fürjtl. Lobkowitz'⸗ 
ſchen Schlofjes zu Raudnitz, wo Sibboni ebenfalls fang, befindet 
fich noch das Bild des Sängers, der erſt in den fechziger Jahren 
als kgl. dänischer Profeflor der Muſik zu Kopenhagen ſtarb. Ein 
langjähriger Liebling der Prager, welcher ebenfalls um’ dieje Zeit 
gewonnen wurde, war Madame Luigia Caravoglia-Sandrini. 
Schon ihre Mutter, Sgra. Maria Balconi-Caravoglia, eine Mai- 
länderin, Gattin des Fagottvirtuojen Caravoglia war befanntlic) 
eine wie in Prag jo in Holland, Deutjchland und England ges 
feierte Sängerin. Luigia, ihre Tochter, debutirte 1802 in Prag 
als Obeide in der Oper „die Schthen". Als 1807 die italieniſche 
Dper aufgelaffen wurde, trat die Caravoglia, welche mittlerweile 
den damals in Prag lebenden Obven- und Englischhorn:Virtuofen 
Paolo Sandrini geheiratet hatte, zur deutjchen Oper über, ging 
aber Schon 1808 wieder zur italienischen Oper nad) Dresden, wo 
fie viele Jahre unter Capellmeiſter Morlachi fang und als „Su= 
ſanne“ in „Figaro“, „Julia“ in der „Veſtalin“, als „Dido" und 


der Correſpondent der „Leipz. Muſikztg.“ Nach deſſen Referate fiel die Sache 
fo aus, „daß Alles theils lachte, theils zürıte, theils beihämt und roth 
daftand.” Das „Orgelchen“ — ein folche3 fei thatjächlih das „Orcheſtrion“ 
— babe feinen reinen, deutlichen Ton, fei jo ſchwach, daß man immer „pit” 
rufen mußte. Die Harmonica mit dem Gewitter habe ein gellendes Gelächter 
hervorgerufen, Vogler felbft fer fein eigene8 Spiel derart mißlungen, daß 
man gar nicht glaubte, er fiße bei der Orgel. Der Beridhterftatter verfichert 
feierlich feine Objectivität; da er aber gleichzeitig für das Orcheſtrion des 
heimifchen Hrn. Runz eintritt, mag der Localpatriotismus auch hier ſtark 
mitgefpielt haben. Abt Vogler hielt auch Vorlefungen über Theorie der Muſik 
und celebrirte, als der Baſſiſt Georg Gautich fein Jubiläum als Mitglied 
der Prager Domcapelle feierte, in der Pfarrkirche bei St. Niclas das Hochamt. 
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„Griſeldis“ im den gleichnamigen Opern von Baer, als „Elvira 
u. |. w. Triumphe feierte. Im %. 1832 Tehrte Luigia nach Prag 
zurüd und wirkte von 1833—-35 als Profeſſorin am hiefigen 
Confervatorium. Ihr Leben beſchloß die berühmte Sängerin, deren 
glodenreine Stimme, außerordentliche Coloratur und dramatiiches 
Spiel einft Taufende begeiftert hatte, 1869 in Dresden. Sie und 
ihre Tochter, Mad. Börner-Sandrini, hatten hier manche Kunſt—⸗ 
Elevin zur fertigen Künftlerin ausgebildet. Die Sandrini hatte 
einen gewaltigen Fehler — fie hinfte, und dennoch wäre es Nie- 
mand eingefallen, ihr darum die Bretter verleiden zu wollen. Der 
Glanz ihrer Künftlerfchaft überjtrahlte das körperliche Gebrechen. 

Die Prager Journale verzeichnen manchen Sieg, der mit 
diefen Kräften erfochten wurde, und manches muſicaliſche Ereigniß 
bezeugte, daß die Mufif in Prag unter Guardaſoni's Regime 
feineswegs auf dem Blod lag, wie übereifrige Local-Peſſimiſten 
glauben machen wollten. Auch fremde Künjtler aller Kategorien 
juchten das Prager Theater in diefen Tagen heim, darunter 1799 
der zehnjährige jchwedische Geiger Bermwald, dann Capellmeifter 
Tanz Ant. Hoffmeister und der Flütenvirtuofe Thurner, 
wobei eine von Hoffmeifter in Prag componirte Cantate „Das 
Gebet des Herrn”, Text von Meinert, aufgeführt wurde; 1801 
der berühmte Waldhornift Punto (aus Sehuſchitz bei Caslau 
gebürtig), 1803 die große Sängerin Mara, welche eine mufica- 
fische Akademie im Theater gab. Am 13. Dec. 1802 gab Guar- 
dafoni befannt, „daß der berühmte, dermal in churſächſiſchen Dienften 
jtehende Capellmeifter Ferdinand Paer in Prag angefommen jet, 
um für die Prager Opernvirtuojen eine neue große Oper zu 
componiren." Guardaſoni benüßte die Anmejenheit Pasrs dazu, 
um dejjen Oper „J Yuoruseiti” unter des Componiften Leitung 
mit neuer koſtbarer Ausstattung zur Aufführung zu bringen. In 
der nächſten Saifon ging Paer’3 große Oper „Adhilles" mit 
großem Ausftattungsprunf in Scene und forderte die begeijterte 
Anerkennung der Prager heraus. Die Kritik conftatirte den großen 
Erfolg Sibboni's und der Mad. Caravoglia, „welche das Kunft- 
gefühl der vielen Prager Kenner nicht nur befriedigten, fondern 
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auch überrafchten." Dies „Brachtfingfpiel" habe bewiejen, „daß 
man in Prag mehr für ernjte Sachen als für Poſſereien ein- 
genommen fei." Auch die deutjche claffiiche Muſik wurde nicht 
vernachläfligt. Mozart war ununterbrochen im Repertoire. Im 
März 1800 veranftaltete Guardafoni auch eine Aufführung von 
Haydn's „Schöpfung“ im ftänd. Theater (16. März); weitere 
vom Adel und den Honoratioren auf Subferiptionen arrangirte 
Aufführungen des Tonwerks fanden am 20. und 27. März unter 
Mitwirkung der Mad. Dujchel, Franz Strobach's und Ant. Ramifch 
jowie der „ausgejuchteften Tonkünſtler Prags“, geleitet von Kucharz 
und Praupner, im Wuſſin'ſchen Nedoutenfaale ftatt. Die Prager 
waren „neubezaubert“ durch das grandiofe Tonwerk. Mit einer 
Wiederholung des Werkes wurde am 10. April 1803 das neue 
Inſtitut zur Unterjtügung der Zonfünftler-Witwen und Waifen 
im Theater eröffnet. Am 25. December desjelben Jahres kamen 
zum Bejten diefer Gejellichaft ebenfalls im Theater Haydn's 
„Jahreszeiten“ durch 160 Tonkünſtler unter Leitung von Braupner, 
Kucharz und Ramiſch und Mitwirtung von Mad. Dufchel, den 
Herren Kuſy und Woitiſchek zur Aufführung, und von nun an 
blieb die Societät diefer glanzvollen Tradition treu. Nah Haydn 
brachte fie am Oſterſonntag 1804 Haendel's „Meſſias“, deſſen 
Befanntihaft man in Prag lange genug vergeblid) erjtrebt hatte. 
170 auserwählte mujicalifche Kräfte, darunter die Damen Dusche 
und Batka, wirkten mit; die Leitung war in den Händen 
der vorerwähnten Mufifer, der Chor circa 80 Mann ftark. „Die 
Fugen und alle Stücde der drei Abtheilungen” — jagt ein Beridht- 
eritatter — „wurden mit einer Präcifion und einem Einflange 
executirt, der Jedermann zu frohem Erſtaunen, Bewunderung und 
Beifall hinriß. Ein gleicher Geift, eine gleiche Seele belebte das 
zahlreiche Orcheſter, und alle menschlichen Kunſtkräfte waren auf- 
geboten, um uns den Wonnegenuß zu verichaffen, das Werf gehört 
zu haben, deſſen Aufführung unvergeßlich bluiben wird." An Mad. 
Duſchek wurde ein Lobgedicht vertheilt, worin jie als „unfere 
Mara" gefeiert wurde. | 

Sp fehen wir denn die Muſik in der Aera Guardafoni, ſowohl 
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inner- als außerhalb des Theaters Teineswegs in jenem Maße 
discreditirt und herabgewürdigt, wie man e3 dem Auslande glauben 
machte. Thatfache war allerdings, daß die dominirende Macht der 
italienischen Oper gebrochen, ihre Alleinherrfchaft unmöglich, die 
Alchenbrödel-Stellung des mit dem Schaufpiel verbundenen deut: 
ſchen „Singfpiels" auf die Dauer unhaltbar war. Nur Guarda- 
ſoni's Autorität und zähe Ausdauer bei dem Althergebrachten 
vermochte noch die Herrichaft des „Wäljchen” in der Oper aufrecht 
zu erhalten — er war der lebte italienische Impreſſario Prags. 

Das Ballet war dem Signor Guardajoni im Anfange 
jeiner Direction beinahe ebenfo ans Herz gemwachjen wie feine 
„opera italiana“. Als Balletmeifter fungirte zuerst Sgr. Dlivieri, 
jelbjt ein Seridstänzer von Profeſſion. Neben ihm wirkten noch 
ein Seriös- und drei Grotest-Tänzer, zwei Seriös- und drei 
Grotesk-Tänzerinen.“) Im J. 1800 war Herr Brunetti Ballet- 
meifter und gleichzeitig mit Herrn Allram d. Jüngereu (der ältere 
war borzugsweife beim Singfpiel beichäftigt) Grotesf- Tänzer. 
Als Säfte entzückten Prag damals die berühmte Ballerina Vigano 
mit ihrem Gemal Sgr. Giulio Vigano. AS Serids-Tänzer trat 
Herr Heiß in den Verband der Bühne, ein gefährlicher Rivale 
Brunetti's, der es ſogar bei der Direction durchjegte, daß jeine 
Balletcompofitionen abmwechjelnd mit denen BrunettiS gegeben 
werden durften. Nach dem Abgange Heiß’ von Prag ging es 
auch mit dem Prager Ballet überhaupt bergab. Guardafoni machte 
die Bemerkung, daß fich die Prager um feine Tänzer und Tän- 
zerinen noch weniger fümmerten, als um feine italienifche Oper. 
Brunetti requiricte, um ein eigenes Berufsballet volljtändig über- 
flüflig zu machen, nad) altem Brauche aus den Reihen des Schau- 


*) Das Ballet-Perfonal hatte um diefe Zeit folgenden Beftand: Hr. 
Olivieri, Balletm. u. Seriös-Tänzer. — Hr. Duquesney, fer. Tänzer. 
— Hr. Brunetti, Kühle u. Uhlich, GroteskeTänz. — Mad. Oli: 
viert u. Molle. Somariva, fer. Tänzerinen. — Mölled. Venturini, 
Uhlich u. Lurberg, Grotesf-Tänzerinen. — Figuranten: Hr. Allram 
d. ältere, Montevani, Braunmüller, Bettoni, Eſchweil, Voltolini, Roſt, 
Kehr; Molle. Allram d. j., Mad. Butteau, Braunmüller, Molles. Gruneis, 
Roſetti, Righetti d. ä. u. j., Steiner. 
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fpiel8 und der Oper Alles, was nur halbwegs Naturanlagen zum 
Zangen. hatte. Sogar feine Frau, eine hervorragende Schaujpie- 
lerin, mußte jich ihrem Manne zuliebe bequemen, tanzen zu lernen 
und die Hauptcharaftere in den großen Opern zu übernehmen. 
Auf einmal wurde ſie freilich nicht eine fertige Primaballerina, 
aber den Mangel an technifcher Wertigkeit erjegte fie durch Die 
Grazie ihrer Bewegungen und ihrer trefflichen Pantomime, die fie 
als vorzügliche Schaufpielerin natürlich in ihrer Gewalt hatte. 

Dem Schaufpiel Guardaſoni's, des erften „ſtändiſchen Theater: 
directors“ gebührt ein eigen Capitel. 
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X. 


Das deuffhe Schaufpiel in der Aera Guardafoni. — Ber- 
einigung des vaterländifhen mil dem fländifhen Theater. 
— Guardafoni’s Ende. 


(Suardafoni engagirt Schopf mit der Paſſauer Schauipielgefellihaft. — 
Carl Liebich als Oberregiffeur. — PBerjonalftand 1799. — Eßlair in Prag 
und fein Nürnberger Theaterprocet. — Iffland, Opis und der Wiener 
„Thaddädl“ Haſenhut als Gäſte. — Decvrationsprunft in Prag. — Reper— 
toire-PBrobe. — Die Prager Bühne ein Spiegel der Beitereignijfe. — Su— 
warow in Prag. — Die Legionöfefte. — Kaiſer Franz im ftänbdifchen 
Theater und die Feier der Proclamirung des öfterreichiichen Kaiſerthums. 
— Unterhandlung wegen Uebernahme des vaterländifchen Theaterd durd) 
die Stände. — Das Rleinfeitner Theater im aufgehobenen Dominicaner- 
kloſter. — Uebernahme der Kleinfeitner Bühne dur Guardajoni; Bappe 
als Penfionär. — Niedergang der italienischen Oper. — Guardaſoni's Tod.) 


ALS die Landjtände das Nationaltheater dem Signor Guar— 
daſoni übergaben mit der Verpflichtung, eine italienische Oper 
und ein deutfches Schaufpiel zu halten, ſah fich der neue Director, 
deffen Sache das Letztere befanntlic) durchaus nicht war, na— 
türlih nad) einem tüchtigen Schaufpielregiffeur um. Zunächſt 
übernahm ein alter Bekannter der Prager, Hr. Schopf, der feit 
feinem Abgange von Prag d. h. feit dem Ende der zweiten Wahr’- 
ſchen Entreprife, das fürſtbiſchöfliche Hoftheater in PBafjaıı leitete, die 
Organijation des deutſchen Schaufpiel Guardafoni’s. Die Kriegs- 
unruhen, welche auch den Biſchofsſitz Paſſau mächtig erjchütterten, 
trieben Schopf mit dem größten und beiten Theile feiner Truppe 
ohnehin in die Welt, und Prag war feiner der fchlechteften Plätze 
für eine behaglihe Schaufpieler-Colonie. Namen wie Xiebid), 
Allram, Eplair, Olodner, Mar, Hampek und Winfes, Thereje Frey 
(Mad. Brunetti) und Mad. Nuth prangten nun auf den Prager 
Theaterzetteln, und gleich in der Eröffnungsvorjtellung, Kotzebue's 
„Uebler Laune”, präfentirte fich die neue Geſellſchaft von der 
vortheilhafteften Seite. Als aber 1799 Schopf die Regie nieder- 
legte, um neuerdings in Baffau fein Glück zu verjuchen, und Carl 
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Lie bich als Oberregiffeur an die Spige des deutſchen Schaufpiels 
in Prag trat, brach für diefes die jchönfte Periode feiner ganzen 
Geihichte an. Der Name Liebic wird unvergeljen fein, jo lange 
die Prager auf die Fünftlerifche Bedeutung ihres Zandestheaters 
Werth legen. Gleich vorzüglich als Schaufpieler, Regiffeur und ſpäter 
auch Director fteht Liebich, dejjen nähere Bekanntſchaft wir noch 
machen werden, in den Annalen der Prager Bühne verzeichnet. 
Ein Regiſſeur wie Liebid) und eine Zeit, in der Schiller und Göthe 
noch in ihrer VBollfraft wirkten und der Welt ihre großartigen 
dramatischen Novitäten fchenkten, — das mußte eine Glanzära für 
das Prager Schaufpiel geben, troß der geringen Freigebigkeit Guar- 
daſoni's gegen die nicht-italienische Komödie! Liebich wußte fich, 
jolange er noch unter Guardaſoni's Botmäßigkeit jtand, doch ftets 
freie Hand zu Schaffen. Seine Engagements konnten nicht glücklicher 
getroffen werden. | 

Im Jahre 1799 hatte das deutſche Schau: und Singfpiel 
Prags nachjtehendes Perfonal aufzuweisen: 


Unternehmer und Pächter: Hr. Dominique Guardaſoni. a) Schau= 
fpiel: Regiſſeur Hr. Liebich, fpielt gef. Liebh, Char. u. Helden. — Hr. 
Allram d.ä., kom. Alte und Bediente. — Hr. Brüfl, zärtl. Väter. — 
Hr. Eplair, zärtl. Kiebh. u. Helden. — Hr. Fiſcher, Chev. feine intrig. 
Rollen. — Hr. Glaſer, Bed., Vertraute, auch einige intrig. Rollen. — 
Hr. Glodner, zärtl. Väter u. Greife. — Hr. Gromm, jug. Liebh. und 
naive Burſche. — Hr. Haag, Liebh. u. Dümmlinge. — Hr. Mar, Ber 
räther u. Tyrannen im Tr. — Hr. Wagner, alte Bed. u. legte Väter. 
— Hr. Winfes, Väter, Militärr. u. trodne Alte. — Hr. Walter (ging 
nah einem halben Jahre nah) Hannover). — Hr. Allram d.j., Braun- 
müller u. Ejhwail, Neben- u. Anmelder. Frauenzimmer: Mlle. 
Allram d. ä., junge Liebh. u. Heine Soubr. — Mad. Brunetti, naive 
Mädch. u. munt. Liebh. — Mad. Butteau, Bauernweiber u. Vertraute. 
— Mad. Ölafer, fertöfe Liebh. u. Damen vom Stande. — Mad. Glodner 
Coquetten u. Kammermädchen. — Mad. Leuchtenberg, fanfte Kiebh. im - 
Sch. u. Tr. — Mad. Nuth, 1. zärtlie Mütter und Char. — Mad. 
Winkes 2. Mütter, fom. u. zänf. Bauernweiber. — Miles. Brüdl, Nuth 
und Wagner, Kinderrollen. b) Deutfhe Oper: Or. Allram d. ä., 2 fom. 
Baßrollen. — Hr. Haberkorn, 3. Baß, hilft auh im Sch. aus. — Hr. 
Haradanuer, kom. Tenorr., Pedanten im Sch. — Hr. Hunius, 1. Buff. 
und Tom. alte Char. im Sch. — Hr. Krug, 1. fer. Baß. — Hr. Lange, 
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1. Tenor. — Hr. Reger, 2. Bafl., Nebenr. im Sch. — Hr. Woitiſchek, 
2. Tenor. — Frauenzimmer: Mole. Saldarini, Lieb. — Mab. 
Haradaner, 1. Säng. — Mad. Hunius, Mütter, KRöniginen, Damen 
vom Stande. — Mad. Montoveni, Soubr. u. munt. R. — Mille. 
Seigmann, 2. Liebh. — Mölle Worth u. Allram, Hilfsrollen. — 
Souffleur des deutihen Sch. u. Op. Hr. Ruß. 

Ueberdies fpielte während der Sommermonate, da das Paj- 
Sauer Hoftheater gejchlojjen war, Liebich's gewejener Principal 
Schopf, der nun den ftolgen Titel „fürftlicher Truchſeß und 
Director des Hoftheaters zu Paſſau“ führte, in Prag und trat 
nad) wenigen Jahren wieder in feites Engagement dafelbit. 

Bon den hier verzeichneten Kräften waren Brüdl von der 
Seconda'ſchen Gejellichaft, der Intriguant- und Chevalier-Spieler 
Fiſcher von Hamburg zur Schopffchen Truppe gekommen. 
Mad.v. Leuchtenberg Hatte ſchon auf dem gräfl. Clam-Gallas’- 
ſchen Privattheater in der Jeſuitengaſſe — einer lange Jahre 
hindurch Hoch angefehenen Hausbühne — die erjten Lorbeeren 
gepflüct und war nun bis 1809 ein beliebtes Mitglied des Prager 
jtändiich. Theaters. Im Fahre 1800 kamen der Komiker Heinrich) 
Schmelfa und ver Schaufpieler Zimmermann nad Prag. 
Schmelfa war eine in Prag äußerft populäre Perjönlichkeit. Sein 
Hauptitreben ging dahin, jich interefjant zu machen. Zu diefem 
Zwecke ließ er wiederholt geheimnißvolle Andentungen über feine 
„vornehme Geburt” fallen. Manchmal behauptete er, mit jeiner 
Mutter von Riga gekommen zu fein, manchmal wieder nannte er 
fich den Abkommen eines uralten pommer’schen Adelsgefchlechtes. 
Schaufpieler meinten aber, Schmelka habe fich ziemlich lange als 
Hanswurjt auf nichts weniger als bedeutenden Wanderbühnen 
jehen laſſen. 1817 machte er in Breslau Furore, wurde jpäter 
ein beliebtes Mitglied des Königftädtifchen Theaters in Berlin, 
bis Bedmann ihm dort den Rang ablief. Mifanthrop geworden, 
zog ſich Schmelfa auf fein Landgut nach Panfow zurüd, wo er 
1837 als Sechziger ftarb. Sein College Zimmermann hielt es 
nicht lange in Prag aus; er ging ſchließlich in Norddeutichland 
total zu Grunde und friftege fi) nur mehr durch Gaftiren in 
‘einer einzigen Rolle, dem „armen Poeten“, den Kotzebue eigens 
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für ihn gefchrieben hatte, das Leben. Joſ. Glockner, ein vor- 
trefflicher Künftler, einer der Beſten der Liebich-Schopf'ſchen Ge— 
ſellſchaft, verjchied am 12. November 1803 in Prag nad) einer 
langwierigen Nervenkrankheit im 34. Lebensjahre an Abzehrung 
und wurde von Direction, Perſonal und Publicum ehrlich be- 
trauert. Zu Troppau 22. Aug. 1769 geboren, hatte er bei der 
auch uns bekannten Seipp’ichen Truppe 1787 in Hermannjtadt 
debutirt, und war 1798 als vollendeter Künftler nad) Prag ge- 
fommen, wo er als Darfteller von Charafter- und Greifen-Rollen 
allgemein gefchägt war und felbjt von Iffland, als derjelbe in 
Prag gaftirte, mit Lob überjchüttet wurde. Die Leiche Glockner's 
wurde, geleitet von dem gejammten Berjonale, an dem Kogen- 
und dem ftändischen Theater vorbei in die Gallificche getragen 
und don dort nad) dem Friedhofe überführt. Guardaſoni widmete 
der Witwe den Ertrag einer Borftellung von „Emilia Galotti“, 
die mit einen von Liebich gejprochenen Prolog eröffnet wurde.*) 

Das Jahr 1801 führte Hrn. und Mad. Schemenauer, 
Hrn. Solbrig (früher in Wien und Brünn) und deſſen Schüler 
Tilly nad Prag. Ein anderer Schüler Solbrig’s, der allmälig 
zu den bedeutenditen und denfwürdigen Kräften der Bühne werden 
jollte, betrat 1802 als „Eduard Ruhberg“ im „Verbrechen aus 
Ehrfurdt" zum erjten Male die Brager Bühne — es war Franz 
Rudolph Bayer, geb. am 30.Nov. 1780 zu Wien. Bayer hatte 
Anfangs Medicin ftudirt, bald aber 309 es ihn zur Kunft. Merk: 
würdigerweiſe wußte er nur noch nicht, ob er Maler oder Schau- 
jpieler werden follte, denn Zaleut und Neigung waren für beide 
da. Schließlich ergab er ſich dem Dienjte Thaliens und Melpo— 
mene’s und kam auf Solbrig’3 Empfehlung nah Prag. Liebich 
erfannte troß der ſchwerfälligen Declamation, die Bayer am erſten 
Debut-Abende entwidelte, in dem zweiundzwanzigjährigen Anfänger 
doc das hohe Talent, übernahm jelbft die weitere Ausbildung des 


*) Der Prolog ift unter dem Titel „Rede, geiprochen von Carl Liebich, 
Regiffeur am landftänd. Theater der kgl. Altſtadt Prag, bei Gelegenheit 
der Todtenfeyer des am 12. Nov. verftorb. Schaufp. Joſeph Glockner“, 
bei Franz Gerzabek in Prag 1803 gedrudt. 
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fleißigen Novizen und fah den jungen Mann bald in der erften 
Reihe feiner Künftlerichaar Fechten. Bayer’s Glanzzeit fällt in die 
Fahre der jelbjtändigen Direction Liebich; dort werden wir ihn 
wieder finden als Künftler erjten Ranges und als eine in ganz 
Prag befannte und populäre Figur, ein Stüd des alten Prag. 
Schon in diefen erjten Jahren feiner Prager Thätigfeit traf 
Bayer der Ruf zu einem Gaftfpiel an die Wiener Hofbühne, das 
er im September 1805 als Eduard Smith in den „Verleumdern“, 
Eduard Ruhberg im „Verbrechen aus Ehrfurcht" und Othello 
mit ehrendem Erfolge abfolvirte. Gleichzeitig mit Bayer Fam der 
talentvolle Peſchke nach Prag, den ein früher Tod fchon 1806 
den Pragern entriß, „gerade in dem Augenblide der Welt, als er 
anfing, ſich im Fache der zärtlichen Väter vorzüglich auszubilden” — 
jo jagt ein alter Theateralmanad).*) Das Jahr 1803 führte Liebich 
eine vielverjprechende Schauspielerin Mad. Johanna Wimmer 
zu, die feinem Herzen bald nahe ftehen follte. Mad. Wimmer, 
eine vorzügliche Heldin und Anjtandsdame, wurde Mad. Liebich 
und nad) Liebich's Tode die Gattin feines ſpäteren Nachfolgers 
Stöger. An Popularität mit Bayer wetteiferte allmälig auch eine 
neue Kraft, die fi) am 8. Dec. 1803 als „Diethelm" in Kotzebue's 
„Schreibpult" die Gunft der Prager eroberte: Ferdinand Po— 
lawsfy, geb. zu Berlin als Sohn eines polnischen Gardeofficiers. 
Schon bei der Döbbelin'ſchen Gefellichaft in Potsdam hatte Po- 
lawsky erfolgreich debutirt, und Stettin, Berlin und Dresden 
hatten ihm Sympathien entgegengebradht. In Prag war der 
Künftler vierzig Jahre hindurch einer der erjten und gejchäßteften 
Schaufpieler. Auch feiner wird man noch eingehender im folgenden 
Abjchnitte zu gedenken haben. Auch den berühmten Bork, den 
jpäteren Herausgeber des Petersburger Theateralmanachs finden 
wir, vorzüglich als „alter Klingsberg“ in Prag.**) 





8) Liebich hatte Peſchke in Rumburg entdeckt und von dort nad) 
Prag gebracht. 


++) Carl Friedr. Wilh. Bork machte fih auch als dramat. Schriftft. 
bemerfbar; er jchrieb ein vaterl. Gemälde „Biederfinn der Franken“ oder - 
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Nicht eben glänzend und vielverjprechend waren die Fünjt- 
lerifchen Lehrjahre Eßlair's in Prag. Joh. Bapft. Ferd. Eßlair 
war am 2. Febr. 1772 zu Eſſegg als Sohn eines angejehenen 
Beamten geboren, betrat als junger Mann in Innsbruck unter 
dem auch als Leiter der Prager Bühne befannten Director Fürchte- 
gott Hoffmann die Bühne, ging von dort nach Paſſau und Fam 
mit der Schopf’ihen Gefellichaft als „zärtlicher Liebhaber und 
Held“ nach Prag, wo der lange junge Schaufpieler im Allgemeinen 
wenig Würdigung fand. Eßlair hielt jic) übrigens jchon in Prag 
an die bei ihm beliebte Methode des „Verduftens“; er ging im 
Jahre 1800 durch und nahm der Reihe nad) mehre Engagements, 
zulegt nad) Nürnberg an. Dort reuete e8 ihn oft und fchmerzlich, 
ein jo gutes Engagement wie das Prager aufgegeben zu haben, 
er Jchrieb an die Prager Direction flehentlihe Bitte um Ver— 
zeihung und NReengajement und — ein Beweis, daß Liebich fein 
Talent zu jchägen wußte — er fand verjöhnliche Gemüther in 
Prag. Nun die Art und Weife, wie er fich feiner Nürnberger 
Verpflichtungen zu entledigen gedachte, um zu den Fleiſchtöpfen 
Prags zurüdzufehren, vereitelte das Wiederengagement, Eßlair 
Ipielte ein bischen Komödie. Guardafoni und LXiebich redete er ein, 
daß. die Löfung jeines Nürnberger Vertrags die leichtefte und 
rechtlichſte Sache von der Welt fei, in Wahrheit aber hatte er 
abermals einen fein ausgejonnenen Durchgangs-Plan im Sinne. 
Es entſpann fich eine ganze große Correfpondenz über die Ange- 
legenheit; in Nürnberg fam e8 zu einer Art Theaterfcandal und 
Eßlair veröffentlichte eine eigene Rechtfertigung feines Vorgehens 
gegenüber dem Nürnberger Director?) Er erklärt in dieſem 
Schriftftüc, feine große Schuldenlaft habe ihn zu dem Entichluße 
gedrängt, den Nürnberger Director Aurnheimer um Tilgung jener 


„Einzug Carl des IV. in Nürnberg“ (Nürnberg 1809), wurde ſpäter ein 
hervorragendes Mitglied des Petersburger Hoftheaters. 

*) ‚Vertheidigung des Schaufpielers Eßlair über die plößfiche unge- 
rechte Verhaftmachnng auf Befehl des Hrn. Directeurs Aurnheimer 1802.“ 
(Abgedruckt in F. Ed. Hyſel's Werke „Dad Theater in Nürnberg von 
1612— 1863”, Nürnberg 1863). 





Schulden gegen monatliche Gagenabzüge zu erſuchen. Um fich 
aber für den Fall einer Abweiſung jicherzujtellen, habe er gleich» 
zeitig an den Prager Regiſſeur Liebich um eventuelles Engage— 
ment mit einem zur Schuldentilgung nothwendigen Vorſchuß ge- 
ſchrieben. Als Aurnheimer auf feine Forderungen einging, habe 
er Liebich mit der Motivirung abgejchrieben, daß er noch 21 Mo- 
nate an Nürnberg gebunden ſei und fid) deshalb nur für die 
Zufunft empfehlen könne. Diejer Brief Fam zu jpät, denn jchon 
war — fo jagt Eßlair — von Liebich im Auftrag der Stände 
Böhmens ein fehr liebenswürdiges Schreiben mit der bejahenden 
Antwort aus Prag eingetroffen. Dies legtere Schreiben gerieth 
in die Hände des Nürnberger Directors, Eßlair wurde des Nachts 
unter dem dringenden Verdachte eines Fluchtverfuchs über Anfuchen 
der Theaterdirection arretirt und in äußerjter Wuth über dies Vor— 
gehen zu „pöbelhaften Ausdrücen" gegen die Direction hingerijjen. 

„tseierlich betheuere ich” — ruft Eßlair — „daß ich an eine Entmweichung 
ie einen Gedanken hatte, daß ich, ohne mic mit meinen Gläubigern und 
Hrn. Aurnheimer abzufinden, Nürnberg nie verlafjen hätte An 
heimliche Flucht babe ich nie, nie, nie auch nur einen Augenblid gedacht, 
vieliweniger, daß ich nur einen meiner Gläubiger zu betrügen Willens ge- 
wejen wäre. Hr. Liebich muß es mir bezeugen, daß ich den 11. Juli 
fchrieb, ich behalte mir die Ehre des Engagements bey dem Kgl. Ständ. 
Nationaltheater in Prag bevor, bis mein Contract nah 21 Monaten bei 
Hrn. Aurnheimer zu Ende ift. Hätte Hr. Liebich mein;Schreiben früher 
erhalten, er würde gewiß nicht mehr an mid) gejchrieben haben, denn das 
Prager Theater wird fi nie bemühen, auf eine unedle Art Schau- 
ipieler aus contractmäßigen Engagements zu holen. Hr. Guardaſoni— 
der den 13. Juli in Nürnberg war, bezeuge mir, daß ich ihm auf feinem 
Zimmer im „Bitterholz” das Wort gab, nad) ausgehaltenen 21%Monaten 
das Engagement in Prag anzutreten. Hr. Wale, Schaufpieler, bezeuge mir, 
daß ich felben zu Hrn. Guardaſoni ſchickte mit der Empfehlung: er jpiele 
1. Liebhaber und Helden: würde ich wohl einen andern hinempfehlen, wenn 
ich Willen gewefen wäre, jened Engagement anzunehmen. Mehre von un 
ferer Gejellfchaft bezeugen mir, daß ich, während Hr. Guardafoni ſich bier 
aufhielt, ich öffentlich fagte: einem zärtlihen Vater und erften Helden und 
Liebhaber könnte ic) ein gutes Engagement nad) Prag verfchaffen. Als ich den 
19. July nad der VBorftellung des „eifernen Mannes” das Theater ver: 
laſſen hatte, konnte ich vor Gedränge faum auf die: Straße treten, wo ſich 
ein Theil des Publikums verfammelte, um den Verbrecher Eßlair zu fehen.. .“ 
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Diefe von Eßlair veröffentlichte Vertheidigungsichrift Hatte 
eine Gegenschrift des Directors Aurnheimer zur Folge, welche 
wir vielfacher Beziehungen auf Prag wegen nicht uuberüdjichtigt 
lajfen dürfen. Aurnheimer berief ſich darauf, daß Eßlair bereits 
von Salzburg, Prag, Stuttgart und Augsburg mit Hinterlafjung 
von Schulden flüchtig geworden fei. In Nürnberg habe er wie 
ein Nittergutsbefiger gelebt, neue Schulden angehäuft, zu deren 
Tilgung die Direction ihm verholfen habe. Der Lohn waren die 
Engagementsunterhandlungen mit Prag, von denen Folgendes der 
Direction von unbekannter Hand erbrochen überfandtes Schreiben 
zeugte: 

„Mein werther Hr. Eflair! Hr. Guardafoni ift nicht hier, er 
ift auf einer Reife durchs Reich begriffen; entweder war er bei Empfang 
diejes Schreibens ſchon in Nürnberg und mwahrjcheinlid hat er fie dort 
geiprohen oder — er kommt in Furzer Zeit, — ich habe Ihm den Brie 
vom 30. Funy fogleih nachgeſchickt. Indeß kömmt Hr. Guardafont, jo wird 
er feinen Anftand nehmen, fie zu engagiren und das Benöthigte abzumachen. 
Sollte er vor Ende diefes Monats nicht fommen, jo jchreiben Sie mir 
. gleih zurüd, — ich erhalte dann wahrjcheinlich indeß Ichriftlihe Ordre von 
Ihm, was ich im Betreff Ihrer Forderungen bewilligen ſoll. Um den Reife- 
paß bin ich ſchon bei Sr. Exec. dem Grafen Wratiflam angegangen, und 
er wird Ihnen, fobald Sie mit Guardaſoni richtig find, auf der Stelle 
überjandt werden. Da bei der ganzen Sache feine Zeit zu verlieren ift, fo 
antworten Sie mir jchnell, ob Gnardafoni Schon in Nürnberg ift? Damit 
ch, im Falle er erft nah Mannheim und Frankfurt gereift wäre, Ihm 
Ihnell Nachricht ertheile, daß er niemand anders engagire. Ich Hoffe von 
Ihnen, daß Sie ald ehrliher Mann handeln, und meiner Verwendung 
für Sie Ehre zu machen fuchen. Ich bin indeß mit Achtung 

Ihr ergebener Diener Liebich. 

Prag am 8. July 1802. 

Ein weiteres Schreiben Liebich's war für den Fall berechnet, 
dag Eplair das vorjtehende nicht erhalten hätte, wiederholte deſſen 
Inhalt und gab nochmals der Hoffnung Ausdrud, daß Eplair 
Liebichs Verwendung bei der ftänd. Theaterauffichtscommiffton 
feine Schande machen werde, ein deutliches Zeichen des Miß— 
trauens, das man in den metterwendifchen Schaufpieler ſetzte. 
Der Theaterdirector von Nürnberg folgerte aus diefer an fremde 
Adrefjen für Eßlair gerichteten Correſpondenz deſſen Schlechtigfeit 
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und die Gerechtigkeit der gegen ihn in Nürnberg ergriffenen Maß- 
regeln. Die Nürnberger Direction habe eben Eßlair die Wieder: 
holung feines in Prag, Salzburg, Stuttgart, Augsburg „ſchändlich 
getriebenen Spiels" vereiteln wollen, deßhalb fogleich per Eitafette 
nah Prag gejchrieben und von dort alsbald eine die ganze Ver— 
handlungen aufflärende Antwort vom 21. Juli 1802 erhalten. 
Liebich bemerkt darin: 


„sch veriprah Eßlair nur Verwendung bey der Öberbirection um 
Bergefienheit feines feinen Streich, den er und vor zwei Jahren gefpielt 
bat, und den er Zeither in mehren Briefen flehentlich abbath und heilig 
Bellerung gelobte. Guardafoni fam Anfangs diefes Monats nad Nürnberg, 
Eßlair befuchte ihn und bat ihn angelegentlih um Engagement, — Guar— 
dafoni, der fehon zum Theil mit einem andern Schaufpieler fih in Unter— 
handlung eingelaffen, und überhaupt feine Luſt, ihn zu engagiren, hatte, 
entgegnete ihm: unter zwey Bedingungen fünne er ihn in der Folge enga- 
giren: Erftend, daß er fi) an die biefige Oberdirection wende und von der 
Vergebung für feine Flucht vor zwei Fahren zu erhalten fuche, — zweiteng, 
daß er feine dermalige Direction in feine PVerlegenheit fee. Haben Sie 
Contract hier? — fuhr Guardafoni fort. Eßlair eriviederte: fein Contract 
in Nürnberg könne leicht gelöft werden. Guardafoni tft abgereift, ohne ſich 
in die mind.fte Unterhandlung mit ihm einzulaffen. Glauben Sie mir, er 
ift fiher der Mann, der ſich nie hätte herbeylaffen fünnen, einen Menjchen 
zu engagiren, der noch anderfeitige Verbindlichkeiten zu erfüllen hat, und 
ich würde nie die Hand gebotten oder der Direction gerathen haben, ihn 
zu engagiren, wenn ich auch nur fernhin hätte vermuthen fünnen, daß er 
einer jolhen Niederträchtigfeit fähig wäre. Uebrigens gebe ich Ihnen die 
Berfiherung, daß ſolange ih in Brag bin, und mit dem Directiond- 
geihäftt mich befaſſe Eßlair nie mehr die hiefige Bühne betretten 
wird. Empfangen Sie ıc. ıc. Liebich, 

Regiſſeur des R.-St. Theater. 


Die Nürnberger Direction meinte nun, nad) diefen Erfah: 
rungen mit Eßlair's Charakter hätte fie denfelben längjt „fort: 
geſchafft“, wenn fie nicht auf feine Gläubiger hätte Rücficht nehmen 
müſſen. Eßlair blieb in der That noch mehre Jahre in hervor- 
ragender Stellung in Nürnberg, und Xiebich verjchmerzte ſchwer 
das mißlungene Wiederengagement diefes von ihm früh erfannten 
Talentes. 

Außer dem Engagement tüchtiger Kräfte und der Bildung 
eines Enſembles, das unter feiner Regie ein wahres Muſter⸗ 
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Enjemble wurde, verjtand e8 Liebid) auch, die berühmteften Künftler 
Deutfchlands als Säfte an die Prager Bühne zu ziehen. Gleich 
in dei erjten Jahren feiner Regieführung gaftirte die Unzelmann 
(1799) al3 Margarethe („Hageſtolzen“), Gurli, Orfina, Eulalia 
(„Menjchenhaß und Reue”) u. ſ. w. und der erfte deutiche Schau - 
ipieler, Wilh. Aug. Iffland (1801) in Prag. Als er nad) feiner 
erſten Gaftvorjtellung jtürmifch gerufen wurde, hielt Iffland eine 
Anrede an das Publicum, worin er erklärte, ihm, dem deutjchen 
Schaufpieler ſei e8 bejonders ehrenvoll, „den Beifall eincs Pu— 
blicums3 einzuernten, dejjen Volk in ſtürmiſchen Zeiten aus eigener 
Kraft beiviefen habe, daß es ein deutſches Volk fer." Man be- 
geifterte fich in demjelben Maße für den Darjteller und Dramatiker. 
Bon den oberen Räumen des Haufes flatterten Blätter in das 
Auditorium, auf denen ein Prager Boet den Gaſt feierte. Iffland 
jpielte u. A. den Vater Dominit im „Schubfarren des Ejlig- 
händlers", den Hofrath Reinhold in den „Hageſtolzen“, den Schewa 
im „Juden“, den Verwalter Bittermann im „Menichenhaß und 
Neue”, und die Prager Kritik conftatirte, daß noch nie ein Künftler 
diefelbe Wirkung hervorgebracht, jenen Beifall in Prag gefunden 
babe, wie Iffland, der übrigens felbjt dem Prager Perſonal das 
höchſte Lob angedeihen Tieß. 

„Dr. Iffland“ — Ichrieb die „Prager Neue Ztg.“ — „hat bereits 
mehrmal das ehrenvolle Zeugniß geäußert, daß Prag wirklich dermal eine 
jehr brave Schaufpielergefellichaft befige, welcher alle mögliche Gerechtigkeit 
gebührt. Dies offene herzliche Geftändniß von einem Biedermann wie 
Iffland, der nicht nur al3 Runftverftändiger und Dichter der richtigfte Be— 
urtheiler ift, Sondern auch felbft feinem öffentlichen Amte als Leiter der 
fön. preuß. Nationalbühne jo rühmlid) vorfteht, gibt zugleich den redendſten 
Beweis, wie eifrig fih Hr. Guardafoni ald Pächter und Unternehmer des 
tgl. ftänd. Theaters angelegen fein läßt, für das Vergnügen des Prager 
Publikums in Anfehung guter deutſcher Schanfpiele vorzuforgen.” 

Im Juli 1802 gajtirte die als Schaufpielerin und Dichterin 
befannte Mad. Weißenthurn an ſechs Abenden in Prag und 
wurde nach ihrer erjten Vorftellung („Stille Wäſſer find tief") wie 
Iffland zu einer wohlgejegten Danfrede bewogen; aucd eine No- 
pität der Gaftin, „Die beſchämte Eiferſucht“, Fam unter ihrer 
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Mitwirkung (24. Juli) zur Aufführung. Schemenaner, Liebid), 
Schmelka und Glocdner glänzten neben ihr. — Im März 1804 
jahen die Brager ihren ehemaligen Liebling Opitz als Gaft 
wieder und gaben ihm namentlich als Hamlet ihre alte Anhäng- 
lichfeitt und Sympathie in enthufiaftifcher Weile zu erkennen. 
Ebenſo gaftirten Koh, Brodmann und Mattaufch, (lebterer 
ein geborener Prager, der von 1789 bis 1837 ver Berliner 
Hofbühne angehörte) in diefer Periode in Prag. Außer den Größen 
des deutſchen Schaufpiels verjchmähten jedoch Liebich und Guar- 
dafoni aud) Säfte nicht, welche Feineswegs zur Hebung des guten 
Geſchmacks beitragen Fonnten. Bon der Wiener Vorftadt, wo 
damals die „Mondklüniginen oder die bezauberte Schneiderwerf- . 
jtatt", „Don Yuan" als Poſſe u. dgl. Fabrifate zum Gaudium 
des Publicums gegeben wurden, 309 im Juni 1806 der berühmte 
„Thaddädl“ Hr. Haſenhut im Prager jtänd. Theater ein und 
feierte an zwölf Abenden als Thaddädl in der „Oper“ gleichen 
Namens, dann in der „unruhigen Nachbarſchaft“ und im „Sternen: 
mädchen" jowie als Krispin in den „zwei Schweitern von Prag” 
lärmende Triumphe. Gewiſſe Literaten von Gejchmad juchten denn 
auch dem Bublicum die Ueberzeugung beizubringen, „daß nur die 
Casperle und Thaddädln den wahren Komiker zu repräfentiren 
ım Stande feien und daß „Evafathal und Prinz Schnudi”, die 
traveftirten Hamlets, Telemach's und Alceften Schillers und 
anderer Schreiber Werklein von den erjten deutjchen Bühnen in 
Kurzem ausjchliegen würden." 


Der offenbare Aufichwung, den das dentjche Schaufpiel unter 
Liebichs Regie troß dergleichen „zeitgemäßer" Abfchweifungen nah, 
und die große Theilnahme des Publicums dafür machte jogar 
den Impreſſario Guardaſoni freigebig; er ließ fich zu fplendiden 
Ausstattungen herbei. Im Mai 1804 gab man „Lanaſſa“ 
von Plümicke mit einer „nie dagemwejenen Großartigkeit der Deco- 
rationspracht.“ 

„Der Schluß des 4. Acts“ — ſagt ein Prager Journalbericht — 
„bietet einen reizenden Eindruck, da die Ausſicht auf die offene See, wo 
die Schiffe des europäiſchen Geſchwaders vor Anker liegen, jo richtig vor— 
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geftellt tft. Die Indianer entzünden die Flagge der Schiffe, behaupten das 
Feld, die Flotte brennt. Im 5. Act Schwimmen die Trümmer der Schiffe 
flammend und rauchend umher. Bor der Halle de3 Tempels fteht der 
Sceiterhaufe, auf dem die malabarishe Witwe Lanafja verbrannt werden 
Soll, Bis die Europäer die Indier überfallen und retten. Hr. Liebich 
als europäticher General Montalban, Mad. Liebich als Lanafla, Schopf 
als Oberbramine, Schemenauer alö junger Bramin und Bruder der 
Lanaſſa haben in ihren wohlftudirten Charralter-Rollen viel Lob geerntet.” 


Bom Repertoire in diefer Periode, dem deutjchen und wäljchen 
Singjpiel wie dem deutſchen Schaufpiel, fei eine Heine Probe nach 
dem Original*) im Auszug hier eingefügt: 


Jäner 1802. 1. Das neue Jahresgeſchenk, von Vogel; Der Gefan— 
gene, v. Kotzebue; Das Mädchen in der Grotte. — 2. Die heimliche 
Heirath, von Cimaroſa. Die Mädchenprobe in China, Schautanz v. 
Heiß. — 3. Das Bürgerglüd, 8. v. Babo; Schautanz. — Die Scy- 
then, Singfpiel von Mayer, (zum 1. Mal im December aufgeführt). — 
Die beiden Billets; Die Zigeunerhochzeit (Schaut. v. Brunetti). — 15. 
Kultus Cäſar auf der Inſel Farmacuſa. Großes jcherzh. Heldenfingipiel 
von Defrancefhi und Salieri. — 17. Die beiden Grafen Klingsberg, 
L. v. Koßebue; Das Mädchen in der Grotte (von heute an, fo lang der 
Faſching dauert, der Anfang um 6 Uhr, Hr. Tilli wird ſich ald Klingsberg 
Bater zu empfehlen ſuchen). — 19. Das Baterhaus, Sch. v. Iffland. — 
20. Die gebeilerte Eigenfinuige, Singſp. v. Martini, Schaut. — 21. Die 
Entführung, L. v. Fünger; Der Faßbinder, Schaut. v. Heiß (während 
der Proben und Vorftellungen verbittet man fid) die Befuche auf der Bühne). 
— 24. Der Wirrwarr, 8. v. Kotzebue (zum 1. Mal). — 25. Die ver- 
wechlelten Weiber, ſcherzh. Singipiel v. Baer. — 26. Die VBerwandtichaften, 
8. v. Kotzebue. — 28. Der Graf v. Burgund, v. Rogebue. — 7. Febr. 
Die beiden Figaro, 8. v. Fünger (zum 1. Mal). -- 8. Der Braufelopf, 
ſcherzh. Singfpiel v. Paer. — 10. Ungiolina oder „Die Heirath durd) 
Lärmen“, jeherz. Singip. — 14. Der Tag der Erlöfung, Sch. v. Ziegler. 
— 17. Die Horatier u. Euriatier, Singſp. v. Cimarofa. — 18. Hamlet, 
Ir. v. Schröder (auf Verlangen). — 21. Der Mann von 40 Sahren, L 
v. Kogebue. — Ariadne oder die wiedergefundene Tochter des Baus, 
neuer Schautanz v. Heiß. — 23. Der Ring, 8. v. Schröder; — 25. Die 
unglüdfiche Ehe durch Delicateſſe, (Fortf. des Ringes‘. — 28. Die Familie 
Lonau. Neues handfchr. Schaufp. v. Iffland (zum 1. Male). — 14. März. 
Bayard, hiſt. Schaufp. v. Kotzebue. — 15. Ginevra Amicri, Singſp. — 


*) Entnommen dem „Beitbuch der Fön. ftänd. Schaubühne”, in der 
Prager Zeitichrift „Der böhmiſche Wandersmann“ 1801 und 1802. 
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18. „Ein Haus zu verkaufen”, neues Luſtſpiel v. Mad. Weirßenthurn, k.k. 
Hofihaufp. in Wien. -- 21. Die deutſchen Kleinftädter, neues hoſchr. 
Luſtſp. v. Kotzebue. — 22. Die VBerliebten, Singfp. (auf Verlangen). — 
26. Angiolina, (Benefiz des Hrn. Bonziani). — 3. April. Acis und Galatca 
oder die verliebten Cyclopen, fcherzh. Sinafp. (zum 1. Mal). — 4. Der 
Bräutigam in der Irre, Luftip. v. Vogel (zum 1. Mal. — 6. Octavia, 
Trauerſp. v. Kotzebue. — 8. Gleiches mit Gleichen, handichriftl. Luſtſp. 
v. Vogel (auf Verlangen). — 9. Unſer Fri, hoſchrf. Luftip. v. Kotzebue; 
Der Neukauf, Luſtſp. v. Mad. Weißenthurn (zum 1. Mal). — 11. Die 
fieben legten Worte Chrifti am Kreuze, eine große Cantate in deutjcher 
Sprade. — 20. Die franzö). Kleinftädter, handichr. Ruftfp. (zum 1. Mal). 
— 28. Die Tiebesintrigue, wäljches Singſp. (zum Befchluß der ttal. Opern). 
— 29. Das Portefenille oder die Mohrin, handſchr. Schaufp. dv. Ziegler. 
— 1. Mai. Die Höhen, Sch. v. Fffland. — 5. (zum Beften des Joachim 
und der Therefe Brunetti.) Die Tochter der Natur, (Sch. v. Lafontaine). 
Hymne (neuer Schautanz v. Brunetti). — 16. Regulus, große Tragödie 
on Collin (zum 1. Mal). — 5. uni. Der Fürft v. Taranto, wälfches 
Singſp. — 7. Anna Boleyn, Königin v. England, Ritterfhaufp. v. Ko— 
rompay. — 10. Der Bürgermeifter, Orig.-Ruftip. v. Grafen v. Brühl. — 
13. Die deutjchen Ritter in Accon, großes heroiſches Sch. v. Kalchberg. 

Der literariſche Charakter der Zeit ift diefem Nepertoire 
aufgeprägt. Kogebue ift Beherrjcher desfelben, um ihn gruppiren 
ih Iffland, Ziegler, Babo, Jünger, Mad. Weißenthurn u. ſ. w. 
Goethe und Schiller find in diefen Monaten merkfwürdig ver- 
nachläſſigt — nur eine „Don Carlos"-Aufführung fanden wir im 
December 1801 regiftrirt; doch fallen gerade die Premieren der 
„Jungfrau von Orleans”, der „Wallenjtein-Trilogie" von „Maria 
Stuart", „Wilhelm Tell”, der „Braut von Meſſina“ in die Negie- 
oder Directions-Periode Liebich's. 

Auch in dieſen Jahren war die Bühne Prags ein Spiegel 
der Zeitereigniſſe, welche die Welt damals mächtig bewegten und 
aus den Angeln zu hebeu drohten. Prag war zwar dem eigent— 
lichen Kriegsſchauplatze entrückt, kam jedoch vielfach in Berührung 
mit den kriegeriſchen Vorgängen und wiederholt war das Theater 
Zeuge des thatkräftigen Patriotismus der Bewohner Prags. Im 
Jahre 1799 ſah Prag die ruſſiſchen und Condeé'ſchen Truppen 
auf dem Durchmarſch nach und von dem Kriegsſchauplatz; am 
22. December veranſtaltete Guardaſoni zu Ehren des ruſſiſchen 
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Generaliffimus Fürſten Suwarom eine fejtliche Aufführung der 
Oper „Principe di Taranto“. Der Marſchall erfchien im Theater, 
wurde vom Auditorium mit Zurufen „Es lebe der Held Suwarow!“ 
empfangen und brachte ala Erwiederung von feiner Loge aus ein 
Hoch auf Raifer Franz aus. Vor der Oper wurde eine Feitcantate 
gefungen, die Kama erfchien in den Wolfen, und darunter flammten 
die Worte auf „Viva il principe Suwarow!“*) Die damaligen 
Prager Journale ſtimmten bei diefer Gelegenheit auch das volle 
Lob der Guardafoni’schen Oper an, welche fie den beiten Opern- 
bühnen Deutjchlands gleichjtellten. Im nächiten Jahre jauchzten 
die Prager der von Erzherzog Carl zur Vertheidigung des Vater- 
landes in's Leben gerufenen böhmifchen Legion zu. Am 9. Nov, 
1800 führte man im jtändifchen Theater zu Ehren verjelben einen 
„Feſtgeſang für die böhmifche Legion des Erzherzog Carl" von 
Prof. Meinert, componirt von Weber auf, der mit folgenden be- 
geifterten Strophen ſchloß: 


„Auf Böhmen, auf, in's Waffenfeld 

In dichtgefchloff’nen Reiben. 
Willkommen heißt Euch Earl, der Held 
Bey Franzen’s Adler ſeyn! 





(Chor) Herbei, herbei, zur Legion, 
Ihr Führer ift der Königsſohn!“ 


Zu Ehren der von Erzh. Earl zu feinem Leibbataillon er- 
wählten Prager Studentenlegion veranftalteten drei patriotifche 
Virtuoſen, Frau Devecchy-Canabich, die Herren Strobah und 
Ramiſch, am 30. Nov. eine Aufführung der „Schöpfung im 
jtändifchen Theater, die einen großen fünftlerischen und pecuniären 
Erfolg (2467 fl.) erzielte. Vor dem Oratorium ftimmte man 
den Meinert’schen „Feldgeſang“ an. Am 14. Dec. veranftaltete 





*) Am 23. December erjhien Suwarow im gräfl. Clam-Gallas'ſchen 
Haustheater, wo der Adel das Luftipiel „Der ſchwarze Mann“ aufführte. 
Am Gedenktage der Eroberung von Ismail (22. Dec.) fand in Prag die 
Decoration vieler ryſſiſcher Officiere mit Tapferfeit3-Orden, auch Therefien- 
freuzen ftatt. 
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Suardafoni eine Schaufpiel:Feftvorftellung, ebenfalls zum Beften 
der Legionscafja, für welche Ignaz Cornova ein eigenes Stüd 
unter dem Titel „Das Feſt der Fürftenliebe" gefchrieben hatte. 
Das Tejtipiel*) feierte den alten böhmifchen Kriegsruhm, die 
Zapferfeit der Prager akademiſchen Bürger in der Vertheidigung 
gegen die Schweden, die Tugenden der Ahnherren des Kaiferg, 
die Kriegsthaten Oeſterreichs und ftellte den werfthätigen Beitritt 
der Stände Böhmens zur Abwehr der Franzafen gewiſſermaßen 
im Bilde vor: Die Legionsmannfchaft bildete eine Gruppe um 
das Bild Franz des II. ; nad) Abfingung des Nationallieds und 
des Legionsjanges durchbrauften Hochrufe auf den Kaifer und 
Erzh. Carl das Haus. Die Einnahme war trog der ungewöhnlich 
hohen Preiſe**) eine wortrefflihe (2099 fl.). 

As die böhmischen Legions-Bataillone nah) Prag zurüd- 
fehrten, gab es abermals Freuden-Feſte. Zu Ehren des wieder: 
fehrenden afademifchen Bataillons „Erzherzog Carl" wurde am 
21. April 1801 im ftänd. Theater ein Gelegenheitsſtück „Das 
Friedensfeft" gegeben, vom geſammten Theaterperjonal ein von 
Rößler componirter Chor gefungen, worauf der „böhmiſche Löwe“ 
fichtbar wurde, um den fih das „Ballet“ maleriſch gruppirte. 
Erzh. Carl ſelbſt erſchien mit feiner Schwefter, der Erzherzogin 


*) „Das Felt der Fürftenliebe“, bei der Errichtung der vater: 
fändifhen Legion im böhm.=ftäud. Theater aufgeführt den 14. Chriftmonats 
1800. Prag, in der v. Schönfeld’ichen FE. k. Hofbuchdruckerei. Perſonen: 
Mlaftislam, ehem. Offtcier, itzt Befiter eines Gutes — Hr. Liebich; 
Przibik, fein jüngerer Sohn, Offtcier no in Dienften — Hr. Glodner; 
Adalbert, Wlaftislam’3 Enkel — Or. Zimmermann; Ludmille, feine En- 
felin — Mad. Brunetti: Prokop, Ludmillens Bräutigam — Hr. Schmelka; 
Zdenko, Profops Bruder, ein Aladentifer von Brag — Hr. Anton Braun 
hoffer, Metaphyfifer und Mitglied der Legion (hatte aus Gefälligkeit die 
Rolle übernommen und führte fie mit großem Beifall durch). Freiwillige 
von der vaterländiichen Legion, theil3 Studenten, theils Wlaſtislaws Unter: 
thbanen und Andere aus der Nachbarichaft. 

t) Eintrittöpreife: Loge 1. Rang u. Part. 13 fl. 30 kr.; Mittel: 
loge 1. Rang 18 fl.; Loge 2. Rang 9fl.; Sperrfis im Parterre noble 2 fl.; 
Parterre 1 fl.; Gallerie noble 30 kr.; Galerieloge Afl.; Letter Platz 12 Er. 
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Maria Therefia, Prinzeſſin Anton v. Sachſen, am 16. October 
desjelben “Jahres, mit “Jubel begrüßt, bei einer Aufführung der 
„Schthen" (Oper) im Theater. Die großen Manöver bei Prag 
im September 1804 führten das Kaiſerpaar in das ftändifche 
Theater, das für diefen Beſuch auch Finftlerifch durch neue De- 
corationen und eine neue Vorder-Gardine präparirt worden war.*) 
Am 15. Sept. jahen der Kaiſer und die Kaiferin jowie Erzherzog 
Joſeph die Oper „Sargino”, am 22. „Achilles” von Paer, am 
29. wohnten die Kaiſerin, Erzh. Joſeph und die fremden Prinzen 
einer Borjtelung der „Scythen“ bei; das deutiche Schaufpiel war 
am 24. in der Lage, dem Kaijerhofe Beweiſe feiner Leijtungs- 
fähigkeit zu geben. Die Annahme der erblichen Kaiferwürde von 
Dejterreich durch den legten römischen Kaifer deutscher Nation 
Franz IL, wurde in Prag wie in Gefammt-Dejterreich mit großen 
Feierlichkeiten begangen. Man gab fowohl in dent ftänd. Haupt- 
theater auf der Altjtadt al3 in dem von den Ständen neuerwor- 
benen vaterländiichen Theater auf der Kleinſeite Freitheater mit. je 
zwei Stüden in den beiden Landesiprachen. Nach dem erjten 
Stüde mahnte ein Schaufpieler das Publicum zum Aufbruche, 
und neue Leute erhielten Einlaß. Die Volkshymne ertünte nach 
jedem Stüde, und unter Pauken- und Trompeten-Schall wurde 
das Bild des erjten Kaifers von Defterreih enthüllt .... So 


*) Schon im Juli wurde der Wiener Hoftheatermaler Platzer zur 
Ausführung neuer Decorationen nad) Prag berufen. Am 14. Sept. 1804 
erhielt daS Theater die nach der Skizze des Prager Alademie-Directorg 
Bergler von Friedr. Reinhold in Dresden gemalte neue Vordergardine 
„Theſeus“ — jo wird das Gemälde gefchildert — „den Ueberwinder des 
Minotaurus, - zu deffen Füßen noch das Unthier, ein Sinnbild Schändlicdyer 
Rohheit ausgeftredt Tiegt, wird von den Muien feierlich verehrt. Noch drin— 
gender laden ihn die Schußgöttinen der drei Hauptitädte Prags und er— 
ſuchen ihn gleichſam, am Site de3 böhmiſchen Löwen feinen Wohnfig auf- 
zujchlagen. Ueber die hinteren Gebirge hatten Neid, Zwietradht, Zorn, 
Dummheit und das ganze Heer von Laftern einen Pfad zu erflimmen ge- 
ſucht, doch Herkules, Minerva und der mit Jupiters Blite bewaffnete Adler 
find zum Kampfe gegen fie ausgezogen und ftürzen fie in die bodenlofe 
Tiefe hinab. An der Mitte des Firmaments ftrahlt bereit3 Phöbus in feinem 
mit 4 Roffen bejpannten Wagen.” 





war das Repertoire des ftändifchen Theaters in Prag in Wahrheit 
und in mehr als einer Hinficht ein Spiegel’ der ereignißreichen Beit. 

Eine bemerfenswerthe Erwerbung hatte, wie oben augedeutet, 
das Haupttheater Prags unter Guardafoni gemacht: die Eont- 
currenz des vaterländiichen Theaters, die allerdings immer be - 
langlofer geworden war, wurde gänzlich befeitigt und das ganze 
Theaterweſen Brags unter Einer Leitung vereinigt. Man erinnert 
ſich der Schickſale des vaterländifchen Theaters im Hibernergebäntde 
unter Mihule, Grams, Stensih u. |. wm. Auch Wahr und Mi- 
haelis hatte noch an diefer Bühne ihre Routine im Theater: 
gefchäft erprobt. Das Privilegium oder richtiger die Conceſſion 
für die Bühne war in den Händen Zappe’s, des einzig in Prag 
übrigen Mitglieds der alten Compagnie Zappe-Sewe-Antong, ver- 
blieben, der von der Verpachtung diejer Koncefjion fein Leben 
friftete. Als jedoch mit einem abermaligen Beſitz-Wechſel des Hi- 
bernergebäudes die „vaterländiiche" Muſe obdachlos wurde, fam 
Zappe in nicht geringe Verlegenheit. Er hatte eine Concefjion 
aber feinen Ort zur Verwerthung bderfelben. In dieſer fatalen 
Lage machte Zappe den böhmischen Ständen den Antrag, ihnen 
jeine perjönliche Theaterconceffion zu überlaffen, wenn man ihm 
einen Jahrespacht von 600 fl., ein Engagement als Schaufpieler 
am jtänd. Theater ohne Gage, und einen Vorihuß von 300. fl. 
gewähren und eine auf dem vaterländifchen Theater haftende 
Schuldforderung des früheren Directors Grams im Betrage von 
1289 fl. tilgen wolle. Die Unterhandlungen wurden von den 
Ständen aufgenommen und erhielten eine veellere Bedeutung, als 
der Schaufpieldirector Zöhrer das Nefectorium des früheren 
Dominicanerflojterd bei St. Maria Magdalena auf der Kleinfeite 
bom Herbſt 1803 bis Oſtern 1804 in Pacht nahm und dort 
unter Benützung der Zappe'ſchen Conceſſion Vorftellungen gab.*) 
Nun war außer der Conceflion auch ein Theater zu erwerben, 
und dies Fam namentlich) Guardafoni gelegen, der fchon jeit einigen 


*) Die Gubernial- Bewilligung zur Benützung diefed Kleinſeitner 
Theaterd datirt vom 10. November 1803. 
24 
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Monaten die Acquifition eines geeigneten Locals für Cechifche 
Schaujpiel-Aufführungen betrieb, da ihm die Stände die Abhal- 
tung der Cechifchen Sonntag-Nachmittags-Vorftellungen an einem 
anderen Orte als im Haupttheater aufgetragen hatten. Die 
Theateraufſichts-Commiſſion ſah in der Annahme der Zappe’fchen 
Propofitionen nur einen Gewinn für das ftändifche Theater, da 
biedurch die einzig mögliche Concurrenz für dasjelbe endgiltig be- 
jeitigt werde; die von Zappe zu begleihende Schuld wurde im 
Wege einer Subjeription von einzelnen Mitgliedern der Stände 
bezahlt, der an ihn abzuführende Jahrespacht dagegen war 
von dem Xheaterpächter Guardafoni zu entrichten. Am 23. Dec. 
1803 langte die Faiferliche Bejtätigung der Nebernahme des vater- 
ländiſchen Theater-Privilegiums durch die Stände herab; fie war 
an die Bedingung geknüpft, daß die Stände fich dazu verbinden, 
außer dem großen Prager Theater noch ein Fleineres fiir Cechifche 
und deutſche Singfpiele zu errichten, eine Bedingung, deren Erfüllung 
Suardafoni als ZTheaterunternehmer auf fid) nahm. Das zweite 
Theater war ja bereits in dem Sleinfeitner Theaterſaale Zöhrer’s 
gefunden, und die Uebernahme desfelben durch die Stände wurde 
mit Hofdecret vom 4. März 1805 unter der Vorausfegung be- 
willigt, „daß dem Theaterfonds daraus Feine neue Auslagen er- 
wachfen, die Schaufpielgefellichaft des Nationaltheaters (auf der 
Altjtadt) nicht gefchädigt und das Publicum gut bedient werde.” 
Von nun an erfolgte regelmäßig die Auszahlung des Fahrespachts 
oder befjer der Penfion an den alten Zappe,*) und die Vorftel- 
lungen im neuen Sleinfeitner Theater, einer Art „Volksbühne“ 
mit „utraquiftifchem”, deutſch-cechiſchem Repertoire, im Sinne des 
alten „vlasteneck& divadlo“, famen in Gang. Der befannte 


*) Der Bertrag mit Bappe überging auf jeden folgenden Pächter 
des ftändifchen Theater. Zappe felbft fam oft in Geld-Calamitäten, na: 
mentlich, als feine Penfion in Folge des befannten Finanzpatent3 erheblic) 
herabgemindert worden war. Seine Gattin Magdalena Zappe, die fih 
offenbar von ihm getrennt hatte, fragte 1816 bei den Ständen an, ob ihr 
Mann noch lebe und ob ſich feine Verhältniffe gebeffert hätten. Am 23. Nov. 
1824 ftarb Bappe. 


ns 
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Komiker Swoboda übernahm die Regie und weihte feine Kräfte 
einem recht luſtigen Dienjte der heiteren Muſe. Auch die fpätere 
Frau Allram gehörte als „Mademoifelle Banernfeind" dieſer Ge- 
jellichaft mit Auszeichnung als jugendliche Liebhaberin und Sou— 
brette an. Drei Sommermonate hindurch fpielte die Kleinſeitner 
Truppe, die ein eigenes Orchefter unter Wolanek's Leitung zur 
Berfügung hatte, contractgemäß in einem der böhmischen Badeorte, 

Domenico Guardajoni erfreute ſich übrigens nicht lange der 
vereinigten Directionen. Seine legte italienische Opern-Stagione 
hatte am 2. Mai 1806 mit der Oper „Sargino" von Pasër ge- 
Ihlofjen, in der jich neben der Caravoglia und dem Baſſiſten 
Guilici ein neuer „primo uomo* Benelli mit glänzendem Erfolge 
hören ließ. Trogdem der Director bereits feine ganzen Erſparniſſe 
fiir fein Schooßkind — die wälfche Oper — zugefeßt, trogdem er 
bereit3 fein mitgebrachtes Capital (40.000 Ducaten) angegriffen 
hatte, trogdem ſelbſt eine Imperatrice Seſſi als Gaftin nicht mehr 
309, ging er abermals nad) Wien, neue Engagements abzufchließen ; 
— da ereilte ihn am 13. (oder 14.) uni 1806 der Tod. Der 
legte „wäljche" Theaterdirector Prags, der lebte. „Impreſſario“ 
war dahingegangen; feine Schwächen wareı groß gewefen, aber 
jein Name, unzertrennlich von den fchönjten und ehrenditen Tra- 
ditionen der Prager Bühne, und feine vaftlofe in vielfacher Hin- 
ficht erfolgreiche Thätigkeit kann nicht vergejjen werden. 


24* 
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XIV. 


Das goldene Beitalter der Prager Bühne. — Earl Ließi 
als Anterneßmer des Theaters und Leiter des Schauſpiels. 


(Papa Liebih und fein Tünftlerifcher Entwidelungsgang. — Liebich als 
Schaufpieler. — Liebih übernimmt die Pachtung und Direction. — Berhand- 
lungen wegen Auflaffung der italienifchen Oper. — Das Penſions-Inſtitut. 
— Das Rleinjeitner Theater und die Cehifchen Vorftellungen. — Liebich's 
Contract. — Das Perfonal. — Franz Rud. Bayer. — Ferd. Polawsky. — 
Schmelka, Allram u. |. mw. — Das Repertoire der eriten Jahre. — Liebich 
erhält neue Conceſſionen betreff3 der italienifchen Oper und der techiichen 
BVorftellungen. — Sein neuer Contract von 1813. — Reform des Pen- 
fionsinftituts. — Prag und fein Theater während der Befreiungskriege. 
— Barnhagen v. Enſe. — Mad. Bethmann und Cechticky in Prag. — 
Varnhagen über das Prag von 1812; Stein, Metternich. — Das Jahr 1813; 
C. M. v. Weber, Tieck, Brentano, Ludw. Robert bei Liebich. — Gent, 
Zacharias, Werner; Liebich's Soiréen, Redouten, Hausbälle und Chriſt— 
baumfeſt. — Neue Künſtler: Ludw. Löwe, Wilhelmi, Auguſte Brede, Julie 
Loewe, Chriſtine Boehler, Sophie Schröder. — Auguſte Schmidt, Mad. 
Sontag, Caroline Brand, Julie Junghanns; Reinecke, Seewald, Gerſtel. 
— Das Repertoire der letzten Jahre. — Die Zeitereigniſſe und das Prager 
Theater. — Mattauſch als Gaſt neben der Schröder, Coſtenoble als Gaſt. 
— Karſten und „der Hund des Aubri“. — Andere Repertoire-Specialitäten. 
— Liebich im Munde der Zeitgenoſſen.) 


Mit Liebich's Direction brach das goldene Zeitalter des Prager 
Theaters an. Dieſe Tage, in denen Prag zu den voranleuchtenden 
deutſchen Theaterſtädten gehörte, in denen die ſtändiſche Bühne 
Prags muſtergiltig und als künſtleriſches Eldorado daſtand, ſind 
nimmer wiedergekehrt und dürften nicht ſo bald wiederkehren. 
Womit aber erreichte Liebich Erfolge, um die ihn die erſten Hof— 
bühnen beneideten? Nicht durch die ſtramme Disciplin eines Bühnen⸗ 
commandanten militäriſchen Schlages, auch nicht durch übertriebene 
Geldopfer für hervorragende Kräfte oder durch das ſtrenge Schule— 
halten eines Regiſſeurs, — Liebich's Gewalt und Erfolge beruhten 
einzig und allein in ſeiner eigenen liebenswürdigen, grundehrlichen 
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Perjönlichkeit, um die fich freudig die ganze Schaar feiner Leute 
jammelte, der zu Liebe man Alles that, was in feinen Kräften 
Stand. Ein aneiferndes Lächeln Liebich's vermochte mehr als die 
Tyrannei eines jelbjtherrichenden Bühnendespoten oder der Zauber 
einer zu erhoffenden Gagefteigerung. Wir begegnen bier einem 
durchaus patriarchaliichen Verhältniffe, der alten PBrincipalichaft 
in ihrer angenehmften, gemüthlichjten Form. „Papa Liebich!” rief 
e8 aus allen Coulifjen hervor, wenn die hohe, umfangreiche 
Geftalt, das gutmüthig Tächelnde Antlitz des Directors fichtbar 
wurde. Bald war der „Papa“ von feinen großen Kindern umringt. 
Jedes wollte ihn oder etwas von ihm haben, und etwas — war 
e8 auch nur ein vertröftendes Wort — hatte er für Jeden. In 
jeiner Gutmüthigfeit hielt er es für unmöglich, daß andere Leute 
Ihlechter gefinnt fein Fönnten als er. Selbit, wenn er fich offenbar 
betrogen oder mißbraucht jah, brachte er es nicht übers Herz, den 
Betrüger zu beftrafen oder gar durch Entlaſſung brotlos zu machen. 
Die landesüblichen „ſchiffbrüchigen“ Schaufpieler und Eollecte- 
macher fanden in ihm ftet3 einen mitleidigen „Collegen“; ganze 
Familien verunglüdter „Komödianten“ lebten entweder von feinen 
Wohlthaten oder erhielten Engagements, jelbjt, wenn Liebich fie 
abſolut nicht brauchte oder brauchen konnte. Seine Mitglieder 
verehrten auch in ihm, wie gejagt, den Papa, der für fie dachte 
und jorgte und Keinen in einer Klemme fteden ließ, der fie künſt— 
lerifch) bildete und erzog und ihnen durd) jeine eigenen gefell- 
Ihaftlichen Beziehungen einen Rang in der Gejellichaft eroberte, 
welcher von der einstigen gedrückten Stellung des „Komddianten" 
grell abſtach. Dafür durfte aber der Herr Papa von feinen Fa— 
miliengliedern ſchon etwas verlangen, ohne mit Gage-Abzügen 
oder mit Betonung feiner directoralen Würde herummerfen zu 
müffen. „Dem Papa Liebich Tann Niemand etwas abfchlagen", 
hieß es unter dem Bühnenperjonale nnd hieß es in der ganzen 
Stadt Prag, wo Papa Kiebich überall eine gern gejehene Erfchei- 
nung war. So wurde jede Bühnenangelegenheit Yamilienjache, 
und die Schaufpieler hätten es niemals vermocht, dem Papa 
auch nur den geringften Verdruß zu bereiten. Lieber jpielte 
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der erſte Held eine Statiftenrolle, als daß er der Direction eine 
Berlegenheit gejchaffen hätte, und eben diefes einige, feite Zufam- 
menhalten der ganzen großen Schaufpielerfamilie führte zu einem 
gerundeten, tadellojen Enjemble, zu fehlerfreien, mujterhaften Vor— 
ftellungen. Bapa Liebich fagte (wie ehemals alle Theaterprincipale 
und nad) ihm auch noch Stöger) zu feinen jüngeren Kindern 
in der Kunſt „Du”, und Alle ließen ſich's gefallen; er herrſchte 
und befahl, ohne daß die Familie etwas davon merkte. Kam eines 
der Mitglieder in Verlegenheit, jo that Papa Liebich ficher feine 
Börſe auf und leerte fie bis zum legten Heller, wenn er aud) 
jelbft Feine Erſparniſſe im Schreibtijche hatte. Freien Tiſch fanden 
Schauspieler und Schaufpielerinen allezeit bei ihrem väterlichen 
Prineipal, und Liebich’S Tafel nahm es quantitativ und qualitativ 
mit mancher fürjtlichen auf. Aber nicht allein Herren und Damen 
von der Kunſt jaßen da, Liebich's Salons waren der Sammel- 
punkt der Elite der Prager Gefellichaft. Sein charmanter chevale— 


resfer Charakter hatte ihm die Cirkel der höchſten Arijtofratie 


erichloffen, und deren Vertreter jtanden hinwieder feinen Augen- 
blid an, mit den Schaufpielern und Schaufpielerinen der jtänd. 
Bühne bei Liebih an einem Tiſche zu figen und eine geiſt- und 
wisreiche Converfation zu pflegen. 

Edel und liebenswürdig als Menſch, war Liebic) groß und 
muftergiltig in feinem Künftlerberufe. Unvertraut mit dem Hand: 
werfzeuge moderner NReclame, das unjere fahrenden Birtuofen fo 
vortrefflih zu handhaben wilfen, mit Pauken und Trompeten, hat 
es Liebich nie zu einem weithinschallenden Ruhme gebracht, zumal 
er auch auf das praftischejte Mittel zum Zwecke, das Gaſtſpiel— 
reifen, gänzlich verzichtete. Trotzdem ſprachen ihm Kunftfenner 
erjten Ranges die Balme echter Künftlerfchaft zu. Schon in früher 
Jugend machte fi) der Drang „zum Theater" in der Bruft 
Liebich's geltend. Am 5. Auguft 1773 zu Mainz geboren, wo 
fein Bater „churfürftlicher Zanzmeifter-Subftitut” war, bejtieg er 
als Kleiner Knabe mit Leidenschaft die Stühle, um von da aus 
große Reden vom Stapel zu laffen, die jtetS von lebhaften Gefti- 
eulationen begleitet waren. Da der kleine Liebich darin meift Stüde 
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aus Predigten herunterrecitivte, meinte ein frommer Capuciner- 
pater, aus ihm werde einjt ein großer Kanzelredner vor dem 
Herri werden. Es kam aber anders, — Liebich war nicht zum 
Capuciner geboren. Im Alter von acht Jahren führten ihn die 
Eltern zum erjten Male in ein Schaufpiel — man gab den 
„Strafen Waltron”. Eine neue Welt, ein neues Leben jchien ſich 
— ſo erzählte Liebich in jpäteren Jahren — vor feinen Bliden 
zu eröffnen, als der Borhang aufging; es kam ein Gefühl über 
ihn, „gleich dem, wenn man lange im Finſtern umbergetappt und 
auf einmal unerwartet in ein mildes Licht geleitet wird." Seine 
Mutter, die jelbjt das Theater für ihr Leben gern jah, war er— 
ftaunt und entzückt zugleich, als ihr der Kıabe am nächjten Morgen 
das ganze Stück nach der Reihenfolge der Scenen wiedererzählte. 
Das erjte wahrhaft ernjte Bild aber, das vor feine Seele trat, 
war Leſſing's „Emilia Salotti". Der Knabe fühlte fich Hinge- 
rijjen, überwältigt; ohne recht den ganzen Vorgang zu begreifen, 
nahm er den herzlichiten und lebhafteſten Antheil an Allem und 
an jeder gutherzigen Perſon insbeſondere. Bon nun an war 
das Theater des Knaben Paradies, er memorirte und declamirte 
ganze Acte und Scenen von Theaterſtücken und ließ ſich durchaus 
nicht abjchreden, wenn ihm der Vater feine theatralifche Bibliothek 
confiscirte oder wenn ihn feine Mitſchüler den „Komödianten“ 
Ihalten. Noch eifriger trieb Liebich feine dramatischen und decla- 
matoriſchen Studien, als jein Vater zum fürjtbifchöflichen Hof- 
Tanzmeiſter avancirt, nad) Paſſau überſiedelte. Liebich war nun 
15 Jahre alt und zeichnete fich bei einer am Schluße des Schul: 
jahres veranftalteten Studentenvorftellung als Philotas dermaßen 
aus, daß ihm der Fürſtbiſchof ein Gefchent von 10 Ducaten 
machte, was den Vater einigermaßen mit den Komödianten— 
Neigungen des Sohnes verjühnte. Als der uns wohlbefannte 
biedere Principal und Schaufpieler Schopf als Regiſſeur und 
„Hof⸗Truchſeß“ nac Paſſau kam, gab es für den jungen Liebich 
feinen Halt mehr. Er ließ die juridifchen Studien im Stich) und 
plagte feinen neuen Gönner Schopf fo lange, bis ihm diefer ver- 
ſprach, ihn einmal debutiren zu laſſen. Es traf ſich gerade, daß 
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der erfte Liebhaber der Roland’schen Truppe — diefe fpielte in 
Paſſau — als bairischer Deferteur ausgeliefert werden mußte. 
In diefer Verlegenheit dachte der Fürſtbiſchof, ein eifriger Runft- 
mäcen, an Liebih. Allerdings drohte der Hoftanzmeifter, feinem 
Sohne alle Knochen entzweizufchlagen, ehe er ihn zu den Komö— 
dianten ließe; aber der Fürftbifchof that einen Machtſpruch, und 
diefem fügte fich der Alte. Als „Appiani" in „Emilia Galotti“ 
betrat der junge Liebich, der vom Fürjtbifchof ſofort für fein neu 
zu organijirendes Hofichaufpiel engagirt wurde, zum erjten Wale 
als Berufsichaufpieler die Bretter, in demjelben Stüde, das den 
eriten großartigen Eindrud auf ihn gemacht hatte. Fürſt, Brin- 
cipal und Publicum waren mit dem jungen Appiani vollflommen 
zufrieden, Meijter Schopf nahm den Jünger tüchtig in die Lehre, 
auf deſſen Rath ftudirte er außer feinen Liebhaber- und 
Heldenrollen die verjchiedenften Charaktere und fpielte jchon im 
19. Jahre — Alte. Mehre Jahre wirkte Liebich mit 400 Gulden 
Jahresgehalt als Schaufpieler und Unter-Regilfeur in Bafjau, als 
aber 1794 der Fürftbifchof jtarb und das Hoftheater aufgeldjt 
wurde, wanderte der junge Komödiant mit der Roland’Ichen Truppe 
nad) Laibach und Idria und wieder nad) Laibach, von wo er im 
Winter zu Fuße nad) Wien pilgerte, al3 Roland ruinirt war und 
die Bude gejchlojfen hatte. An die Hände eines herumvagirenden 
Impreſſarius gerathen, lernte Liebich nun alles Elend des fchau- 
Iptelerifchen Bagantenlebens durchkoften, e8 kam fo weit, daß er 
in ertemporirten Stüden den Hanswurft oder Luſtigmacher fpielen 
und am Ende aud noch in elenden Dörfern den Bettelträger 
machen mußte. Endlich — jo geben die meijten Biographien Lie— 
bich's an — im %. 1798 führte ihn fein Weg nad PBafjau, an 
die Stätte feiner erjten Triumphe zurüd, und von dort joll ihn 
Schopf nad) Brag mitgebracht haben, Angaben, welche jedoch mit 
dem von Liebich am 10. Aug. 1806 beim Antritt feiner Direction 
gefprochenen Prologe im Widerſpruche ftehen, worin er ausruft: 

„Zehn Jahre ſind's, daß mich in Eure Mitte, Verehrungswürdigfte, 
mein Genius geführt. Dank feinem Auf! denn was da3 bange Xeben er- 
heitert, wa8 den fteilen Pfad des Künftlerd mit Blumen überftreut, die 
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heiße Stirn’ ihm kühlt, als Keitftern oft bed Irren Schritte lenkt — der 
Nachſicht milder Blicd, des Beyfall3 Sonnenwärme, der Freundichaft köft- 
liches Gefühl — dieß Alles ıft mir unter Euch geworden... . .” 

Nach diefen Worten des Prologs wäre LTiebich aljo ſchon in 
feinen Wanderjahren (1796) in die Hauptjtadt Böhmens gefommen. 
Wir Fennen die Schwierigkeiten, die Liebich in der Guardafont’- 
ihen Wera zu überwinden hatte, um mit feinen fünftlerifchen In— 
tentionen halbwegs durchzudringen — die Gunjt des Publicums 
aber eroberte er fi im erjten Anfturme durch die wahrhaft voll- 
endeten, gereiften Leiftungen, die er den Pragern bot. — Ludwig 
Tied, deſſen Beziehungen zum Prager Theater wir ſchon be- 
rührten, ftellte Liebich in gewiſſen Partien, namentlich als „Eſſig— 
- händler”, fogar über Iffland. Hören wir, wie ihn der berühmte 
Dramaturge charakterifirt: 

„Liebich ift in Anftandsrollen fein, ohne dag Gemüthliche zu verlieren, 
wie denn überall feine Liebenswürdigkeit feine Darftellungen färbt; in den 
leichten, komischen Charakteren ift er höchſt erfreulich, fein Humor ift jo 
anmuthig, fein Gefühl fo richtig, daß er felbft die übertriebenen komiſchen 
Fragen in manchem neuen beliebten Boflenfpiel liebenswürdig zu machen 
weiß, und durch Rächerlichkeit ergötzt, aber immer die feine Linie hält, die 
der wahre Künftler niemals verläßt, innerhalb welcher er edel bleibt. So 
Vieles ift in feinem Munde Wis und komiſch, was und wohl, von anderen 
Schaujpielern geſprochen, als Sottife beleidigen würde. Aber auch ernite 
. und rührende Charaktere gelingen ihm vortrefflih. Tas Prager Theater 
hat überhaupt große Vorzüge, und an jedem Abend, wo Xiebich auftritt, 
wird der Freund der Bühne fich befriedigt fühlen. Tragifche Rollen habe 
ih von diefem Künſtler nicht gefehen . . .” 

Und in der That war das eigentliche Terrain Liebich's das 
Fach der feinfomifchen Väter im Luftfpiel. Hier hatte ſich der 
Prager Meijter durch eigenes Genie und eigene Kraft gebildet im 
Gegenſatze zu Iffland, der feine Höhe mehr durch Mühe und 
Beobachtungen großer Mufter erjtiegen zu haben fcheint. Zeit: 
genofjen, welche alle Größen des deutichen Schaufpiel3 gekannt, 
jprachen in ungefünftelter Begeifterung von Liebich's Genius. Sein 
„Bachter Feldfümmel” und „Grauſchimmel“, „Herr v. Langjalm“ 
u. }. w. — amdererjeit8 aber auch fein „Oberfürfter” in den 
„Jägern“, der als muftergiltig für ganz Deutfchland galt, lebten 
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noch lange in der Erinnerung der Prager. Begeiftert ruft nach 
einer Aufführung von „Ranudo de Colibrados® ein Prager 
Kritiker der Bänerle’fchen „heat. Ztg.“ aus: „Man fehe Liebich, 
jonft wird ſchwerlich von uns ein Begriff von der Vollendung 
feines Spiels gegeben werden Fünnen. Wir müßten Bogen damit 
füllen. Es wäre zu wünjchen, daß ein mit der dramatifchen Kunſt 
bertrauter Mann wie Bötticher eine Abhandlung über Diefes 
großen Künftlers Rollen fchriebe, zu Nu und Frommen der 
übrigen Jünger!“ Durch feine geiftreichen, fchlagenden Jmpromptus, 
welche Meufter feinen und gracidfen Witzes waren, erwies fich 
Liebich als einer der glüdlichjten Epigonen der alten Stegreif- 
Ichaufpieler. Selten jtand ein Darjteller in jo innigem Rapport 
mit jeinem Publicum, wie Liebich; die Prager verjtanden und 
verehrten ihn und verziehen ihm feine in neuen Rollen oft gar 
zu ſtark hervortretende Freundfchaft mit dem Souffleur gerne. 
Minder gut als im feinen Luſtſpiel und im bürgerlichen Yamilien- 
drama befand ich Liebich in der höheren Tragödie; einige Ge- 
ſtalten mißlangen ihm bier fogar gänzlih. Und er wußte dies; 
jo fühlte er als Wallenftein deutlich heraus, daß ihn der junge 
Bayer ald „Mar vollfommen fchlagen würde, was in der That 
geſchah. 

Es war keineswegs ſelbſtverſtändlich, ſondern ein ungewöhnlich 
großer Beweis von Vertrauen und Hochſchätzung, daß man Liebich 
faſt unmittelbar nach dem Tode Guardaſoni's (13. Juni 1806) 
die Leitung der Prager Bühnen übertrug. Als die Todesnachricht 
den Ständen bekannt wurde, erwogen ſie, ob die Erben Guarda— 
ſoni's zur Fortſetzung des noch auf ſechs Jahre laufenden Con⸗ 
tracts berechtigt ſeien oder aber die Stände ſelbſt die proviſoriſche 
Fortführung des Theaters in eigener Regie beſchließen ſollten. 
Der Bevollmächtigte des Miterben Prospero Guardaſoni, ein 
Herr Galluſſig, ſtellte indeß nur den Antrag, die Pachtung bis 
Oſtern 1807 fortzuführen, während ſich Regiſſeur Liebich um 
Ueberlaſſung des Unternehmens auf die ganze reſtliche Pachtzeit 
bis 1813 bewarb. Der Prager Magiſtrat trat direct für Liebich 
ein, um jede Störung des Theaterbetriebes zu verhüten. Mit 
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Vergnügen reflectirte denn auch die Theaterauffichtscommiffion und 
der Landesausſchuß auf deſſen Geſuch, „da fich Xiebich bisher 
durch feine zwedmäßige Regieführung und feine fonjtigen Theater: 
fenntniffe und Talente vor jedem Fremden einen Vorzug erworben 
und es wohl nicht zu erwarten fei, daß ein Fremder, unbekannt 
mit dem Prager Geſchmacke, das, was Liebich verjprach, zu er: 
füllen im Stande wäre.” Durch zwei wichtige Maßnahmen hoffte 
Liebich fein Unternehmen auf eine feſte Baſis zu jtellen, durch 
die Gründung des Penſionsinſtituts für die Mitglieder der 
Prager ſtändiſchen Bühne und durch die Auflafjung der italienischen 
Dper. In erjterer Hinficht hatte Liebich ſchon als Regiſſeur vor: 
gearbeitet, indem er 1805 der Theaterauffichtscommifjion den Plan 
zu einer PBenfionsanftalt vorlegte. Diejes Inſtitut follte nun im 
neuen Theatercontracte officiell anerkannt und materiell garantirt 
werden. Der zweite Antrag Liebich's, die Auflafjung der italieni- 
chen Oper, entiprad), wie wir ſchon in einem früheren Capitel 
angedeutet, vollfommen den Beitverhältniffen und dem Geſchmacke 
des Publicums. Wir haben gefehen, wie gründlich die Theilnahme 
der Prager an diefem Guardaſoni'ſchen Schoßkinde mit der 
Zeit erlahmt war. Die glänzenden Bondini'ſchen Traditionen waren 
verblaßt, gute italienische Sänger wurden immer jeltener, das 
„neutihe Singſpiel“ hatte ſich aus feiner Afchenbrödel-Stellung 
erhoben, die Theaterbefucher jehnten ji) immer mehr nad) einer 
guten deutschen Oper. Liebich jtellte dies den Ständen vor; er 
wies nach, wie fojtjpielig die wälſchen Kräfte Famen, denen man 
die Sagen in Conventionsmüngze, jtatt in Bancozetteln und Reiſe— 
diäten für ihre Fahrt aus und nad) Italien zurüd auszahlen und 
überdies ftet3 in der Sorge fein mußte, ob die ausgelegten Koſten 
auch zu den erzielten Erfolgen im Verhältniſſe ſtehen würden. 
Die Stände waren einjichtig genug, Liebich's Vorſtellungen be- 
gründet zu finden, die Auffichtscommiffion war fogar für fofortige 
Auflaffung der italienischen Oper, während der Landesausſchuß 
ein Webergangsjtadium d. h. die Fortſetzung der ital. Vorjtellungen 
bis April 1807, dann deren Erjegung durd) ein „gutes deutjches 
Singjpiel” und mit 1. September 1809 die Wiederheritellung der 
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italienifchen Oper forderte. In diefem Sinne fiel denn auch die 
Entjcheidung und die betreffende Beftimmung im Liebich’8 Con: 
tracte aus. Das mit Hofcanzleidecret vom 15. Aug. 1805 genel)- 
migte Benjions-Statut wurde, nachdem es noch einige zwechnäßige 
Verbefferungen erfahren, am 27. Dec. 1806 von der Aufſichts⸗ 
commillion publicirt, und die Einnahme von vier Vorjtellungen 
in den Sommermonaten Mai, uni, Juli, Auguft jeden Jahres 
zum Beſten des Inſtituts beftimmt. 

Nicht weniger Verhandlungen als wegen der italienischen 
Dper fchwebten wegen des Kleinfeitner „vaterländiichen Theaters", 
das die Stände als Volksbühne mit dem Nationaltheater ver: 
bunden hatten, zwijchen Liebicy und den Ständen. Mit dem Per- 
fonal diefer, der heiteren Mufe geweihten Bühne hatte man bis 
zu Liebich's Directionsübernahme an Sonn» und Feiertagen um 
4 Uhr Nachmittags im Nationaltheater auf der Altjtadt Cechifche 
Stüde aufgeführt. Dies wurde aber, nachdem die Stände iwieder- 
holt gegen dieje „echiihen Farcen“ an Sonntag-Nacdmittagen 
Vorstellungen erhoben haben, laut Bejchluffe der Landtagsverfamnt- 
lung vom 4. Aug. 1806 verboten und aud im Liebich’ichen Con⸗ 
tracte „aus mancherlei auf Moral und echte Neligiofität Bezug 
habenden Rückſichten“ ausdrücklich unterfagt; Liebich erhielt nur 
mehr die Befugniß, „im großen Nationaltheater außer den Abon- 
nementstagen und nur an beftimmten Abendjtunden böhmifche 
Stücke aufzuführen”, dagegen war er verpflichtet, „in dem Klein⸗ 
feituer Theater komische deutsche und böhmische Luft- und Sing: 
ipiele durch die Wintermonate, vom October bis incl. April jeden 
Jahres, und zwar die böhmischen auc in den gewöhnlichen 
Abendſtunden“ zu geben. Die übrigen Contract3:Beltimmungen 
waren jenen des Guardafoni schen Vertrags ähnlich. Das Theater 
wurde an Liebich zur freien Benügung für alle theatralifchen 
Aufführungen, Bälle und Nedouten bis Oſtern 1813 ohne Lici⸗ 
tation überlaffen und konnte die Pachtung mit Bewilligung der 
Stände vom 4. Aug. 1806 fofort antreten. Dem jeweiligen Oberjt- 
burggrafen blieb die Mittelloge im 1. Rang reſervirt, die Nechte 
der Logeneigenthümer waren gewahrt. Für das Haupttheater 
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zahlte der Unternehmer 1500 fl., für das Sleinfeitner Theater 
600 fl. Pacht, monatlich waren ihm zwei abonnements suspendus 
bewilligt, zwei Xogen in jedem Rang jollten unabonnirt bleiben. 
Liebich hatte daran zu fehen, daß „die erjten zwei Jahre hindurch 
gute deutfche, die übrige Pachtzeit auch gute italienische Opern 
und gute deutſche Schaufpiele aufgeführt, die deutjchen und italie- 
niſchen Singfpiele wie auch die Schaufpiele ftetS mit guten, einer 
Nativnalbühne angemeljenen Subjecten beſetzt feien, fo daß für 
den Fall, wenn ein Mitglied dem Publicum nicht gefallen und 
von der Theateraufficht mit Stimmenmehrheit als untauglich er: 
fannt würde, dasjelbe nad) Jahresfriſt zu entlaffen und entfprechend 
zu erſetzen wäre." Er war verpflichtet, „von Zeit zu Zeit für 
gute neue Stüde zu forgen und fie der Auffichtscommillion zur 
Auswahl vorzulegen, alle Stüde müßten wohl cenſurirt, alle 
Extempores unterjagt werden." Dem Theatermaler hatte er 300 fl. 
zu dejjen jtändifcher Gage von 600 fl. zuzulegen; endlich war 
beftimmt, daß der Contract nicht auf Liebich's Erben übergehe; 
für den Yall feines Todes waren die Stände berechtigt, jofort 
das Xheater zu übernehmen oder den Erben die Weiterführung 
auf drei Monate aufzutragen. | 

Am 10. Ang. 1806 fand die erjte Vorjtellung unter der 
neuen Direction ftatt, und freudig empfing das Publicum den neuen 
Divector, als er feinen Prolog ſprach und in diefem fein Pro- 
gramm darlegte. Das Eröffnungsſtück „Die Liebe in Spanien”, 
eine Luſtſpiel-Novität von Baron Bilderbed, war nicht eben glücklich 
gewählt; „ein elendes Machwerk, das der Freiherr hätt’ follen 
ungemacht laſſen,“ nannte es die Kritik; beffer mundete der Nach: 
tiich des Abends, Kotzebue's „Brandſchatzung“ mit Liebich als 
Bürgermeifter Klippfiih, Allram als Kaufmann Marder, Bayer 
als Major. Gleih in die erjten Wochen fiel ein Gajtjpiel des 
Ehepaare Großmann vom Schweriner Hoftheater; Madame, 
„die ſchönſte Geſtalt, die je die Bühne betrat“, fpielte die Cora 
in Kotzebue's „Sonnenjungfrau“, brachte e8 aber zu feinem Erfolg. 
Trotz diejer nicht gerade glücdlichen Anfänge begrüßte man ſowohl 
inner⸗ als außerhalb Prag's die Direction Liebich mit größter Sym- 
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pathie. Ein fehr geftrenger Beurtheiler des Prager Theaters in 
der Wiener „Zeitung für Theater, Mufit und Poeſie“ erkennt 
an, daß „Liebich feine Mühe jcheue, der Kunft Alles zu opfern“. 
Mit dem Gange des Theaters in der erjten Zeit der Liebich’schen 
Direction ift er allerdings minder einverjtanden. 


„Bären wir nur mit einigen Mitgliedern nicht jo weit zurück“ — 
ruft er — „und hätte das allgemeine Publicum Prags mehr feinen Ge— 
ihmad und Neigung gute Stüde zu beſuchen! Manch elendes Stüd madıt 
Glück, manch guteö wird verworfen. Gegen das Spiel iſt man nachſichtiger 
und gerechter. Auch hat das ftänd. Theater außer den häufig hier anwe— 
enden Fremden nur immer Ein Publikum, denn der geftern in der Ro- 
mödie war und heute nicht geht, den vermißt man beinahe an der Caſſa. 
Dem Publikum ift es alfo am meiften um neue Stüde zu thun, das beit 
aufgenommene Stück faun im erften Jahre nicht öfter ald 5 bid 6 Mal 
gegeben werden, das übel aufgenommene geht nur einmal, das Talt auf- 
genommtene entichläft in der zweiten Vorſtellung.“ 


Ueber den Perjonalftand und die Organijation der Bühne 
orientiren uns die erften Prager Theater-Almanache von 1807 und 
1809. Der lebtere verzeichnet: 


Ständifhe Theaterauffihtscommiffton. Präfidvium: Franz Graf 
Kolowrat-Liebfteinsfy. — Beiliger: Joh. Graf Pachta, Franz 
Graf Sternberg, Wenzel Graf Stampad, Joſ. Freih. v.Bretfeld, 
Magiftratsrath Fol. Kirpal. 

Logenerfäufer: Wilh. Fürft Auersperg, Philipp Graf Smweerts- 
Sport, Chriftian Graf Clam-Gallas, Philipp Graf Kinsky, Kof. 
Graf Wrtby, Emanuel Graf Waldftein. 

Actnar: Bine. Janauer. — Ständ. Theatermaler: Prof. Poſtl. 

Unternehmer u. wirkl. Directeur: Carl Liebich. 

Schauſpieler und Sänger (nad den Jahren ihrer Debuts): Allcam, 
Mar, Wagner (1798), Brinke, Schmelfa (1800), Bayer (1802), Polawsky 
(1803), Häfer (1804), Buell, Bork (1805), Reinede, Schreinzer, Blumauer, 
Heflelfehwerdt, Manetinsky, Grünbaum, Strohbach, Schmiet, Triebler, 
Heinr. Wagner und Febderfen (ſämmtlich 1807 deb., die beiden lebteren 
1808 ausgetreten), Karſchin, Brüdl, Fleischmann, Rottmayer (1808). 

Frauenzimmer: De. Allram, Mad. Brunetti, Butteau, Czermaf geb. 
Nuth, v. Leuchtenberg (1798), Die. Fojephine Wagner (1798), Mad. 

Caravoglia-Sandrini (1802, Juni 1808 ausgetreten), Mad. Liebich (1803), 
Schochert (1804), Bork u. Mollier (1805), Die. Scholz u. Tilly (1806), 
Mad. Reinede, Dlles. Henr. u. Bhilippine Beſſel, Die. Müller, Map, 
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Häfer geb. Weber, Schmidt, Fedderſen (1807, letztere 1808 auögetreten), 
Mad. Rottmayer, Fiſcher (1808). 

Jugendliche Rollen: Joſ., Aug. und Alois Troftmann, Henr. Wagner, 
Chatinfa Bork. 

0 Choriften, 10 Choriftinen. 

Deutihe Opern- und Schauspielgefellfhaft am Rleinfeitner 
Theater im Hrn. v. Raymann’ihen Haufe, beſucht im Juni, Juli, 
Auguſt Teplitz. 

Regiſſeur Hr. Swoboda. — Herren Arnoldi, Heinemaun, Hoffmann, 
Küffel, Liebſch, Mayer, Moſik, Normann, Pfeffer, Schmidt, Schuſter, 
Sikora, Udhof, Zappe. — Souffleur: Herr Stiepanek. 

Frauenzimmer: Dlles. Bauernfeind, Hölzel, Schmidt; Mesdames. 
Hoffmann, Küffel, Paulino, Schmidt, Swoboda. 

Jugendl. Rollen: Aug., Joſ., Franz, Luis Troſtmann, Carl Schmidt, 
Babette Swoboda. — Mufikdir. Ant. Wollanef mit 18 Mufilern. 

Orcheſter des ftänd. Theaters:* Hr. Wenzel Müller, 1. Capellm. 
— Hr. Kutſchera, Capellm. u. Chordir. — Hr. Kral, Orchefter-Dir. 
— 8 Violinen, je 2 Violen, Celli, Violons, Oboen, Flöten, Clarinetten, 
Fagotte, Waldhorn, Trompeten und 1 Pauker (in bejonderen Fällen trat 
Verſtärkung des Orcheſters ein). 

Das Perjonalverzeichniß zeigt uns, daß ein großer Theil 
jener Geſellſchaft, die Liebich ſchon als Schaufpielregiffeur geleitet 
hatte, auch unter feiner felbftändigen Direction wirkte. Liebich 
verftand ſich übrigens darauf, feine Künftler-Armee complet und 
gediegen zu erhalten. Selten kehrte er von feinen Reifen zurid, 
ohne eine „Entdedung” gemacht zu haben, und nicht wenige feiner 
illuftren Kräfte fielen ihm überdies durch die Kriegsläufe, welche 
vorzüglich Schauspieler gewejener Hofbühnen und fonjtiger durd) 
die fremde Decupation betroffener Theater brodlos machten, in 
die Hände. Man pries fich glücklich, in dem allgemeinen Elend 
jo glänzend unterzufommen wie in Prag. Bon der alten Garde 
Schopf und Kiebich’3 ftanden Allram, Schmelka, Bayer, Polawsky, 
Bork noch in erjter Neihe. Franz Rudolf Bayer, den Liebich 
in einem Wiener LTiebhabertheater entdeckt hatte, jtand jest von 
Liebich ausgebildet, im Zenith feiner erften Künftlerperiode — als 
jugendlicher Held und Liebhaber. Sein Mar Piccolomini, Hamlet, 


*, Von der Oper ift in einem bejonderen Capitel die Rebe. 
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Pofa, Major v. Walter, Beaumardhais und Catumer (in dem 
muficalifchen Drama „Camma'“ galten als unübertrefflich. Allmälig 
veifte er auch ſchon zur „zweiten Periode” heran, deren Glanz- 
puncte Fiesco, Carl Moor, Tellheim, Car Peter, Merceutio, Tell, 
Götz u. |. w. wurden. Wir werden dem Künftler, der beinahe 
ein halbes Jahrhundert an unferer Bühne Triumphe gefeiert, 
auh noch in feiner dritten und legten Periode begegnen. 
Bayer kam an Popularität beinahe dem „Papa Liebich” gleich. 
Unter den höchſten Cavalieren hatte er Freunde und Dugbrilder, 
mit denen er zwanglos verkehrte, und bei der Wirthshausfneipe 
gab er mit feiner Stentorjtimme, Yovialität und Originalität den 
Zon an. Auf allen Promenaden und bei allen Spectafeln war 
Bayer dabei; war eine feiner claſſiſchen Glanzpartien im Anzuge, 
dann promenirte er mit bejonderer Vorliebe am Carolinum vor- 
über und freute fich, wenn die Studenten achtungsvoll den Hut 
zogen. Auf der Bühne riß er durch fein edles Feuer, durch den 
Schwung und die Kraft feiner Rede, durch das Metall feiner 
Stimme hin. Der reihe Schab des Humors, der in feinem Talente 
lag, jollte evt in fpäteren Jahren gehoben werden. Die Malerei, 
welche Bayer Anfangs zur Berufskunſt gemacht hatte, trieb er 
auch als Schaufpieler fort und lieferte eine Reihe guter Porträts. 
Seine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit gehört mehr den Zwanziger 
Jahren an. Nicht alle Beurtheiler Bayer's waren felbjtverftändlich 
im Lobe des Künftlers einig. „Er hat einige Begriffe von der 
Kunſt“ — bemerkte malitös ein Kritiker der „Wr. Th.-Btg.” — 
„und könnte es mit feinen ganz artigen Talenten weit bringen. 
Aber die Elegante Ztg. hat ihm zu früh weißgemadht, er über: 
treffe den erjten Helden der deutjchen Bühne, Hrn. Lange vom 
Wiener Hoftheater; feitdem ift der junge Mann jo jtolz geworden, 
daß er gar nicht mehr an eine Beſſerung denft und auch feine 
gebeugte, fchwerfällige Stellung für ein Zeichen der höchiten Idea— 
lität anfieht.” Diefelbe Zeitichrift hat einige Jahre fpäter ihr 
Urtheil über Bayer allerdings wejentlich rectificirt. 

„Wir können ſagen“ — heißt es da 1817 — „baß dies der einzige 
große Schaufpieler ift, der vom Anfange Heine Rollen fpielte, jondern fich 
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bei feinem erften Auftreten jofort in feinem Fache feftmachte. Unbeichreiblich 
war die Wirkung feines erften Debuts als junger Ruhberg im „Verbrechen 
aus Ehrſucht“. Das fonft ſchwer zu bewegende Publicum Prags braufte in 
Entzüden auf und krönte ihn an diefem Abend fogleich für alle folgenden 
Fahre zu feinem Liebling. Im Converſationsſtück, in bürgerlichen Charaf- 
teren fpricht die reinfte, anziehendfte Gemüthlichkeit aus ihm. Im Ausdruck 
der Kraft und Bartheit feine Organs kann fih nur Eplair in Stnttgart 
mit ihm meffen. Er berechnet pſychologiſch die Gradation der Keidenjchaft 
bis zum höchften Ausbruch, nie will er durch Schreien Effect machen, aber 
wenn feine Stimme im Sturm der Leidenichaft Sich erhebt, dann drängt 
fie im erften Hören Furcht und Schred in die bewegte Seele. Vollendete 
Runftihöpfungen von ihm find Macbeth, Othello, Göß u. |. wm. Da man 
mit Grund behaupten Tann, daß die Schaufpieler für die hohe Tragödie 
ganz verloren gehen, fo ift Bayer noch Einer von den Wenigen, auf die 
Deutichland ftolz hinweiſen kann.” 

Neben Bayer brillivte nun mehr deun je als Chevalier und 
Bonviant Ferdinand Polawsky, unübertroffen in jeinem Fache, 
zu dem ja feine Herkunft — er war befanntlih Sohn eines 
Öardeofficiers des Königs Stanislaus Poniatowsky — und fein 
Verkehr im Haufe feines Oheims, des Domherrn Heitmann in 
Berlin, dem Sammelpunkte der franzöfifchen Emigres, ihn gewiljer- 
maßen prädeftinirt hatte. Seine Glanzrollen der Riccaut, „Lieu— 
tenant Weslern“ in der „beihämten Eiferfucht” u. ſ. w. machten 
in Prag und anderswo viel von fich reden, und mit der Zeit 
ſtand fein Ruf als der beſte „Chevalier" und „Deutſch-Franzoſe“ 
aller deutſcher Bühnen fejt, 1807 fpielte er noch Helden und 
zärtliche Liebhaber als jein Hauptfach. Zange fträubte er fich, den 
Helden abzuftreifen, um in feinem eigenjten Gebiete zu wirken, 
und jtets behielt er eine merkwürdige Vorliebe für Rollen, die 
feiner Begabung ferne lagen, was ihm manches herbe Wort zuzog. 

„Polawsky“ — jagt die „Rünftlergallerie” der Bäuerle’ihen Th.-Ztg. 
— „ber in Chevalierd-Rollen außerordentlich vorzüglich ift, den man wohl 
in diefem Face den Erften in Deutfchland nennen Tann, hat die Leiden— 
ſchaft, erufthafte Rollen und junge Helden zu fpielen. Da ergreift ihn dann 
die pretiöfe franzöfiihe Manier, die ihm bei Chevaliers fo gut läßt, jo ge— 
waltig, daß ein unbefangener Zufchauer viel an ihm zu rügen hätte. Ein 
-geiftreicher Mann hat von ihm gefagt, er fchnüre ſich in folhen Rollen die 
Halsbinde fürchterlich zufammen, damit ihm die Augen aus dem Sopfe 
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treten ... Das Publikum in Prag, das ihn in leichten, gewandten Rollen 
mit Recht außerordentlich Tiebt, fieht ihn auch in ernithaften Rollen, Tächelt 
aber au, wenn er den carrifirten Ausdruck der Neidenjchaft hier zu 
gewaltig fteigert. Der Kranz ſeines Künftlerverdienftes wird unver: 
welttich blühen, wenn er die Blüthen, die ihm daran verdorrten, weislich 
wegftreift.” 

Im October 1812 trat Polawsky ein Engagement am 
Theater a. d. Wien an und wurde von Bänerle als ein „Muſter— 
fünftler”, als „eine große Acquiſition“, al3 ein Darfteller begrüßt, 
„der feinen Stand liebt, nicht zufrieden mit dem Glanze ift, der 
fein jugendliches Kunſtleben ſchon umgibt, fondern nach höherer 
Auszeichnung ſtrebt.“ Im Verlaufe feiner nächſten Antrittsvollen 
modificirte ſich dies Urtheil einigermaßen. Man etfannte ihm den 
Plat einer „mwohlgediehenen Pflanze im Rojengarten des Fein— 
fomischen” zu, rügte aber feinen „affectirten franzöfiichen Accent“; 
„Deutſchfranzoſen“ feien die Sphäre, in der jich fein Kunftgenius 
bewege, dieſe Sphäre dürfe er nicht verlaffen, „ohne in den trüben 
Dunftkreis zu jinfen, der jeine Sonne oft verdunfle”. Polawsky 
jei ein komiſcher Schwäber, werde aber im Nübhrenden nie 
ein Redner werden. In Prag wurde Polawsky jchmerzlich ver: 
mißt, mehre Alpiranten auf fein Fach verunglicdten, und allgemein 
war der Wunſch nad) Rüderoberung des verlorenen Lieblings. 
Liebich, der mit ihm in inniger reundfchaft lebte und ihn nur 
mit fchwerem Herzen hatte ziehen lajfen, mußte die Löſung des 
Contract vermitteln, und als „leichtjinniger Lügner” trat Po— 
lawsky am 9. Mai 1813 wieder vor die Prager, welche ihn mit 
einem derartigen Beifallsiturm empfingen, daß er kaum zu Worte 
fam. Polawsky fpielte jpäter auch bedeutende Rollen des ſo— 
genannten Charakterfaches, Sein Antonio in „Taſſo“, Narr in 
„Lear“ und Marinelli ſollen ebenjo großartig gewejen jein wie 
fein PBerin in „Donna Diana” und die ſchon berührten Glanz- 
vollen im feinkomiſchen Fache. Polawsky lebte jeinem Berufe, den 
er, der glänzend fituirte junge Mann, in der denkbar ungünftigften 
Zeit ergriffen, mit voller Begeijterung. Tiefe Kenntniß des menfch- 
lichen Seelenlebeng, reife Weltanjchauung, feiner Humor, Decenz 
und Maß, ſelbſt in den jchärfiten Partien des Charafterfaches, 
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zeichneten feine Leiftungen aus. Man fah, daß Polawsky feine 
Vorbilder, Iffland, Fleck, Cechticky und Mattaufch, wohl ftudirt 
und fih darnach felbjtändig gebildet hatte. Unter Liebich Hatte 
Polawsky bereits jene Höhe erflommen, auf der er bis an das 
Ende feiner Thätigfeit blieb. 


Bon dem übrigen Perſonale in den erjten Jahren der Lie- 
bich’schen Direction war Schmelka als Darfteller „naiver Rollen, 
Sarricaturen und läppifcher Bauernjungen” in Schaufpiel und 
Dper gleich geſchätzt; das Derbfomifche war feine Stärke, im 
feinen Luſtſpiele ftörte er durch allzu Fräftiges Auftragen. Rei— 
necde jpielte zärtliche Väter, auh Blumauer und Tilly ver- 
traten das Väter: Fach, Bork gab „verfchmißte, heimliche Böſe— 
wichter” und plump-fomifche Rollen, Allram war als Komiker 
der Gunft der Prager ficher, wenn auch nicht alle mit ihm ein- 
verjtanden waren. „Hr. Allvam erfrecht fich Alles zu ſpielen“ — 
jagte ein Kritiker — „hoch: und niedrig-fomifche Rollen find ihm 
gleichgiltig, er gibt Carricaturen, Pedanten und Juden, aber Alle 
ohne Geift und Abwechslung.*) — Das Damenperjonal erfährt in 
der „Wiener Theater-Zeitung” vom 17. October 1807 folgende 
Charafteriftik: 

„Unter den Weibern fteht Mad. Liebich obenan, fie hat ein ſchönes 
Organ, viel Anftand und faßt den Geift ihrer Rollen ftet3 meifterhaft auf. 
— Dem. Nuth genießt den Beifall des Publikums ganz, fie fpielt mit 
viel Runft-Aufwand jugendliche Heldinen und zarte Kiebhaberinen. — Dem. 
Beffel gefällt ebenfall3 in naiven Charakteren.**) — Mad. Brunetti 


hat vor Dem. Nuth und Beſſel viel voraus; fie theilt fih in die Fächer 
ber Beiden; Margarethe in den „Hageftolzen” und Katinfa find ihre 


*) Sof. Allram war geb. zu Straubing in Baiern, wirkte vom 
1. April 1798 bis 1834 an der Prager Bühne und ftarb 31. Mai 1835 
in Prag. Er bat auch einige Poſſen, 3. B. „Rilian Noferl“, vom derbiten 
Kaliber gefchrieben. 

15) Der Perſonalſtatus zeigt zwei Fränlein Beſſel, Philippine und 
Henriette. Ein eigened Poëm (gedr. bei G. Haafe in Prag) feierte die vor- 
züglihe Darftellung der Minna und Francisca in „Minna von Barnhelm” 
am 30. Juli 1807 dur das „weibliche Dioscurenpaar” Philippine und 
Henriette Beſſel. Philippine war auch eine vielverwendete Kraft der Oper. 
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Triumphe.”) — Mad. Reinede tft zu zärtlichen Müttern und Anftands- 
rollen beftimmt; fie hat eine ſchwache lispelnde Sprahe und ein mageres, 
unbehilfliches Geberdenſpiel. — Mad. Bork fpielt affectirte Damen und 
Soubretten; zu den Erſten fehlt ihr aber der Anftand, zu lebteren die Leich— 
tigkeit; ihr ganzes Benehmen auf der Bühne ift falſch. — Dem. Tilly 
fpielt muntere und kom. Alte und iſt in Gang, Reden und Bewegungen 
zu gezwungen. — Mad. Schodert trifft in ernfthaften Müttern der 
Vorwurf, daß fie ihren Ton in verjchiedenen Rollen nicht nad) dem Char- 
after ändert. — Dem. Allram gibt Heine, niedlihe Rollen, Kammer— 
mädchen, Bauernmädchen mit viel Innigkeit und Herzlichkeit. 


Das Repertoire Liebich's erfüllte den Zwed, Allen gerecht 
zu werden, allen Beitrichtungen zu entfprechen und doch die Bühne 
ihrer erhabenen Beitimmung, ihrer Eulturmifjion, nicht zu ent- 
fremden, volljtändig. Liebich war es gegünnt, in feiner Regie- und 
Directionsperiode den Pragern die „Jungfrau von Orleans“, 
„Maria Stuart”, „Wallenftein” und „Tell“, „Iphigenie“, „Taſſo“ 
u. |. w. als Novitäten vorzuführen; die bürgerliche Koft beforgten 
Iffland und Kobebue, und dazwiſchen brachten Zacharias Werner, 
Biegler und Collin Neuigkeiten. In der Periode vom 1. Auguft 
1807 bis Ende Juli 1808 gingen folgende Novitäten in Scene. 


Der Schaufpieler wider Willen, L. in 1X. v. Kotzebne. — Coriolan, T. in 
4X. v. Collin. — Fphigenie auf Tauris, Sch. 5 A. v. Goethe. — Hr. Müßling 
oder Wie die Zeit vergeht? 8.24. — Das Morgenftündchen, 8. 1 U: 
v. Fr. Rind. — Die Weihnachtäfeier, X. 4æ A. — Die Kleinigkeiten, 8, 
1 X. v. Steigentefh. — Der Leinweber, L. 1 U. v. Rogebue. — Der Tyrann 
von Syracus, T. 5 A. von Fr. Ferd. v. Holbein. — Der Deferteur, 2. 
1X. v. Kotzebue. — Don Ranudo de Colibrados, 8. 4 U. v. Kotzebue, 
frei nad) Hollberg. — Der Stumme, 8. 1 X. v. Kotzebue. — Angelica v. 
Eichberg, Sch. 5 U. v. Theod. Hell. — Die Schirmherren von Liffabon, 


*) Madame Brunetti, Gattin des Balletmeifterd Brunetti, genoß 
die jeltene Ehre, die Hauptſtütze des Ballet und gleichzeitig eine der erften 
Rräfte des Schaufpield zu fein. Sie ftammte aus der in den Annalen der 
Prager Bühne unfterblicden Schaufpielerfamilie Frey und begann als Dlle. 
Thereſe Frey, (geb. 24. Dec. 1782 in Wien) im Jahre 1798 ihre Carrière 
an der Prager Bühne. Nach dem Tode ihres erften Gatten Brunetti ver- 
mählte fie fih — ſchon in ziemlich vorgerüdten Jahren — mit dem Orchefter- 
mitgliede und Liedercompofitenr Knie. Wir werden ihr noch wiederholt 
begegnen. 
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Sch. 3 A. v. Ziegler. — Das Räthfel, L. 1 N. in Ulerandrinern v. Con- 
teffa. — Die Erbſchaft, & 1 U. vo. Kotzebue. — Salomons Urtheil, hift.- 
mu). Drama 3 U. v. Caigniez, mit Muf. v. Quainfin. — Der neue Pro- 
teus, L. 4 A. v. Guſtav Linden. — Das Teftament des Onfeld, Sh.3 A. 
nah dem Franzöf. — Das Wiederfehen, Tänd. 2. 1 U. von Holbein. — 
Andromade, Drama in 1A. v. Rufner. — Die Liefe, 2. 3 A. v. Holbein. 
— Den ganzen Kram und das Mädchen dazu, L. 1 A. v. Grafen v. Brühl. 
Neu einftudirt: Fiesco v. Schiller. — Elife Valberg, Sch. 5 A. von 
Iffland. — Die Schadjfigur, 8. v. Bed. — Don Carlos, v. Schiller. — 
Die Erinnerung, Sch. 5 U. v. Iffland. — Die Hageftolzen, 8. v. Iffland. 
— Clavigo dv. Gocthe. — Die neugierige Ehefrau, 8. v. 2. Schmidt. — 
Die Mündel, Sch. v. Iffland. — Armuth und Edelfinn, 8. v. Kotzebue. 
— Tancred, Tr. v. Goethe nad) Voltaire. — Merope, Tr. v. Goethe. 

Als Debutanten erjchienen u. WU. das Ehepaar Fedderſen, 
die Herren Manetinsfy (11. Sept. 1807 als Selicour in 
„Wirrwarr“), Karſchin (als Don Carlos, Hamlet u. ſ. w.), 
Brüdl (Philipp in „Don Carlos”, Verina in „Fiesco“); als 
Säfte Labes vom Berliner Hoftheater, Mattauſch von Berlin*), 
das Ehepaar Schmidt (u. A. als Maria Stuart und Mortimer), 
Miller von Mannheim, Czechticky (als Hamlet, Beaumar: 
hais), Mad. Schröf gem. Flef vom Berliner Hoftheater, die 
Wiener Hofichaufpielerin Mad. Rooſe (u. X. in ihrer berühmten 
Rolle als Oberförfterin in Ifflands „Jägern“). 

Je länger Liebich das Directionsjcepter führte, deſto grüßer 
wurde fein Anjehen und feine Beliebtheit in Prag. Der pecuniäre 
Geſchäftsgang entſprach dagegen zunächſt feinen Erwartungen 
wenig. Das Kleinfeitner Theater allein brachte ihm jährlich 1000 








*) Bei Mattaufch letter Gaftrolle am 22. Oct. 1807 flogen durch das 
Theater Blätter mit einer „Ode an Mattaufd, ber Böhmen Ros— 
cier”, worin folgende Strophe vorkam: 

„Du KRünftler, an Czechias Brüften gejogen, 

zur fonnigen Scheibe Thalias geflogen, 

du Phönix im Ausland, und Böhme noch immer, 
verlaß uns dody nimmer!” 

Du fern an der Spree zum Meifter vollendet, 

haft kräftig den Mißbegriff von uns gewendet, 

al3 wäre Prometheus von Böhmen genommen, 
fein Funke verglommen!? 
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Gulden Verluft. Der Gewinn, den Guardajoni aus den Cechifchen 
Nachmittagsvorftellungen gezogen hatte, entfiel für ihn, die Cechifchen 
Abendvorftellungen aber wurden wegen der weiten Entfernung 
ichlecht bejucht und ſelbſt, wenn der Beſuch zahlreih war, ließ 
die Kleinheit des Saales feine hohe Einnahme zu. Deßhalb Hatte 
Liebich fchon im Februar 1807 ein Hofgeſuch eingereicht, das 
Kleinfeitner Theater d. h. die fogenannte „Volfsbühne” auf die 
Alt: oder Neuftadt verlegen zu dürfen. Die Theateraufſichts⸗ 
commiſſion befürmortete dies Gejuch, weil der größte Theil der 
Kleinfeitner Bevölkerung deutſch ſei und für niedrig-komiſche Cechifche 
Stüde feinen Sinn habe, ein zweites Prager Theater ohne Cechifche 
Stüde aber nicht bejtehen könne. Trotzdem wurde Liebichs Hof— 
gejuch abgewiefen mit der Motivirung, daß ihm ja cCechifche 
Abendvorftellungen im Haupttheater auf der Altjtadt geftattet 
jeien und diefe für das Publicum von größerem Vortheil fein 
würden als die dechiſchen Vorjtellungen der Kleinfeitner Gefellfchaft, 
die während ihres Sommeraufenthalts in den Badeorten Prag 
ganz ohne Cechifche Vorftellungen laſſe. Am 27. März 1808 richtete 
num Liebich eine neue Vorjtelung an die Theaterauffichtscommilfion, 
worin er darlegt, das Verbot der Cechifchen Nachmittagsvoritel- 
lungen habe ihm insgefammt einen Schaden von 13.000 fl. zuge⸗ 
fügt, die deutfche Oper koſte wegen der zahlreichen Neu-Engage- 
ments viel, der Theaterbeſuch aber fei ſchwach. Der Gewinn in 
der Tepliger Sommerjaifon (1000—1500 fl.) dede nicht das durch 
den Ausfall der Cechifchen Vorftellungen entjtandene Deficit. Ueber- 
dies habe ihn der Eigenthümer des Kleinjeitner Haufes, in welchem 
fi) das Theater befand, um 300 fl. gejteigert. Beachte man feine 
Darlegungen nicht, fo fei eg um feinen ehrlichen Namen gejchehen, 
und er müſſe ſich in ein Labyrinth won Schulden ftürzen. Vor— 
läufig möge mar ihm 8000 fl. zur Herftellung neuer Decorationen 
bewilligen, ihn von der Verpflichtung, italienische Opern zu geben, 
auf die reſtirenden vier Pachtjahre (bis 1813) entheben und die 
cechiichen Nachmittags-Vorftellungen wieder geftatten. Der Landes⸗ 
ausjchuß bewilligte nun zwar die weitere Siftirung der italienischen 
Oper von 1809—1811 und eine Verlängerung diefer Siitirung, 
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wenn die Zufriedenheit mit der deutschen Oper anhalten würde, 
jtränbte fih aber gegen die Vermehrung der Cechifchen Vor— 
jtelungen. „Der Zweck der Stände bei Uebernahme des Theaters 
jet Hauptjächlih die Errichtung einer guten deutjchen Bühne 
geweſen“ — bemerkte der Landesausſchuß — „und deßhalb könne 
es nicht der Willfür des Pächters überlafjen bleiben, böhmiſche 
oder deutſche Vorſtellungen nach feinem Belieben zu geben, da 
die Abonnenten des Theaters aus den gebildeten Claſſen des Pu- 
blifums beftänden, welche bei dem Mangel guter böhmifcher 
Schanſpiele wenig Genuß darin finden würden, denfelben öfters 
beizumohnen." Endlich verftand man ſich dazu, Cechifche Voritel- 
lungen an Sonntagen Nachmittags 5 Uhr auf der Kleinfeite zu 
bewilligen. Um diefe Stunde, hatte LXiebich betont, wo der Gottes: 
dienst bereit zu Ende fei, in Anmwejenheit der Polizei und der 
Behörden, fünne das Theater wohl für „Moral und Religiofität 
nicht viel gefährlicher fein al8 das Wirthshaus.” 

Wie groß Liebich’3 directorales Anfehen in Prag war, wie 
innig man das Schidjal der Landesbühne mit dem Namen Liebich’8 
verbunden wußte, zeigte fich 1812, als fein Contract dem Ende 
zuneigte, Liebich ſowohl als jeine erjten Mitglieder hatten vortheil- 
hafte Anträge von allen Seiten erhalten; er ſelbſt follte die Zeitung 
des Wiener Burgtheaters mit 25.000 fl. Jahrgehalt übernehmen. 
Da unterbreitete Liebich, dem die Trennung von Prag fchwer 
- wurde, den Ständen eine Darlegung der Berhältniffe und ein 
Verzeichniß der Bedingungen, unter denen allıin er die Leitung 
der Prager Bühne beizubehalten vermüchte. Unter den bisherigen 
fünne er dies bei dem durch den Staatsbanferott verurfachten 
Elende auf keinen Fall. So weitgehend nun auch Liebich's For- 
derungen waren — man fanıte den Werth des Mannes und 
ging darauf ein. Sein neuer Contract, der vom fahre 1813 
datirte, in feinem vollen Umfange nach langen Erdrterungen aber 
erjt 1815 perfect wurde, lautete auf volle 10 Jahre big 1823 
und enthob Liebich fürs Erjte von der Verbindlichkeit, auf der 
Kleinfeite Vorjtellungen zu geben, und zwar auf jo lange, als es 
die Landes-Negierung geftatte. Liebich hatte ganz offen erklärt, 
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ein zweites Theater in Prag fei in den ſchweren Beitverhältniffen 
einfach unhaltbar. Ebenſo wurde er troß des anfänglichen Wider- 
ſpruchs der Theateraufjichtscommiffion von der italienischen Oper 
auf die 10 Jahre feines Contracts losgefchält, dafür aber „streng 
und unnachſichtich verbunden, gute deutjche Singfpiele zu geben“ 
und für ein vorzügliches Perſonale zu forgen. Der bisherige 
Pachtſchilling von 1500 fl. für das Altftädter und von 600 fl. 
für das Kleinſeitner Theater wurde Liebic für feine Perſon voll- 
fommen erlafjen; der alte Zappe, welcher die legtere Summe als 
Penfion bezogen hatte, erhielt diefelbe nun von dem Domeftical- 
fond zugewiejen. Außer dem Recht zur Abhaltung der Redouten, 
die bisher von einem eigenen Unternehmer (Namens Rappa) ge 
leitet worden waren, gejtand man Liebich noch den Tribut zu, 
den alle „reifenden Schaujfteller, Kunftreiter, gymnaſtiſche Künstler 
u. |. m." bisher den Ständen entrichtet hatten. Endlich willigte 
man in die von Liebich projectirte gründliche Reform feiner 
Schöpfung, des Theaterpenfionsinftitutes, das im Jahre 
1813 einen Fond von 10.631 fl. 39 kr. W. W. (im Jahre 1816 
bereit 22.075 fl. 37 Er.) hatte. Da die Einnahmen der vierjährl. 
Benefice feinen genügenden Zuwachs ergaben, wurde nun beftimmt, 
daß jeder Theilnehmer 2"/, Proc. feiner Gage zum Benfionsfond 
zu entrichten und der Director auf Grund deſſen jährlich 2500 fl. 
an die Stände für den Fond abzuliefern habe. Nach 10 Jahren 
Dienstzeit follte der erwerbsunfähige Schaufpieler Y/,, nad) 20 
Jahren ',,, nad) 30 Jahren *, und nad) AO Fahren die ganze 
Sage bis zu 2000 fl. erhalten. Die fchon dem 1806 begründeten 
Penfionsinftitute einverleibten Mitglieder übertraten in das neue 
und erhielten ihre Decrete von jener Zeit datirt. Jedes Mitglied 
fonnte nad) einem Jahre erprobter Sittlichfeit und Verwendbarkeit 
das Aufnahmsdecret erhalten; gehörte Jemand 10 Fahre dem 
Inſtitute an, jo konnte er nicht willführlich von der Direction 
jondern nur im Einvernehmen mit der Penjionsfondscommiffion 
entlafjen werden, welche aus dem Präfes und drei Beiſitzern der 
Theaterauffichtscommiflion, dem Theater-Anwalt, dem Unternehmer 
und den drei älteften Ausſchußmitgliedern der Bühne beftand, 
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Unfittlichfeit und fchlechte Handlungen zogen Ausſchließung nad) 
ih. Im Jahre 1816 war dieje neue Organifation völlig durd): 
geführt, Liebich hatte die Freude, das Ziel feines langjährigen, 
raftlofen Strebens erreicht, feine Schöpfung vollendet zu jehen. 
„Ruhig und fummerlos kann nun der Schaufpieler an diefer Bühne 
feinem gebrechlichen Alter entgegenjehen!" ruft begeiftert ein Prager 
Schriftsteller jener Tage; „mit Necht wird unjere Bühne, die 
unter den erſten Deutjchlands ihren Rang behauptet, bei Vacanzen 
wieder auf brave Künſtler zählen, die ſich's wie ihre Vorgänger 
zur Ehre rechnen werden, Mitglieder dieſes erhabenen Inſtituts 
zu fein. Und wenn Liebich's Gebeine längſt modern, werden die 
ſpäteſten Künftler diefen Mann nit dem hohen Herzen als Schöpfer 
ihrer fejtgegründeten Exiſtenz ſegnen!“*) 

Prag hatte in diefen legten Jahren der Liebich’Ichen Aera 
eine intereffante Phyſiognomie erhalten; die politifche Situation 
hatte die böhm. Zandeshauptitadt gewilfermaßen in das Centrum 
des Weltlebens gerüct, und namentlich die dem franzöfifchen Ero— 
berer grollenden, jeine Macht fliehenden Elemente Deutſchlands 
erforen Prag, das auf dfterreichiichem Territorium gelegen, fie 
vor allen franzöfifchen Anfchlägen ficherte und dennoch im innigften 
Contacte mit ihrer engeren Heimat erhielt, mit Vorliebe zum 
Domicil. VBarnhagen dv. Enfe ftand ſchon 1810 als öſterrei— 
chiſcher Officier zu Prag in Garnifon und hat in feinen Denf- 


*) Im Redoutenjaale verfammelten fi) zur Feier der Schlußfteinlegung 
dieſes Inſtituts ſämmtliche Mitglieder des Theaters. Fürft Iſidor Lobkowittz 
damals Präſident des Penſions-Jüſtituts, würdigte in ſchwungvollen Worten 
die Bedeutung des Feſtes, worauf die mit Hofdecret vom 27. October 1814 
und 19. Oct. 1815 beſtätigteu Statuten verleſen und den Mitgliedern der 
Stand des Fonds-Capitals mitgetheilt wurde. Sodann wurden unter 
Beiſitzder Grafen Wrtby, Chriſt. Clam-Gallas und Friedrich Stern— 
berg, und des Anwalts Dr. Ant. Feyertag, welch letzterer ſich durch ſeine 
Fürſorge und weiſe Verwaltung weſentliche Verdienſte um die Anſtalt 
erworben, von Seite der Stände, des Directors Liebich ſowie der Herren 
Allram, Bayer und Polawsky als älteften Ausichußmitglieder die 
Decrete an die Mitglieder vertheilt. (Bänerle’3 Theater - Zeitung vom 
25. Juni 1816.) 
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würdigkeiten*) ein feſſelndes Bild von dem bewegten Leben in der 
Hauptſtadt Böhmens entworfen, das ſich zu einem guten Theil in 
den Salons Liebich's concentrirte. 1810 ſah er die berühmte 
Bethmann aus Berlin als Gaſt auf der Prager Bühne, und 
noch einen anderen interejlanten Gaft zog ſie ſelbſt wieder auf 
das Prager Theater, den Schauſpieler Cechticky, „der ſich einſt 
durch Geſtalt, Talent und Geſchicklichkeit im Billard und unge— 
heueren Erfolg im Kartenſpiel zu einer berühmten und beneideten 
Perſönlichkeit emporgeſchwungen hatte" und nun nahe bei Prag 
wohnte. Gechticty hatte neben Mad. Bethmann, der früheren 
Mad. Unzelmann als jugendlicher Liebhaber gewirkt und Der 
Partnerin auf der Bühne auch fein Herz geweiht. Das Andenken 
an diefe glüdliche Beit zu erneuern, erbot fi) Cechtidy nun zur 
Mitwirkung im Bethmann’schen Gaftjpiel und Liebich ſchlug im 
wohlverftandenen Caſſa-Intereſſe freudig ein. So jpielte denn 
Mad. Bethmann die Orfina meifterhaft und Cechticky neben ihr 
den Odoardo „jehr wunderlich”. Varnhagen bedvauerte ſehr das 
Ende der HZerjtreuungen, die ihm dies Gaſtſpiel in Prag geboten, 
al8 Mad. Bethmann von Prag jchied,**) eine Tochter bei Liebich's 
Bühne als Sängerin zurüdlafend .... Das regfte und interejjan- 
tefte Treiben herrſchte 1812 in Prag. 

„Beethoven“ — fchreibt VBarnhagen — „ber von Teplit in Be— 
gleitung feine8 und meines Freundes Oliva nad Wien zurüdreifte, bielt 
fich nicht lange in Prag auf, dagegen fam Clemens Brentano in der 
Abdficht, den ganzen Winter Hier zu verleben. Ich machte Bekanntichaft mit 
der Gräfin Pachta, der Sugendfreundin Rahel's, und mit Prof. Meinert. 
Auch den berühmten Altmeifter der ſlaviſchen Spradforihung, Abbe Do- 


browsky, lernte ich näher kennen. Dagegen hatte es wenig Anreiz, Die 
böhmifchen Großen in ihren Hänfern aufzufuchen, weit lohnender war eg, 


*) „Denkwürdigkeiten des eigenen Lebens”. Bon K. A. Varnhagen 
v. Enſe, 3. Theil, Leipzig, Brockhaus 1871. 

**) Ber ihrer Abſchiedsvorſtellung als Phädra am 1. Juni 1810 flat- 
terte ein Huldigungsgedicht im Theater nieder, das der Tragödin von dem 
„dankbaren Volke an dem Moldau-Strande” an die Spree mitgegeben war 
(Gedr. bei Gottl. Haaſe). — 1811 gaftirte der Burgtheater-Veteran Fof. 
Zange, damals ſchon penfionirt, in Prag und erhielt ebenfalls fein Hul- 
digungs-Posm. 


Me mas I 
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fie in dem gaftfreien Haufe des Schanfpieldirectord Liebich zu treffen, 
wo außer der Blüthe der eigentl hen Theaterwelt, in welcher bejonderd die 
Damen Augufte Brede und Julie Loewe, beide durd Schönheit und 
Talent, die Erftere auch durch ihre feltene Geiftesbildung hervorragend, zu 
bemerken waren, auch die ausgezeichneten Perſonen aus der höheren Ge— 
jellichaft Sich einfanden und wo überhaupt ein ebenjo anftändiger als unge: 
ziwungener Ton herrihte .. ... Mit dem Frühjahr wurden die Ausfichten 
zum Kriege zwilchen Rußland und Frankreich immer deutlicher und festen 
Alles in unruhige Bewegung. In Prag hatten ſich die ftärkiten Mächte 
und Antriebe zum Haffe gegen Napoleon zufammengehäuft. Der Churfürft 
von Heſſen-Caſſel lebte dort als Vertriebener mit vielen Anhang -und 
feinen größtentheilö geretteten Schägen, voll Troß und Vertrauen auf einen 
Umſchwung der Dinge und ftet3 bereit, zu einem ſolchen mit allen Kräften 
mitzuwirken. Carl v. Noſtitz, Pfuel und noch andere Norddeutiche, die 
fih hier zufammenfanden, waren nur zum Kriege gegen die Franzofen in 
öfterreichifche Dienfte getreten. Franzöſiſche Emigrirte der beharrlichiten Art 
und meift in öfterreichifchen Kriegsdienften, unter ihnen der Fürſt v. Rohan, 
Major v. Trogoff, Marquis v. Favras, Sohn des im Anfang der 
Revolution hingerichteten Vertrauten Monſieurs, des nachherigen Königs 
Ludwig des XVII, hatten bier ihren Aufenthalt genommen, beögleichen der 
Corſe Hauptmann Pozzo di Borgo, Neffe des berühmten Diplomaten 
und wie diefer voll bitteren Haffes gegen den allgewaltigen Landsmann. 
Die Zahl folher Unzufriedenen mehrte fi mit jedem Tage. Aus Sachſen 
traf der Major v. Bohn und Oberft Rühle v. Lilienftern ein, 
von Berlin nahm der bisherige Polizeipräfident Juſtus Gruner bieher 
feine Zuflucht, aus Hamburg fam als Flüchtling unter fremdem Namen 
der Buchhändler und Schriftiteller Bran, melden Marſchall Davaaft 
wegen Ueberſetzung und Bekanntmachung der ſpaniſchen Actenftüde des 
Cavallos wollte erjchießen laffen. Napoleon felbft kam mit feiner Ge- 
malin nad) Dresden, wohin der Raifer und die Kaiſerin v. Oeſterreich, 
die jeit Kurzem in Prag eingetroffen waren, fi) nun ebenfall3 verfügten. 
Während diefer Zufammenkunft, auf welche die Augen der Welt gerichtet 
waren, hatte Prag eine nicht geringe Bedeutung als ein fo naher Sammel: 
ort entgegengejester Beftrebungen, als Beobacdhtungspoften englifcher und 
ruffifcher Agenten und bei folher Nähe gleichwohl nicht im Bereiche der 
Macht und Willfür Napoleons . . . .” 

Stein empfing in Prag die Drucdbogen von Arndt's „Geift 
der Zeit" und las fie Varnhagen begeiftert vor. Als er nad) 
Rußland aufbrach, blieb feine Familie in Prag zurück. Nach ver 
Dresdener Zuſammenkunft kam das dfterreichifche Kaiferpaar mit 
Marie Loniſe, deren Gemal feinen Armeen nah Rußland nad) 
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geeilt war, nach Prag und e8 gab Feſte ber Feſte. Graf Metter- 
nich, der Staatsmann, in deſſen Händen jchon damals die Fäden 
der Weltpolitif zufammenliefen, „trahlte da in allen Vorzügen 
jeiner Berjönlichfeit", Varnhagen ſchwärmt won den herrlichen 
Abenden in Metternich5 Appartements im Palais Loblowig, „wo 
eine kleine Geſellſchaft fich in voller Unbefangenheit und Gleichheit, 
die felbft durch die Gegenwart des Großherzogs von Würzburg 
nicht gejtört wurde, bis in die fpäte Nacht der anmuthsvollen 
Unterhaltung freute, geiftreiche Gefpräche mit vortrefflicher Muſik 
abwechſelten.“ Baer, zum Gefolge der Kaiferin Maria Louiſe 
gehörig, phantafirte auf dem Pianoforte; „mit ihm woetteiferte der * 
Freih. v. Krafft aus der diterr. Staatskanzlei, bisweilen fpielten 
fie beide zugleih und juchten durch zwiefache Improviſation ein 
Ganzes hervorzubringen, eine geniale Uebung, wobei fie einander 
die Gedanken an den Augen abjahen.... . ." 

Im nächſten Jahre 1813, hatten die Kriegsbegebenheiten in 
Preußen und Sachſen bedeutende und hochitehende Flüchtlinge aus, 
allen Provinzen Deutſchlands nad) Prag gezogen, die hier Sicher- 
heit juchten und doch dem Gange der Ereigniffe nahe ftehen wollten, 
oder aber, die zu dem damals in Prag projectirten Friedens- 
eongrejje in Beziehungen jtanden. Der Kaifer von Defterreich hielt 
in Brandeis, der König von Sachſen eine Zeit lang am Hradichin 
Hof, es wimmelte in Prag von Diplomaten, Miniftern, Künftlern, 
Schriftitellern und — Abenteurern, und nicht jelten gaben ſich 
abermals, angezogen von dem Rufe Liebich’3 und von der An: 
wejenheit des böhmischen Adels, alle diefe bunt zufammengewür- 
felten Berjönlichkeiten Rendezvous im Liebich’Ichen Haufe. Hier 
konnte man bie und da äußerst intereffante Geſellſchaft treffen. 
Da ſaßen Earl Maria von Weber, den Liebih als Opern: 
director für jeine Bühne gewonnen hatte — es foll feiner noch 
ausführlicher gedacht werden —, der gichtfranfe Tied, der über: 
ſchwängliche Romantifer Clemens Brentano und Ludwig Robert, 
der geiftvolle Bruder der berühmten Nahel, beiſammen. Während 
die drei Romantiker (Weber, Tief und Brentano) die glänzendften 
Luftſchlöſſer bauten, fuhr der jarfaftiiche Robert mit feinem jtache- 
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ligen Witz dazwifchen, und das Geſpräch erhielt neue Würze. 
Ludwig Tieck jtand übrigens der Prager Bühne ziemlich nahe. 
Er forgte duch Correfpondenzen für auswärtige Blätter dafür, 
daß der Auf der Prager Kunſtwelt über Böhmens Grenzen hinaus 
befannt wurde, In feinen dramaturgifchen Briefen nennt er die 
Prager Bühne ausdrücklich das bejte deutjche Theater. Seiner 
befonderen Protection erfreute ſich Madame Brunetti, deren 
„Marie" im Clavigo ihn zu dem prophetiichen Ausspruche be 
geijterte, Madame Brunetti müfje binnen einem Jahre die erfte 
Künftlerin Deutſchlands fein. Daß fie es geworden tft, läßt ſich 
leider nicht behaupten. Polawsky, der mit Tieck im Briefwechfel 
jtand, Schloß manchen feiner Briefe mit dem PBojtferiptum „Mad. 
Brunetti ift noch immer nicht die erſte Künftlerin Deutſchlands.“ 
Aud) Gens, der ebenjo wie feine Freundin Rahel mehre Mo— 
nate in Prag weilte, war in Liebich's Haufe nicht fremd. Die 
Rahel bejuchte faſt täglic) das Theater und taufchte mit Gentz 
ihre Bemerkungen darüber aus. Gent lobte jich bejonders eine 
Aufführung des „Epigramm“. „Es hat mich ungemein beluftigt", 
ichrieb er an die Rahel, „und wurde von Liebich, Bayer und 
Mad. Loewe vortrefflich gejpielt." Zacharias Werner, der Anno 
1813 jchon feine „Weihe der Kraft" bereute, jtand in innigem 
Contacte mit der Prager Bühne und deren Mitgliedern. Selbft 
mit jchönen Zheaterdamen verkehrte der jpätere Nedemptoriften- 
pater in Prag noch jehr gerne, allerdings in der ausgejprochenen 
Abficht, fie dem Himmel und der Tugend zu gewinnen, was ihm 
leider nicht immer oder gar nicht gelang. Mit Bayer und Po— 
lawsfy faß Zacharias Werner bis in die Nacht hinein in der 
Kneipe (am beliebteften waren die „Traube“, „Roß“ und das 
„rothe Haus") und gab dabei mandjes geiftvolle Wort zu hören. 
Am Tebhafteften aber ging es auf Liebich's Soireen nach dem 
Theater zu. Da erfuhr mai die neneften und beiten Kriegs⸗ 
nachrichten, wenn jie anders nicht ſchon in den Logengängen oder 
im Foyer des Landestheaters mitgetheilt worden waren. Das 
Bulletin von der Schlacht dei Kulm mit ihrem glüdlichen Aus- 
gange verlag jogar der Schaufpieler Bayer von der Bühne her- 
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unter. Einen intimen Cirkel, in dem ſich namentlich C. M. v. Weber 
wohl fühlte, hielt Liebih in feiner Billa Hinter Lieben, der be- 
fannten „verlorenen Schildwacht,“ jo genannt nad dem in Le- 
bensgröße gemalten preußijchen Soldaten, der bier zum Andenken 
an einen von feiner Armee vergejjenen Soldaten noch Heute treu 
am Poften fteht. Als Liebich 1812 feinen Contract erneuert Hatte, 
war ihm bekanntlich die Abhaltung großer Redouten zugeftanden 
worden. 

Dieje Liebich ſchen Redouten, deren anftändige Fröhlichkeit, 
Behaglichkeit und Originalität von feinen nachfolgenden übertroffen 
wurden, waren wirkliche Feſte für die gebildeten Kreiſe Prags. 
Hier tummelte ſich Geburts- und Geldariſtokratie, Gelehrte, Künſtler, 
geiſtreiche Damen aus der Geſellſchaft und vom Theater bunt 
durcheinander, die Witze ſprühten in wahrem Funkenregen, die 
herrlichſten Intriguen wurden an allen Punkten geſponnen. Carl 
Maria v. Weber verſchmähte es nicht, für die Maskenbälle ſeines 
lieben Principals Liebich Walzer zu componiren, die etwas von 
der Strauß'ſcher Fußbewegungsgewalt an ſich hatten. Aber nicht 
allein als Walzerncomponiſt, ſondern auch als geiſtvoller Arran—⸗ 
geur verſuchte ſich C. M. v. Weber „Papa Liebich“ zu Liebe. 
Einmal arrangirte er als Kehraus des Faſchings ſehr mühevoll 
einen originellen E. T. A. Hoffmanniſch geſpenſtigen Faſchingszug. 
Die Muſiker erſchienen mit umflorten Inſtrumenten, auf ihren 
Haarbeuteln ſtand: „Jetzt iſt's ausgegeigt.“ Eine reizende Colum- 
bine — von einer Weber ſehr naheſtehenden Dame dargeſtellt — 
wurde als „verlorene Liebesmühe des Carnevals“ auf einer Todten⸗ 
bahre von Harlefinen getragen, Pierrots machten die Trauerweiber; 
hinter dem Faſching aber, einem fetten, jedoch todesblafjen Gaft- 
wirth, Schritt C. M. dv. Weber jelbft als Tod mit YFafchings- 
frapfen zwijchen den fletjchenden Zähnen und den Worten: „Aus- 
gejpeijt, ausgezecht, ausgetanzt !" auf der Senfe. Hintendrein tanzten 
Banferott, Kagenjammer und Leihhaus als Perſonen. — Bei all’ 
diefen Feten machte „Papa Liebich“ in der liebenswürdigſten 
Weile die Honneurs, beglücdwünjcht von feinen Freunden, und 
dies waren Alle, die ihn Fannten. Und ebenjo gelungen wie die 
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öffentlichen Redouten waren die Liebich'ſchen Hausbälle. „Glän⸗ 
zend waren die Geſellſchaftsbälle bei Dir. Liebich“ — ſchreibt die 
„Prager Ztg.“ in ihrer Carnevals-Schau von 1816 — „welche 
gleichſam den Vereinigungspunkt des Adels und der Bürgerclaſſe 
bilden und ſich durch muſterhafte Ordnung und anſtändige Ge- 
jellfchaft auszeichnen. Nebſt zwei maskirten Kinderbälfen hatte 
Hr. Liebich, deſſen Sorgfalt das Publicum fo viele Unterhaltungen 
verdankt, auch einen maskirten Gefellichaftsball veranftaltet, der 
durch eine gewählte Gejellichaft und finnreihe Masken an die 
ehemalige goldene Zeit der Prager Nedoute erinnerte, wo es 
Gejeß des guten Tons war, jelbe zu befuchen und wo die glän- 
zendjten Aufzüge und Schautänze den Zuſchauer vergnügten.” 

Daß ein Theaterdivector, der auf jo großem Yuße lebte, für 
alle Schauspieler und andere Leute jederzeit offene Tafel und 
wohl auch offene Caſſe hielt, trog guter Gejchäfte Feine Schäte 
aufſpeicherte, iſt begreiflih. Aber feine arijtofratifchen Gönner 
halfen immer aus der Klemme, wenn Papa Liebich in Verlegen- * 
beit war. Wenn der Hl. Chriftabend kam, war. bei Liebic) großes 
Feſt. Da erhob fic ein ftattlicher Weihnachtsbaum in feinem 
Salon — ja es heißt, Papa Liebid) habe überhaupt erjt den 
„zanneboom” in Prag eingebürgert — am Fuße des Chrijtbaums 
aber lagen Liebich's Wechfel mit Aequit zurücdgeftellt. So delicat 
und praktiſch wußten die böhmifchen Cavalicre ihren Liebling zu 
bejchenfen. Die damalige Ariftofratie Prags war aber auch befeelt 
von echter Begeijterung für die Kunft. Mit Vorliebe huldigte man 
in den Palais des Adels der dramatiichen Kunft, und namentlich 
das Haustheater des Clam-Gallas'ſchen Palais hat glänzende 
Aufführungen, geleitet von Liebich und deſſen Künjtlern, erlebt. 
1816 verjegte eine Aufführung von „Maria Stuart" durch Mit: 
glieder des Hochadel3 das auserwählte Auditorium in hochgradiges 
Entzüden. 

Das Künftlerperfonal Liebich's hatte in diejen legten Jahren 
jeines Regiments manche koſtbare Bereicherung erfahren. Die ein- 
zige Haffende Lide, welche durch Polawsky's zeitweiligen Abgang 
entftanden war, wurde bald wieder ausgefüllt, und in der Zwi- 


ſchenzeit hatte man in Cache vom Tieaer a. d. Wien,*) einen 
zwar nicht vollen aber intereſſanten Eriatz gefunden. Ein anderer 
proviſoriſcher Erſatzmann Pelawsto's. Paĩfſy behauptete ſich, 
wenn auch nicht im der eigentlichen Sphäre des Unerſetzlichen, 
längere Zeit. Einen Künſtler erſten Rauges, deſſen Ruhm Deutſch⸗ 
land erfüllen elle, batte Stebich „entdedt‘: es war Ludwig 
Loewe.** Er war 1811 nah Prag gekemmen und wurde 
vorzugsweiſe in niedrig komticher Rollen Rochus Pumpernickl, 
Hans Klachel. Casrar Yarıfart verwendet, aber auch aushilfs⸗ 
weiſe für Polawsky ſche Rollen derangezegen. Ein Zufall entſchied 
über ſeine ganze künſtleriſche Zukunit. Man gab eines Abends die 
„Kreuzfahrer“ von Kegebuc: der Tariteller des Balduin, ein Hr. 
Reitzenberg,“* mar je berrunten, daß im 3. Acte der Bor: 
bang fallen mußte. In Dieter kritiſchen Situation jandte Liebich 
ſeinen jungen Schützling Loewe ins Treffen, und dieſer führte die 

Cachẽ gaſtirte auch in zwei jelbiteerfaßten Stuͤcen, die wenig gefielen. 

**, Jeh. Tan. Ludw. Loewe, geb. 20. Jiner 17% zu Rintelen in 
Kurbeilen als Schn eines Schaujpielers: 18008 Fam er zum Kindertheater 
des Tir. Nuth, 1810 ging er nach Wien zu feiner Schwefter Julie, 181 1 
nad) Prag, gaft. 1815 im Wiener Gofburgtbeater, wurde 1821 in Caſſel 
eng., 1825 an das Hofburgtheater. dem er bi? zu feinen Tode (7. März 
1371, als Ehrenmitglied angehört. 1834 wellte er mit Dir. Stöger bie 
Prager Direction übernehmen, erbielt aber von Wien jeine Entlaffung nicht. 
Genaft erzählt in jeinem Tagebuche, Loewe babe einft in Prag den Carl 
Moor geipielt; im 4. Acte num, bei den Werten: „Auf, ihr Klöße, ihr Eis- 
Humpen, will Keiner erwachen?“ faßte er im Ulebereifer die Piſtole — fo 
heftig, daß fie lodging und ihm zwei finger zerſchmetterte. Loewe preßte 
die bintende Hand feft zuſammen und pielte die Scene mit gleichem Feuer 
zu Cube, worauf er ohumächtig zujammen brach. Am anderen Tage erklärte 
der Arzt, die Flachſen jeien derart zerriſſen, daß Loewe nur die Wahl habe, 
ob der Heine Finger gekrümt oder aufrechtſtehend geheilt werben follte. Der 
Künſtler entſchied fih für das Eritere, damit fi beim Zufammenballen 
der Hand der Finger nicht fchlecht ausnehme. 

*+*) Reitzen berg batte ſchon 1814 in Prag ald Hamlet mit Glück 
debutirt, und trat 1815, von Breslau kommend, nach weiteren erfolgreichen 
Debuts ind Prager Engagement. Am Tage nah dem Scandal in den 
„Kreuzfahrern“ wollte ihn Liebich zur Verantwortung ziehen, Reitzenberg 
aber war ſchon über alle Berge und ſoll in Linz Engagement erhalten haben. 
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Rolle vortrefflich zu Ende. Mit der Zeit wurde aus „Rochus 
Pumpernickel“ ein vortreffliher „Jaromir in der Ahnfrau“, tmd 
das Hofburgtkeater erhielt an ihm eines feiner berühmteften Mit- 
glieder. Papa Liebich, den Loewe ftetS als fein Vorbild verehtte, 
war mit dem Fleiße des jungen Künftlers nicht zufrieden. „Die 
fatale Traube!" meinte er öfters. „Wenn Loewe dort micht fo 
vorzüglich Billard fpielte, er würde weit befjer Theater fpielen!” 
— Eine hervorragende Kraft verlor Liebih an Schmelka, der 
nad) Breslau ging: eine „unerſchöpfliche Fundgrube guter Laune, 
ein Komiker, der nie oder felten zum Niedrig-Romifchen, zur Ear- 
ricatur herabfinkt" — fo charafterifirt ihm ein Kritiker. Brückl, 
der num allerdings ſchon über feine Blütheperiode hinaus wur, 
trat am 30. März 1814 als Abbée de PEpte zum letzten Wale 
in Prag auf und überfiedelte mit ferner Familie nach Petersburg. 
Ein anderer Veteran, Andreas Schopf, ftarb 1813 zum Prag im 
65. Lebensjahre an einem Schlagfluße. Man bettauerte in ihm 
einen vortrefflichen Darfteller, welcher noch in feinem Alter duch 
die padende Natürlichkeit feines Spieles wirkte, und einen fein- 
gebildeten Mann mit feltenen Sprachkenntniſſen und großem 
Wiſſen. Bon den Neuen zog außer Loewe Wilhelmi, der 1810 
in's Engagement getreten war, das meifte Intereſſe auf ſich. 
Wilhelmi recte v. Pannewitz, Er-Garde-Officier, fpielte in Prag 
Charakterrollen und Intriguants, wurde aber von Liebich allmälig 
auf das komiſche Gebiet hinübergeleitet. Ex fpielte 1813 den Carlos 
in Clavigo, den Jago in Othello, Franz Moor, in Humoriftifchen 
Väterrollen wurde er einer der glücklichſten Schüler Liebich's. 
1824 entführte ihn das Burgtheater der Prager Bühne. 

Im Damenperfonal treten ung drei meue, hervovragende 
Erſcheinungen entgegen: Augufte Brede, Julie Loewe und Sophie 
Schröder. Augufte Brede, eine der geiftvollften Künſtlerinen 
ihrer Zeit, war wrübertrefflich in Coquetten und Luftfpiel-Son- 
bretten. „Mad. Brede" — jchreibt ein Prager Kritiker der „Wr, 
Th. Ztg.“ — „vereinigt in ſich die höchfte Liebenswürdigkeit mit 
dem anftändigften Benehmen in munteren Frauen und Mädchen 
rollen. Das Auffafjen der feinsten Nuancen, die Einheit und Prä- 
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cifion in ihrem Spiel verbreiten einen unwiderftehlichen Zauber. 
Ihre claffiiche Darftellung der Francisca in „Minna von Varn⸗ 
beim" Tann allen Soubretten zum Mufter aufgeftellt werden. In 
munteren Rollen wird jest nicht jo leicht ihresgleichen gefunden 
werden können, in ernjten wird Niemand die gebildete Frau, die 
Künftlerin vom richtigen Tact verkennen.“ Augufte Brede hatte am 
26. April 1814 ihr letztes Benefice mit dem „Camäleon” und 
„grünen Domino“. Stürmifch gerufen, verjicherte fie, nach einiger 
Zeit wiederzufommen. Sie ging von Prag nad) Stuttgart; 1834 
unternahm fie eine große Kunftreife. In jpäteren Jahren joll ihre 
beite Rolle Maria Stuart gewefen fein. — Julie Loewe*) war 
Schon in Prag jene große Künftlerin, als welche fie, zum Burg: 
theatermitglied geworden, in ganz Deutjchland gejchägt wurde. 

„Ihre Maria Stuart,” — fchreibt einer ihrer begeifterten Beurtheiler 
— „ihre Jungfrau von Orleans, Lady Land u. |. w. wird von deiten, die fie 
gefehen, nie vergefien werden. Sie weiß unfichtbare Bande über die Herzen 
der Zufchauer zu verbreiten, ehe diefe noch die Herrichaft derfelben gefühlt 
haben, und leitet fie dann mit unmiberftehlicher Macht, wohin fie will. Die 
Anmuth und Würde ihres ganzen Betragend, die Grazien, die fih um fie 
zu ftreiten fcheinen, die vollfommene Schönheit, die Alles macht fie uns 
liebenswürdig; fie gehört zu den wenigen Sterblichen, die nicht3 ohne be= 
zaubernde Grazie thun können, die mit Grazie einen Stuhl fegen, mit 
Grazie einen Pantoffel anziehen. Man fieht, daß fie den Ton der feinen 
Welt ganz in ihrer Gewalt hat, darum ift fie im Luſtſpiel unwiderftehlich 
jiegreih . . . .” 

Mad. Loewe creirte in Prag u. U. Körner’s „Hedwig“, fie 
war eine hinreißende Amalie in den „Räubern“ und „Clara von 
Hoheneichen” ; am 13. Juni 1814 trat fie als Amenaide in „Tan— 
cred" (neben Mattaufch in der Xitelrolle) auf und fprad), als 
man fie in Vorausjicht ihres bevorjtehenden Abſchieds ſtürmiſch 
hervorgerufen, mit erlaubter Umgehung der Theatergejege die übliche 
Verjichernng aus, Prag und die Prager Bühne würden ihr 


*) Julie oder Juliana Loewe, (nah Wurzbah 1786, nah dem 
„Theat.⸗Lex.“ 1790 zu Dresden geb.) war zuerft Mitglied der Gejellichaft 
ihres Vaters im Georgentheater zu Hamburg, fam dann nad) Petersburg, 
von dort nah Wien, wo fie einige Zeit zurüdgezogen lebte, von dort nach 
Prag, 1814 nad) Wien an’d Burgtheater, geit. 1849. 


— 403 — 


unvergeßlich bleiben. Bald darauf war fie Prag verloren, und 
. am 21. Jäner 1815 begrüßte man fie in Wien als Maria 
Stuart. — Eine neue, vortrefflihe Kraft, welche einigen Troſt 
für den Verluſt der Loewe bot, wurde in Chriftine Böhler, 
der nachmaligen Mad. Senaft*), gewonnen, welche als jugend- 
liche Anfängerin 1814 von Frankfurt a. M. nad) Prag kam und 
hier der künſtleriſchen Vollendung entgegenreifte. „Eine äußerft 
veizende, Tiebliche Geftalt" — jo wird fie uns gefchildert — „vers 
bunden mit einer höchſt anziehenden Phyfiognomie nimmt ſchon 
im voraus für fie ein und ein jungfräuliches Wejen, das ihr in 
allen Charakteren ein eigenes Intereſſe verleiht, vollendet mit 
einem finnigen und durchdachten Spiel den Eindrud. Höchft 
liebenswürdig ift fie als Walburg in Dehlenfchlägers „Axel und 
Walburg“, Chatinfa im „Mädchen von Marienburg”, Desdemona, 
Clara im „Haus Barcellona”, Eboli und auch Königin in „Don 
Carlos“.“ Ihre junge Schweiter Dorothea Böhler wedte 
mit ihrer Stimme große Hoffnungen für das Soubrettenfach 
der Oper. 

Den Kriegswirren verdankte Liebich das Glüd, die Perle 
deutichen Schaufpield, Sophie Schröder, auf einige Zeit für 
Prag zu gewinnen. Die große tragische Meifterin hatte fich in 
Hamburg durch eine anti-franzdfifche Demonjtration den Zorn des 
Gouverneurs Davouft zugezogen. Als nämlih am 18. März 
1813 die Ruſſen vorübergehend Hamburg bejegten, mar Sophie, 
mit der ruffischen Cocarde geſchmückt, unter dem Jubel des Pu— 


*) Saroline EChriftine Böhler war 31. Jäner 1798 zu Caſſel geb., 
betrat 2. Mai 1814 in Frankfurt a. M. zum 1. Male die Bühne, kam 
bald darauf nad) Prag, wo fie im Juni ald Marie in der einactigen Oper 
„Dftade” von Treitichle und Weigl mit Erfolg debutirte und fich unter 
Anleitung von Liebich und Sophie Schröder ald jugendliche Liebhaberin 
und Tänzerin ausbildete; der Oper entjagte fie bald gänzlich, ging 1817 nad) 
Reipzig, verheir. fi) 1820 mit dem befannten Schaufpieler Ed. Genaft 
(geb. 1797) und trat 1829 in das Engagement an der Hofbühne zu Weimar, 
der fie bis zu ihrem Tode angehörte. Noch 1859 fpielte fie die Claudia 
Galotti, am 12. Jäner 1860 trat fie zum lebten Male auf, 15. April 1860 
verſchied fie zu Weimar. 

26” 
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blieums als Pauline in Kotzebue's Schaufpiel „Der Ruffe in 
Deutichland" auf der Bühne erjchienen und hatte am 24. März 
den Prolog zur Krönungsfeier und Verherrlichung des Kaiſers 
Alerander geſprochen. Dieje patriotifche aber etwas unvorfichtige 
Demonftration ließ Davouft nach feinem Wiedereinrüden nicht 
ungerädht. Sophie jollte, obwohl fie bereitS aus dem Verbande 
des Theaters gejchieden war, nun auf feinen Befehl mit der fran- 
zöfischen Cocarde die Bretter betreten. Die Zragddin gehorchte, 
als man ihr mit Gendarmen drohte, wählte jedoch, um ihrem 
Gelübde, Fein Wort mehr auf der Bühne zu jprechen, treu zu 
bleiben, eine pantomimijche Rolle in dem Einacter „Zwei Worte" 
und ironifirte die Sranzofen, indem fie eine Cocarde von koloſſaler 
Größe anheitete. Bei dem Tumulte, den die Franzoſen deshalb 
im Theater erhoben, konnte fie leicht die einzigen zwei Worte 
ihrer Rolle „Ferdinand, ewig" verjchweigen. Aber nım drohte 
der Gouverneur mit arger Strafe, Sophie Schröder floh und 
war glüdlih, als ihr LXiebich ein neues Heim tn Prag anbot.*) 

„Mad. Schröder vom Hamburger Theater” — Ichrieb zu Anfang des 


Jahres 1814 der Prager Correfpondent der „Theat.“Ztg.“ — „bie und 
durch mehre Saftrollen, namentlih Maria Stuart, Orfina, Medea, Iſabella 


*) ‚Sophie Schröder, wie fie lebt im Gedächtniß ihrer Zeit: 
genofjen und Kinder”. Wien 1870. — Sophie Schröder geb. Bürger war 
geb. am 28, Febr. oder 1. März 1781 zu Paderborn als Tochter des 
Schaufpieler® Bürger und deflen Frau geb. v. Lütkens, zog früh mit ihren 
Eltern von Bühne zu Bühne und machte in Peteröburg, wo fie für bie 
verftorb. Schaufpielerin Stollmerd al3 Lina in DitterSdorf’3 Oper „Das 
rothe Käppchen“ auftrat, Glück und heiratete, 15 Fahre alt, den verwitweten 
Schaufp. Stollmers, recte v. Smets, von dem fie fih 1799 trennte. 
1801 trat fie, nachdem fie einige Beit in Wien gewirkt, zur Hamburger 
Bühne und vermählte fid) 1804 mit dem Sänger Schröder; von Prag 
fam fie 1815 an das Wiener Hofburgtheater, heiratete, nachdem ihr zweiter 
Mann 1818 geftorben war, 1825 den berühmten Runft, von dem fie bald 
geſchieden wurde. 1830 verließ fie Wien, war 1830-36 in Münden, dann 
wieder drei Jahre in Wien eng., jchied, 60 Jahre alt, von der Bühne und 
trat nur noch zweimal bei befonderen ©elegenheiten (1854 und 1859) auf 
Am 25. Febr. 1868 ftarb fie in hohem Alter, nachdem fie noch eine Ope- 
ration ihrer erblindeten Augen glüdlich überftanden hatte, 
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erfreute, hält nun ihr Wochenbett; fie ift eine vollendete Rünftlerin im 
Hoch-Tragiſchen und neuerdings ein Beweis, daß es nicht gut ift, wenn 
der Rünftler lange an einem Orte bleibe. Im füdlichen Deutjchland ſcheint 
ihr Ruf noch nicht jo herrlich, wie er es verdient. Man Tann von ihr fagen, 
daß fie das Höchſte der Kunſt erreicht hat. Ihr Organ, das man hören 
muß, um darüber zu urtheilen, reißt das Herz unwiderſtehlich bin, ein 
lebendiger Ausbruch des tiefiten Gefühls, frei von aller Manier, ftellte fie 
über die berühmteften Schaufpielerinen Deutjchlands. Sie gab ein Decla— 
matorium bier. Referent bat nicht-dramatifche Gedichte noch nie fo vor— 
tragen hören; e3 was das erite Declamatorium, das ihn hoch entzücdte, 
Das Publicum zollte bei jeder VBorftellung ihren Verbienften ftürmijchen, 
enthufiaftiihen Beifall und rief fie hervor. Sie wird nad) ihrem Wochen- 
bette noch einige Gaftrollen geben.” 

Man fieht, daß Prag die Größe diefer Künftlerin zu einer 
Zeit voll erfaßte, wo fie noch feineswegs den unbejtritten höchjten 
Ruhm in Deutfchland genoß. Am 29. März 1814 trat Mad, 
Schröder zum erjten Male nach ihrem Wochenbett im „Vehm⸗ 
gericht" von Klingemann als Adelheid auf und wurde enthufiaitifch 
empfangen. „Man müßte Commentare darüber fchreiben, wie vor: 
trefflich fie diefe Rolle ſpielt“ — ſagte die Kritik. Am 5. April 
declamirte fie mit mächtiger Wirkung Körner’8 Gedicht „Mein 
Vaterland” in einer für die Barmbherzigen Brüder veranitalteten 
Akademie im Nedoutenfaale und mußte das Gedicht, dejjen Worte 
gerade in jenen Tagen ftarfen Wiederhall im Volke fanden, 
wiederholen. m einer zweiten Afademie (13. April) wiederholte 
fie diefelben Körner'ſchen Verſe und Sprach überdies ein zur 
Feier des Einzugs der Verbündeten in Paris verfaßtes Gedicht 
„Die Befreiung Europas in Paris" von Prof. Mikan. Jede 
ihrer Vorftelungen auf der Bühne war ein Felt für das Pu— 
blicum. Sie fpielte die Baronin in den „Stridnadeln”, aljo eine 
Converfationsrolle, die Baronin in „Stille Waſſer find tief", bie 
Fürftin in „Elife von Balberg" und die Elvira in „Rolla's Tod" 
neben Mattaufh. Zu ihrem Benefice hatte fie am 3. Mai die 
„Jungfrau von Orleans" gewählt und namentlich mit dem Gebete 
‘am Schluße eine großartige Wirkung ausgeübt. Stürmijch gerufen, 
verficherte fie, in Prag bleiben zu wollen, eine Verjicherung, die 
ſich allerdings nicht bewährte, denn ſchon am 11. April des nächjten 
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Jahres trat „Mad. Schröder vom ftänd. Theater in Prag" am 
Hofburgtheater ald Merope auf; alle ihr in Prag gejpendeten 
Lobſprüche wurden in Wien nod) überboten, und jede ihrer wei- 
teren Rollen vermehrte ihr Glück und ihren Ruhm;“) fie war 
für Prag verloren. Vor ihrem Abgange Hatte Sophie Schröder 
noch „mimijche" Vorftellungen im Nedoutenjaale gegeben und 
im „plaftiich-fetgehaltenen Style" diejelbe hohe Kunſt bewundern 
laffen wie im „lebendig fortjchreitenden Spiele". Ihr Gatte, der 
Barytoniſt Schröder, fand in Prag keinen Wirfungskreis, dagegen 
entzücte die Heine Auguſte Schröder als Amor im Kinder: 
ballet „Zephyr und Flora”, das die Balletmeifterin Mad. Hor⸗ 
Ichelt zur Aufführung brachte. | 

Nie war die Erjagfrage jchwieriger geweſen ald nad) dem 
Abgange der Schröder, obwohl e8 auch ihr nicht an Gegnern 
gefehlt zu Haben jcheint. Die Sage, daß Sophie Schröder und 
Julie Loewe von einer Prager Coterie ausgeziicht worden ſei, 
dürfte zwar faum ernft zu nehmen fein, immerhin war der Neid 
rivalifivender Colleginen auch diejer Künjtlerin gegenüber nicht 
müßig gewejen. Im Juni 1815 debutirte Mad. Augufte Schmidt, 
eine der bejten deutjchen Tragddinen, die namentlich in Peſt ge- 
feiert worden war, als Jungfrau v. Orleans, Chatinfa und Lady 
Laud („Bartheienwuth") mit großem äußeren Erfolge, der fie als 
Jungfrau ſogar zu einem Danfesipruche begeifterte, „daß man 
fie nach zwei Künftlerinen wie Julie Loewe und Sophie Schröder 
des Beifall würdige,“ aber zum Engagement führte das Gaſtſpiel 
nicht.**) Einen halbwegs entjprechenden Erjag glaubte man endlich 
in Mad. Sontag, einer Tragddin von Ruf, gewonnen zu haben, 


*) Die „Th.⸗Ztg.“ in Wien veröffentlichte damals ein begeiftertes 
Lobgedicht auf Sophie Schröder, das W. A. Gerle aus Prag eingejandt hatte. 

**) Neben Mad. Schmidt (Amalia) debutirte als Franz Moor in 
den Räubern der Schaufpieler Yranz Blümel. „Nie bat unjer waderes 
Theater” — Schreibt der Correfpondent der Bänerle’ichen „Ih.-Btg.” — 
„einen Ahnlichen Ignoranten auf der Bühne gefehen, noch nie die Direction 
einen gleich fchlechten Schaufpieler ihre Gaftfreiheit geſchenkt. Das Publikum 
beitrafte die Frechheit des zubringlichen Gaftes gerecht.” 
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einer Dame, die aber der Auffichtscommiffion durchaus nicht 
zuſagte. In einer Note an Liebich fchildern fie die Herren Com- 
miljäre als eine Schaufpielerin „mit dem widerwärtigften Organ, 
eintönig, ohne Gefühl, ohne allen denkbaren Anftand und auffal- 
lend durch ihre negativen äußeren Formen.” Und doc) bezeichnen 
uns bewährte Kunftrichter die Dame als eine tüchtige Tragddin. 
Diefe „Schaufpielerin mit dem widermärtigften Organ" war 
übrigens die Mutter der mit dem herrlichiten Organe ausgerüfteten 
Henriette Sontag, welche jchon als zehnjähriges Mädchen 
als „Jeriel“ in der „Zeufelsmühle" am 9. Nov. 1816 auf den 
Brettern der Prager Bühne die erften Lorbeeren pflüdte. Und 
Ihon im Alter von 10 Kahren hatte die liebliche Kleine „eine fo 
volle Fräftige Stimme, daß man mit gefchlojfenen Augen fie für 
ein jechszehnjähriges Mädchen halten Tonnte" ; ihre hohen Töne 
wurden als „bewunderungswerth”, ihr Spiel als „natürlich und 
findlich" geichildert; man hoffte nur, fie bald in einem würdigeren 
Wirkungskreife zu jehen. Madame Sontag, die glüdliche Mutter 
dieſes Wunderfindes, welche von Darmſtadt nad) Prag kam, hatte 
am glüdlichjten mit Körner's „Roſamunde“, als Herzogin in 
Kotzebue's „Ubaldo“ und Maria Stuart debutirt. Die Kritif meinte 
damals, fie halte zwar feinen Vergleich mit Mad. Schröder aus, 
jet aber eine „brave Schaufpielerin". Spötter wibelten allerdings, 
„Mad. Sontag fei auch am Montag mittelmäßig," dagegen jchil- 
dern fie wohlmwollendere Beurtheiler als „eine verjtändige Frau, 
die mit warmem Gefühl und tiefem Blid in das Wefen jedes 
Charakters ſchaue und nur darum einen jchweren Stand habe, 
weil fie mit dem Andenken an eine Loewe und Schröder kämpfe.“. 
m Wien, wo Mad. Sontag 1817 am Theater a. d. Wien auf 
Engagement gajtirte, behandelte man fie mit allem Refpect und 
jtellte fie der Schröder und Loewe zur Seite, welche Wien ja 
ebenfalls von Prag geſchenkt worden feien. — Im Sturme hatte 
eine jüngere „Neue“. Demoif. Caroline Brandt, welche der 
Dper und dem Schaufpiel gemeinjfam war und noch in anderer 
Beziehung unſer Intereſſe fejjelt, die Herzen der Prager erobert. 
Wir werden ihr an anderer Stelle begegnen. Glückliche Acquifi- 
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tionen wurden ferner an Mad. Julie Junghanns, einer vor- 
züglihen und nod jungen komischen Mutter, an den Herren Rei⸗ 
nee, Seewald und Gerftel gemacht: Reinecke fpielte alte, zän- 
fifche und auch gutherzige Väter ebenfo gut wie junge komiſche 
Rollen, Seewald mirfte ebenfalls im Väterfache und im Lie- 
bich'ſchen Nollenkreife, während Gerjtel mit Allram im berb- 
fomifchen Fache alternirte, wobei er allerdings als der Jüngere 
zu furz fam. Mit Molieres „Geizigem“, in Iffland'ſcher Manier 
gehalten, machte Gerjtel Glück. 

Die Namen, welche wir bisher angeführt, faſt durchwegs 
vom beiten lange, im Zufammenhange mit denen der älteren 
Kräfte gejtatten einen Schluß auf die Güte des Enjembles, das 
fich trog manches Wechſels dauernd erhielt. Und dennoch fehlte 
e3 an Nergeleieu, an Angriffen gerade gegen das Perfonal nicht! 
Im April 1813 erhob ſich in der „Wr. Th.-Ztg." eine Stimme 
gegen Hepertoire und Perjonal der Brager Bühne. Loewe, fand 
man, habe zwar Talent fir das Fach der „naiven Jungen“, 
were aber in Rollen (des damals in Wien engagirten Polawsky) 
nur trayrige Reminiscengen. Bayer ertrapagire zu viel, Brückl 
bringe mit feinen zärtlihen Vätern widrige Effecte hervor, feine 
Anftandsperjonen feten ungelenk, feine Sprache trivial, Allram 
„mache feine Dümmlinge zu dumm und geize nur nad) dem Bei- 
fall der Olympier“, Wilhelm; und Gerſtel ließen viel zu wünschen 
übrig. Nur Liebih fand wuneingefchränfte Würdigung feiner be- 
kannten Mufterleiftungen, fein Bitrgermeifter in den „Kleinſtädtern“ 
und Nachbar im „häuslichen Zwiſt“ wurden als Triumphe der 
Schauſpielkunſt anerfannt. Bon den Damen wurden Mad, Bru- 
‚netti, „welche durch das anfpruchslofe Auffaflen und Wieder- 
geben unſchuldiger Naturen und junger Frauen Jängft alle Herzen 
gewonnen habe," an erjter Stelle genannt, Mad. Liebich im Fache 
der zärtl. Mütter, nicht aber jenem der Heldinen anerkannt; Mad. 
Loewe wurde „Monotonie, ein ewiges Schweben in höheren 
‚Sphären und Ringen nad SYbealität" vorgeworfen; höheren 
Forderungen der Kunft entjpreche fie felten. Diefe Kritik rief aller: 
dings bald eine Gegenkritif in demfelben Journal hervor, melche 
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den Verdienſten Liebich’3 und feiner Künftler volle Gerechtigkeit 
widerfghren Tieß und mit allem Grund darauf hinwies, daß jede 
Bühne auf Künftler wie Bayer, Allram, den von Xiebich gelei- 
teten Loewe, Reinecke, die Damen Liebich, Loewe, Brede, Jung— 
hanns ſtolz jein könne. 


Auch Liebich's Repertoire blieb nicht ohne Anfechtun— 
gen. Als Pächter und Unternehmer des Prager Theaters konnte 
ſich Liebich dem Geſchmack ſeiner Zeit nicht verſchließen; er blieb 
conſequent in dem Streben, den Wünſchen Aller gerecht zu werden, 
ohne ſich und fein rein künſtleriſches Streben demſelben ſclaviſch 
zu unterordnen. Wie andere große Bühnen Deutſchlands mußte 
auch die Prager nach wie vor Kotzebue als die eigentliche Seele 
des Repertoires betrachten; ihm reihte ſich Iffland und dann die 
ſchwächlichen Schauſpieldichter der Mittelmäßigkeit an; Leſſing, 
Shakespeare, Goethe und Schiller wurden niemals vergeſſen und 
ſtets mit Pietät dargeſtellt, aber das Repertoire konnten ſie nicht 
beherrſchen, dies ließ die Directions-Caſſa nicht zu. 1813 klagten 
auswärtige Correſpondenten darüber, daß „Melpomene Prag ganz 
verlaſſen zu haben ſcheine.“ 

„Außer Schiller's Jungfrau, die noch mit viel Fleiß und Aufwand 
gegeben wird,” — hieß es — „außer Maria Stuart und Collin's Schwanen— 
gelang, „Die Horatier und Quriatier” ſahen wir jeit Oftern wenig neue 
Ericheinungen der echt tragiihen Kunſt. Mean entichuldigt fih damit, daß 
man und die ephemeren karfunkel-ſchimmernden Erfcheinungen auftijcht, 
nie die beſſere deutiche Kernkoſt aus der claſſiſchen Periode von Leſſing bis 
Schiller. Die Ausflucht der Direction: „Wollen wir einmal Goethe und 
Shakespeare auf die Bretter bringen, jo bleibt da3 Haus leer,” ift unbe- 
gründet, wenn die Direction nur einige Zeit die Caſſa weniger berüdfichtigt 
und fih ihr Publicum erzieht.“ 

Diefe Klagen jchienen fich übrigens nur anf eine worüber: 
gehende Zeitperiode, in welcher Liebich Frank darniederlag und 
Polawsky's Kraft fehlte, zu beziehen, und ſelbſt in diefer Zeit 
hatte man, wie ein wohlmwollenderer Beurtheiler hervorhob, Muſter— 
vorjtelluingen von Emilta Galotti, Kabale und Liebe, den Räuber, 
Maria Stuart, Otto v. Wittelsbah u. |. mw. gejehen. Für den 
Collin-Fonds hatte Liebich durch beſondere Pflege der Werke diejes 
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Dichters beigetragen. Eben im Jahre 1813, da Prag, wie wir 
gefehen, Sammelplag fo interefjanter Größen war, ftand ja das 
Theater bereits auf der Höhe feines Ruhms, und fein Funftbegei- 
jterter Leiter bot Alles auf, es auf diefer Höhe zu erhalten. 
Sogar für eine neue würdige Ausstattung des äußeren Schau- 
plages hatte er gejorgt; am 19. April 1813 prangte das Haus 
zum erjten Mal in feinem neuen Schmucke: blau mit Silber, 
eine große „Aſtral-Lampe“ nahm fich effectvoll aus, und die erfte 
Borftellung in diefem prunfvollen Haufe „Die Ritter von Nicaea”, 
nit dem Ehepaare Liebich, Julie Loewe und Bayer bejegt, mit 
neuen Coftümen und Decorationen, fand laute Anerkennung. Die 
Scauluft des Publicums überhaupt wurde von Liebich eben fo 
berücfichtigt wie jedes andere billige Verlangen der Tunftfreund- 
lihen Prager. Dean rechnet e8 dem ‘Director hoch an, daß er 
Etwas auf Die unter Guardafoni ſtark abgeriffenen Decorationen 
verwendete und einen eigenen Theatermaler, Namens Czermaf, 
aus Wien verjchrieb. Die Stände hatten überdies den Director 
der Landfchaftsmalerei an der Prager Künftlerafademie, Prof. 
Poftl, mit 900 fl. Gehalt engagirt, wozu der Theaterunternehmer 
300 fl. zahlen mußte. Unter Liebich befam die Bühne in 6 Mo- 
naten mehr neue ‘Decorationen als früher in 10 Jahren, und in 
der Beichaffung der nöthigen Mittel ging Liebich ſehr reſolut vor. 
Als ihm einmal die Stände die (contractlic) bedungene) Beijchaf- 
fung einer neuen Decoration, eines „bürgerlichen Zimmers", ver- 
weigerten, richtete Liebid) ein Majeſtätsgeſuch an den Kaiſer Franz 
mit einer energijchen Bejchwerde gegen die Stände, und der 
Kaiſer, der Liebich während feines Aufenthaltes hoch ſchätzen ge- 
lernt hatte, entfchied zu deifen Gunften. „Die ehemals jo lächer- 
lichen Snconfequerzen” — jchrieb man 1808 — „die Darjtellung 
einer indischen Handlung in einem deutjchen finftern Eichenwalde 
oder die Wohnung eines Römers in einem modern eingerichteten 
Zimmer zu fehen, das hat nun aufgehört. Ebenſo forgfältig ſieht 
Liebich auf die Richtigkeit der cojtümemäßigen Kleidungen . . ." 

Es gab intereffante Abende in den lebten Jahren der Lie: 
bich’chen Aera. Am 11. Auguft 1813 führte man zum erjten Male 
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Müllner's berüchtigtes Schickſalsdrama „Die Schuld” mit Mad. 
Loewe: Elvira, Mad. Brunetti⸗Jertha, Die. AYunghanns - Otto, 
Bayer als Derindur, Liebih ald Don Valeros mit Erfolg 
auf; Müllner's Luftjpiel „Die großen Kinder” fiel dagegen ab. 
„Clavigo“ kam neufcenirt mit Polawsfy als Clavigo, Bader 
(Beaumardais), Wilhelmi (Carlos), Mad. Brunetti (Marie) zur 
Aufführung. Die Beitereigniffe fpiegelten fich wie ehedem aud) 
nun im Repertoire. Im September gab man „Der Ruffe in 
Deutjchland" mit befonderem Erfolg, zum Bejten ter Bleſſirten 
Müllner's „Vertraute“ und „Scenen aus der gegenwärtigen Beit." 
Am 21. October wurde das Ertrablatt mit der Siegesnachricht 
bon Leipzig in Prag ausgegeben, und am nächſten Tage führte 
Liebich ein einactiges Gelegenheitsftüd „Der Tag der Schlacht" 
anf. ES jchilderte die Hoffnungen und Befürchtungen der DBe- 
wohner eines Dorfes, bis ein Courier die Siegesfunde über: 
brachte. Bayer gab den Courier und las im Charakter feiner 
Rolle das zweite Ertrablatt über die Schlacht ab, das gewaltigen 
Enthufiasmus erregte; das Publicum fang die Volkshymne ab — 
„ver Leibkutſcher Peter des IH." von Kogebue bejchloß den Abend. 
Am 24. Oct. gab man „Das Österreichische Feldlager”, ein „Stüd 
in Stüden", ein Gemengſel heterogener Scenen, die aber gerade 
in diefen Tagen zündeten. Als circa 30 wirkliche ruffiiche Sol- 
daten in voller Rüftung über die Vühne zogen und auch ein 
berittener Koſak einherfprengte, erreichte die Begeifterung ihren 
Höhepunkt. Im April 1814 ſah man „Die Befreiung von Moskau“; 
am 11. April kam die Kunde vom Einzug der Verbündeten in 
Paris, und das Theater kündigte die erjte Aufführung der dra- 
matifchen Legende „Der Schubgeift" in ſechs Aufzügen mit Vor—⸗ 
jpiel an. Vor Beginn des Stückes trat Liebid) vor und las nnter 
unbefchreiblichem Jubel die Kundmachung des großen Ereigniljes 
ab. Das Std ffizzirte allegorich das Befreiungswerf Europa's. 
Berengar, König von Italien (Wilhelmi) vertrat die Rolle Na- 
poleons. Julie Loewe gab die verwitiwete Königin Adelheid, Caro- 
line Brand den Schubgeift, Bayer den Markgrafen Azzo. Zur 
Geburtstagsfeier des Sieger von Leipzig FM. Fürſten Schwar— 
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zeuberg wurde dies Feſtſpiel mit einem Prolog vou Paſſy wie- 
derholt. Tie Teclamationen Sophie Schröder's wedten neue Be- 
geifterung. Mit dem Cintritt diefer Künitlern war überhaupt 
neuer Schwung ins Repertoire gekommen. Neben ihr gajtirte im 
Mai 1814 der in Prag ſtets willflommene Mattauſch. Da erlebte 
man eine glanzvolle Vorftellung von „Macbeth“ mit Mattaujch 
als Macheth, Sophie Schröder als Lady, Baner al Macduff, *) 
„Otto v. Wittelsbach“ (Mattauſch), „Elife v. Valberg“, „Das 
Baterhaus” (Mattaujdy als Anton, Liebich als Oberförjter, eine 
feiner Slanzrollen, welche Mattauſch felbft zu einer Lobrede coram 
publico begeifterte,, der „Räuber“ (Mattaujch-Carl, Wilhelmi- 
Franz Moor, Julie Koewe-Amalie, Liebich- Schweizer), Clara v. 
Hoheneihen, (Mattaufch-Ritter Adelungen, Julie Loewe-Llara), 
„Stille Waſſer find tief” mit der Schröder und Brunetti, Mat- 
taufch und Liebih; 1815 ſah man u. U. „Othello” mit Bayer 
in der Titelrolle, Wilhelmi als Jago, „Die Verlobungsfeier” von 
Glauren mit Liebich als Baron Beſſer, Iffland's „Jäger“ mit 
Liebich und Frau als Oberförfterpaar. Den zweiten SYahrestag 
von Leipzig feierte man durch Aufführung von „Liebe und Ber- 
föhnung während der Schlacht bei Leipzig“ won Gubig mit einem 
von Seewald gejprochenen Prologe; die Mehul'ſche Oper „Uthal" 
folgte. Zum Schluße ſah man ein Tableau: die verbündeten Mon— 
archen, umgeben von ihren Kriegern, Gott dankfeud. 


Das Yahr 1816 brachte u. A. ein intereffantes Gaftfpiel 
Coſtenoble's von Hamburg, der den Sperling in Kotebue’s 
„Kleinſtädtern“, den Magijter Schlendrian in „Sorgen ohne Noth", 
den Grafen Hirfchfeld in der „Schachmafchine", den Schewa u. |. w. 
ipielte und troß feiner großen Erfolge in mancher Rolle Liebich's 
Ruhm nicht zu verdunkeln vermochte. In feiner Abfchiedsrolle 
trat er, ftürmifch gerufen, vor und hielt den üblichen Dankesſpruch 
mit den Worten: „Wäre es nicht anmaßend, jo möchte ich jagen: 


*) ‚Den würdigen Fünftlern Hrn. Mattaufh und Mad. Schröder 
bei Darftellung des Macbeth von Shakespeare“ ift ein am 22. Mai 1814 
erſchienenes Flugblatt (Prag, Hrabiſche Buchdr.) gewidmet. 
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ich mache mein Teftament in Ihren Herzen und übergebe mein 
Andenken den lieben Bewohnern Prags." Auch Mad. Coftenoble 
und der Dresdener Schauspieler und Regiffeur Hellwig ga: 
jtirten in Prag. Mad. Rogmann aus Breslau verunglüdte mit 
ihrem Debut, ebenfo Dem. Rigenfeld und Mad. Fiedler, 
während die Debuts des jugendlichen Liebhaber Labes nicht ohne 
Intereſſe Schienen. Einem Debutanten Namens Hodniansky aus 
der Schweiz rühmte man „krumme Beine, einen grabesähnlidyen 
Geijterton und ein Darftellertalent, das nur Widerwillen erregte" 
nad. Auch eine Berühmtheit jener Tage, die Goethe viel Verdruß 
bereitet hatte, befam Prag zu ſehen — den Schaufpieler Karjten und 
deſſen gelehrigen Pudel, der als Held des Melodrams „der Hund des 
Aubri” Furore machte. Der Pudel nebit feinem Herrn, deſſen 
Ruhm er geichaffen, durchzog ganz Deutjchland, die Theaterdirectoren 
nahmen ihn freudig auf, und die Caſſen wurden voll. Herr dv. Goethe 
widerſetzte fich befanntlich dem Einzuge des Thieres in Weimar, 
und die Folge war — feine Enthebung von den Zunctionen eines 
Theaterintendanten. In Prag gaftirte der Pudel und Hr. Karften, 
der — nebenbet bemerft — ein jehr mittelmäßiger Schaufpieler war, 
im April 1816. Vorzüglich wirkte natürlich der Pudel d.h. „der Reiz 
der Neuheit, daß das Thier lebendig war." Das Haus war voll, jo oft 
Karften und der Budel auftrat, und dies war fehr oft, die Caſſa machte 
brillante Gefchäfte. „Xiebich und feine Frau“, jchrieb man, „Die. 
Brand, Seewald und Wilhelmi verjchwendeten ihre Kraft an das 
erbärmliche Machwerk. Dem Budel, der bereits abgereift ift, wollen 
wir nichts Schlimmes nachſagen, um fein anderweitiges Glück nicht 
zu jchmälern; vielleicht gewöhnt er fich bei mehr Routine einige 
Unvollkommenheiten ab, die er ſich hat hier zu Schulden kommen 
laffen.“ Zrat Karten ohne Pudel auf, fo war e8 um feinen 
Erfolg gefchehen, er ftand tief unter dem Niveau des damaligen 
Brager Enfembleg. Auch nad) Karjten’s Abjchiede aber verſchwand 
„der Hund des Aubri de Mont-Didier" nicht vom Repertoire; 
über die Kunft des heimischen Hundes, der Karjten’s Pudel „er: 
ſetzte“, ſchweigt leider die Gefchichte. Man deutete es Liebich nicht 
übel, daß auch er dem „Hund des Aubri" feinen Tribut dar- 
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brachte; im Gegentheil, fein Streben, „Allen Alles" zu bieten, 
wurde dankbar anerkannt. Von diefem Streben geleitet, das eben 
zum Glück die idealen Ziele Liebichs nicht zu verrüden vermochte 
und nie zur bloßen Speculation auf den Gejchmad der Maffen, 
zum Runftprincip der Geldbörfe führte, brachte die Direction auch 
nod) andere jonderbare Kunjt-Broductionen auf die Bühne. ‘Daß 
die damals üblichen Traveſtien („Hamlet“, „Aeneas“ u. ſ. w.) 
im Repertoire ihren Platz fanden, iſt beinahe ſelbſtverſtändlich. 
Das Kinderballet der Mad. Horſchelt wurde bereits erwähnt; 
die tüchtige Balletmeiſterin hatte übrigens auch das große Ballet 
und die Pantomime, wohl organiſirt. Ein trefflicher Komiker der 
Pantomime, Supper, früher am Theater a. d. Wien, hatte ſich 
1814 in „Harlekin's Zauberpfeife“ mit Erfolg eingeführt; ihm 
ftand Dem. Frühmann als wadere Colombine zur Seite; die 
Töchter der Balletmeifterin waren Tänzerinen von Grazie und 
Kraft. Mit diefem Enſemble konnte namentlicd) die Pantomime 
eine ftändige Nolle im Repertoire fpielen. Born den Mitgliedern 
des Schnufpieles Tieß jih Hr. Gerſtel als Grotesk-Tänzer ver- 
wenden und hatte als folcher bei Gelegenheit eines Gaſtſpiels der 
Pantomimiker-Familie Ko bler feine Erfolge. Im Juli 1815 jah 
man auch „den erjten Harlefin” Deutjchlands, vielleicht auch Ita⸗ 
liens und Franfreihs, Brienfe vom Leopoldftädter Theater in 
Wien (einen geb. Prager) in Prag. Er trat in den Pantomimen 
„Harlekin der Apotheferjunge", „Perjeus und Andromeda“, „Der 
Maskenſchneider Hiegenbart" auf und machte durch „eine tiefe 
Auffaffung des Harlekin-Charakters" den Wunjch rege, ihn enga- 
girt zu fehen. 1816 ließ Liebich durch einen Herrn Seidl „mimijch 
plaftifche Zableaur" d. h. lebende Bilder, nach) Sujet8 aus der 
Mythologie oder Geſchichte arrangiren, die in der vornehmen Welt 
eine Zeit lang befonders Mode waren. Daß derartige Nepertoire- 
Details*) Liebich's Anſehen keineswegs jchadeten, davon zeugen 


*) Wir geben nachftehend eine Skizze des Schaufpiel-Repertoires vom 
Jahre 1816: 

Die feltene Audienz. Ruftfp. — Der Verſchwiegene wider Willen. 8. 
— Die Großmama. L. — Die Huge Frau im Walde. Sch. — Menichen- 
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Urtheile gerade aus diefen Tagen. Man rühmte ihm gerade nach, 
daß es feinen Zweig des theatraliichen Vergnügens gebe, auf 
welchen er nicht abmwechjelnd frische Reiſer zu pfropfen verſtände.“ 
Das Publicum von feiner Achtung zu überzeugen, die Bühne zu 
heben, jei die Baſis feiner Unternehmungen, und in biejer Hinficht 
jei er jenen wenigen Directoren zuzuzählen, welche wie Graf 
Ferdinand Palffy, Graf Brühl, Hensler u. ſ. w. „nicht die Säckel 
wucherifch füllen," ſondern in erfter Richtung die Kunft und das 
Intereſſe des Publicums im Auge haben. 


„Sie kennen ben Director Liebih” — jchreibt ein Correipondent 
Bäuerle's — „ganz Deutichland kennt ihn; ich nenne feinen Namen und 
muß ihn abermals loben. Sein Verbienft fteigert fi) mit jedem Tage, und 
fein unermüblicher Fleiß Teiftet Alles, was zu leiften möglich ıft. Er fcheut 
feine Roften, um brave Rünftler nah Prag zu ziehen, er opfert einem an- 
ftändigen Nepertorre bedeutende Summen, die er body mit Charlatanerien 
unierem Ichauluftigen Publicum abgewinnen könnte. Er ift noch immer ber 
trefflihe Schaufpieler, der er feit Fahren war, denn die Natur weicht 


haß und Reue. Sch. — Der Bürgermeifter, L. — Der Educationdrath. 
L. — Die Rabicalcur. 2. — Der Shawl. L. — Rellingtons Uniform. 8. 
— Graf Wallo v. Ortenburg. Sch. — Weiberehre. Sch. — Die Seelen: 
wanderung. 2. — Bayard. Sch. — Parteienwuth. Sch. — Der Rehbod. L. — 
Lorenz Stard. Sch. — Axel und Walburg. Tr. — Clara v. Montalban. 
Tr. — Die Indianer in England. 2. — Die Nachtwächter. L. — Die 
Berftreuten. L. — Der traveftirte Hamlet. Poſſe. — Der traveftirte Aeneas. 
P. — Welche ift die Braut. &. — Der Vielwiſſer. &. — Rud. v. Felſeck. 
Sch. — Ubaldo Sch. — Der Brief aus Cadix. L. — Kabale und Kiebe. 
Tr. — Eliſe v. Valberg. Sch. — Der Hahnenihlag. L. — Liebhaber und 
Nebenbubler in Einer Perſon. . — Emilia Galotti. Tr. — Der 9te 
Thermibor. Sch. — Der Ritter v. Blanik. Sch. (cech.) — Der verbannte 
Amor. 8. — Rojamunde Clifford. Tr. — Der Bruderzwift. L. — Das 
Gut Sternberg. 2. — Die Jungfrau dv. Orleans. (Benefiz des Hrn. und 
der Mad. Fries.) — Die Räuber auf Maria-Culm. Sch. — Die Elifter. 
Sch. — Fridolin. Sch. — Die Folgen einer einzigen Rüge. Sch. (Benef. 
des Hrn. Loewe.) — Das Rind der Kiebe. Sch. — Graf Eſſex. Tr. — 
Die blühende und verblühte Jungfrau. &. — General Schlenzbeim. Tr. 
(Benefiz des Hrn. See wald.) — Die Grafen Klinsberg. 2. — Johanna 
v. Montfancon. Sh. — Heinrih Reuß v. Blauen. Sh. — Der Hund 
bes Aubri de Mont-Didier. Dr. — Baterliebe. Dr. — Die Jäger. Sch. — 
Die beſchämte Eiferjucht. 2. — Caspar Thoringer. Sch. — Der Fremde. L. — 
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feinem Spiele nie von der Seite, Sein Charakter ift hoher Achtung wertb, 
und was ihm täglich mehr Werth und als Menfch neues Intereſſe gewährt, 
ift fein zuvorkommendes, Teutieliges, wahrhaft dienfteifriges, uneigennüßiges 
Benehmen... .” 

So blieb Liebich, als Menſch, als Künftler und Bühnenleiter, 
allezeit im Bollgenuße der allgemeinen Achtung und Sympathie. 
Das deutſche Schauspiel Prags hat unter ihm einen nie dagewe— 
jenen Glanz und Ruf erhalten, das Prager Enjemble war troß 
mancher harter Verlufte, deren vollgiltiger Erſatz durch pecuniäre 
Uebelftände wie den niedrigen Stand des öſterreichiſchen Papier- 
geldes erjchwert wurde, mujtergiltig, das Nepertoire erfchien 
vielfeitig und hielt troß dieſer ſchon durch die Stellung der Brager 
Bühne, des einzigen Kunſtinſtituts einer Großjtadt, gebotenen 
Mannigfaltigkeit mit der literarifchen Production gleichen Schritt. 
Nie vielleicht hat ein Vühnenleiter die Liebe feiner Untergebenen, 
denen eine wiürdige gejellfchaftliche Poſition, eine geficherte Exiſtenz 


Der Geizige. L. — Die Teufelsmühle am Wiener Berge. P. — Die 
Ausfteuer. Sch. — Carl XII. bei Bender. (cech.) — Die Schahmafdine. 
L. — Der Jude. & — Otto v. Wittelsbah. Sch. — Abällino. Sch. — 
Die Hufiten vor Naumburg. Sch. — Hamlet. Tr. — Die deutjchen Ritter 
vor Nicaea. Sch. -- Das Incognito. 2. — Don Ranudo de Colibrados. 
L. — Das Epigranım. 2. — Die Jungfrau v. Orleans. (Benef. der Mad. 
Sontag) — Bagenftreihe. 2. — Don Carlos. Tr. — Die Sonnen 
jungfrauen. — Graf v. Burgund. Cd. — Heinrich v. Anjou. Tr. — Die 
Verſchwörung auf Kamtſchatka. Sch. — Fiesco. Tr. (Benef. des Hrn. Rin- 
gelhardt.) — Diana v. Poitiers. L. — Sittah Mani. Sch. — Das Te- 
ftament des Onkels. L. — Die Mausfalle. L. — Mathilde v. Gießbach. 
Sch. — Johann v. Finnland. Sch. — Adelheid v. Burgan. Sch. = Die: 
Bürger in Wien. 8. (Benefiz des Hrn. Reinede.) — Barbarei u. Größe. 
Sch. — Friedrid v. Defterreih. Sch. — Der feltene Ehemann. &. — 
Das Haus Anglade. Sch. — Der Rothmantel. L. — Die Advocaten. Sch. 
— Blinde Kiebe. 2. — Das Concilimm. L. — Das Ideal. L. — Der 
Böhme und der Deutiche. (cech.) — Weltton und Herzendgüte. 8. (Be- 
nefiz des Hrn. Gerftel.) — Balboa. Tr. — Reue und Erfab. Sch. — 
Eine unmöglihe Sade. L. — Dolantha. Dr. — Dienftpfliht. Sch. — 
Der Machtſpruch. Sch. (Benefiz der Dem. Böhler.) — Die Soldaten. 8. 
Hieronymus Rider. (Benefiz des Eher. Allram.) — Die Läſterſchule. L- 
(Benef. der Mad. Brunetti.) — Jaroslav und Blajena. (cech.) 
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und Gelegenheit zur künſtleriſchen Entfaltung bot, und die Achtung 
feiner Mitbürger in gleichem Maße bejeffen wie Liebich. Ganz 
Prag verehrte und fchägte ihn. Alle patriotischen und gemein- 
nügigen Anjtalten fanden in ihm einen thätigen Förderer, jedes 
Jahr brachte Beneficevorjtellungen für den Invalidenfond, das 
Armenbaus u. |. w., und als Beweis der Dankbarkeit widmeten 
ihm die Bürger Prags das Ehrenbürgerdiplom, das Scharfichügen- 
corps ernannte ihn zum Ehren-Capitän. Bon der beijpiellojen 
Popularität Liebichs gibt am Beften das folgende „Impromptu“ 
Zeugniß, mit dem er am 17. October 1816 in der „Tail. kön. 
priv. Prager Ztg.“ begrüßt wurde, als er nad) langer Krankheit 
zum erften (und leider auch, wie Niemand erwartete, zum lebten) 
Male wieder die Bühne betrat: 

„Gott Pluton hört’ ich jüngft Hold mit Thalien jcherzen, 

Was du nur wünjchen magft, das geb’ ich deinem Herzen, 

Die Mufe weinte laut: Mein erfter Prieſter, werth, 

Daß ihn die Mitwelt liebt, daß ihn die Nachwelt ehrt, 

Liegt Trank darnieder; ach! vielleicht jchon nah’ dem Grabe, 

Sein Name fagt dir fchon, wie lieb ich Ihn ftet3 habe. 

Wohlan, rief Pluton aus; es fei, er ſoll genefen, 

In Seinem Spiel wirft Kraft du und Gefundheit Iefen, 

Obwohl, wer jo wie er fich deiner Kunſt ergeben, 

Umfaßt Ihn auch der Tod, wird doch unfterblich Teben. 


27 


—— 
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XV. 


Die Vegründung der deutſchen Oper unter Tiebich und 
Operndirector Wenzel Müller. 


(Die letzte italieniſche Opernſaiſon 1806 —7. — Prager Muſikzuſtände. —- 
Das Concert-Repertoire. — Das Ende der italieniſchen und der Beginn 
der deutſchen Oper. — Capellmeifter Wenzel Müller. — Das Perſonal 
der erften deutfchen Oper. — Das Repertoire. — Rösler's „Elifene”. -- 
Die deutfhe „Don Juan“-Première, „cosi fan tutte*, „Figaro“, „Titus“ 
deutſch. — Die Wiener Pofje im Opern:Repertoire. — Ereigniffe von 
1808 bi8 1812. — Dem. Unzelmann, Mad. Cybulka, Joſeph Sibboni, 
Spohr. — Reformverfuhe im Prager Muſikleben. — Der Verein zur Be— 
förderung ber Tonkunſt und die Gründung des Confervatoriumd. — Die 
Opern-Mijere und die Rufe nad Reform. — Wenzel Müller’! Abgang.) 


ALS Liebich die Pachtung und Direction des Prager „ſtän— 
diſchen National:Theaters" antrat, lag die italienische Oper Guar- 
daſoni's bereits in den legten Zügen. Der Tod des legten „wälſchen 
Impreſſario“ bejchleunigte nur ihr unaufhaltfames Ende. Früher 
als anderswo hatte fih — wie wir gejehen — in Brag das 
Bedürfniß einer jelbjtändigen deutſchen Oper an Stelle der domi- 
nirenden italienischen geltend gemacht, Guardafoni kämpfte einen 


heroiſchen Kampf gegen die Theilnahmslofigfeit des Publicums, 


und bezeichnend genng war e8 eine der Hauptbedingungen Liebich's 
bei Uebernahme der Zheaterpachtung, von der Verpflichtung zur 
Fortführung der italienischen Oper von zwei zu zwei Jahren ent- 
bunden zu werden. Die Stände hatten diefes Verlangen bei ge- 
nauer Erwägung der Verhältniſſe gerechtfertigt gefunden, und die 
„wälſche Oper“ blieb fo lange fuspendirt, bis fie endlich definitiv 
und officiell aus den Prager Theatercontracten verjchwand. Nur 
eine Saiſon noch, die Winterfaifon 1806—7 hatte Liebich die 
italienische Oper aufrechtzuerhalten, damit der Uebergang nicht zu 
plöglih und unvermittelt käme und die Rechte der bereit enga- 
girten Opernmitglieder gewahrt blieben. Der Tenoriſt Radicchi 
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und die Primadonna Caravoglia waren die Sterne diejer 
Stagione und machten den Pragern das Sceiden von der wäl: 
ſchen Oper fehwer. Gerade diefe Muſik-Saiſon gejtaltete fich über: 
haupt zu einer der bewegteften in der böhmischen Landeshauptitadt. 
Die Klagen über den Niedergang der Muſik waren wieder auf 
der Tagesordnung, und doch hörte man unendlich viel Muſik. 
Ein mujtfalifcher Jeremias ſtimmte in der Leipziger Mufilzeitung 
ein Rlagelied auf den Trümmern der Prager „Mozart: Zeiten" 
an. Er jammerte, daß mit diefem „Orpheus“ das goldene Zeit- 
alter der Muſik in Prag gejchwunden fei; die von Mozart auf 
fruchtbarem Boden entwidelten Keime ganz zu erjticden, fei zwar 
dent lebhafteften Bemühen nicht gelungen, aber der Berfall der 
Muſik ſei offenkundig und unleugbar. Wahre Künſtler fänden feine 
Theilnahme. Die Brüder Piris, zwei von Europa gefchäßte 
Zonkünftler, fpielten im Convictjaale und im Theater vor leeren 
Bänken, während der Pianift Eberl aus Wien, dem „gräfliche 
Lakaien“ die Einladungsfarten vertrieben und hohe Protection 
die Pfade ebnete, troß feiner zweifelhaften Leiftungen glänzenden 
materiellen Erfolg hatte. Ebenjo gelang es einem jungen talent: 
vollen SStaliener Sgr. Sandrini (der bald darauf der Gatte 
der Primadonna Caravoglia wurde), als Concertift auf der Oboe, 
Guitarre und dem Englifchhorn den Concertfaal zu füllen, weil 
er in vornehmen Kreifen Guitarre-Unterriht gab. Von den fon: 
jtigen mufilalifchen Hochgenüßen der Saifon wurde ein Concert 
des „k. k. Bibliothel-Dieners" Wojtiſchek (wohl identifch mit 
dem bereit erwähnten Scriptor der Bibliothef, Sänger und 
Mufiter Yabian Wojtifchet) erwähnt. Er fpielte auf einem in 
London verfertigten Inſtrument „Clavidon“, das nach Anjicht 
des betreffenden Kritifers „wohl nur über die Prager Themje vom 
Kleinfeitner Inſtrumentenmacher Sauer auf die Altjtadt herüber- 
gefommen und im Tone dem Hackbrett ähnlich war, das zwei 
arme Iſraeliten in Kneipen herumfchleppteu;" dann producirte er 
fich fowohl als Zenorift wie als Baſſiſt in eigenen Compofitionen 
und ſollte noch ein Concertino auf der engliſchen Guitarre fpielen, 
vor deſſen Beginn aber jchon das Publicum Reißaus genomnten 
27* 
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hatte. Zum Schluß der Falten concertirte noch ein italienischer ' 
Sänger Sgr. Alberghi mit feiner bei der Prager italienischen 
Dper engagirten Tochter, einer „artigen" Sängerin; eine andere . 
gediegene Sängerin Dem. Haejer fand eben, weil fie gut war, 
— ſo meinte die Kritik — wenig Xheilnahme Zum Bejten der 
Zonfünftler-Societät führte man im Theater ein Oratorium vom 
fürftl. Lobkowitz'ſchen Capellmeijter Cartellieri unter Mitwir- 
fung von Dem. Caravoglia, Sgr. Radichi und Wojtifchet auf. 
Radichi gab aud ein felbjtändiges Concert, das von feiner 
jeltenen Bopularität in Prag zeugte. Weitere Ereignijfe diejer 
Saiſon waren Concerte des Violiniften Möſer von der preuß. Hof: 
capelle, der Turhefliihen Sängerin Le fevre und des damals 
elfjährigen Moſcheles. 

- „&r übertraf alle Erwartungen” — berichtete man über Lehteren, 
„und man hofft mit Recht, daß, wenn ſeine Hand einſt die nöthige Kraft 
erhält, er ſich gewiß an die Reihe unſerer erſten Clavierſpieler anſchließen 
wird. Es ging die Sage, man wolle Herrn Moſcheles, um ihn an Prag 
zu feſſeln, die Direction des Opern-Orcheſters übertragen. Man hatte ſich 
aber getäuſcht. Gewiß würde ſich jeder Freund der Tonkunſt gefreut haben, 
ihn oft und vielmals zu hören ....“ 

Intereſſe erregte ein Concert des erſten Sopraniſten der 
ſächſ. Hofcapelle Saſſaroli, da man eine ſolche Specialität ſeit 
der Krönungsfeier Leopold des II. in Prag nicht gehört hatte. 
Man war übrigens nicht ſehr erbaut von dem Caſtraten, der 
in einem Duett mit Luigia Caravoglia von dieſer völlig geſchlagen 
wurde. Die Tonkünſtler-Societät brachte im Frühling Haydn's 
„Schöpfung“ mit einem Orcheſter von 160 Mann und beſter 
Beſetzung der Solopartien (Raphael — Hr. Haeſer, Gabriel — 
Mad. Caravoglia-⸗Sandrini, Uriel — Hr. Gänsbacher, Eva — 
Frl. Vignet, Adam — Hr. Strobach) zur Aufführung. Einen 
wichtigen Bejtandtheil des Concert:Repertoires bildeten überdies 
die jogenannten Liebhaber - Concerte unter Leitung von Dionys 
Weber, welche die Prager mit manchen interejlanten Novitäten 
befannt machten. Jedenfalls genügt auch diefe Aufzählung mufi- 
kaliſcher Ereigniffe, um darzuthun, daß der „Verfall der Muſik“ 
zwar nicht fo entſchieden war, wie ihn Zeitgenoſſen jchildern, daß 
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aber immerhin die Geburt der deutſchen Oper in Prag nicht 
in die glüdlichite Zeit fiel, daß die deutfche Oper bei ihrem Ins— 
lebentreten nicht die günftigften Eriftenzbedingungen vorfand. 
Eine „deutſche Oper" Hatte es nun zwar, wie wir willen, 
in Prag längjt gegeben; nur galt diefes „deutſche Singſpiel“, 
fpäter auch „Oper“ genannt, in höheren Kreijen als nicht falon: 
fähig, es exiftirte fein eigenes Perſonal hiefür, mit wenig Aus- 
nahmen mußten ſich die Schaufpieler zur Uebernahme der Geſangs— 
partien verjtehen, die bei mangelhafter Ausführung durch „Na: 
turaliften” nicht eben gewannen. Die italienische Opernliteratur, 


welche gründliche muſikaliſche Bildung verlangte, mußte unberück- 


fichtigt bleiben, und auch die hervorragendften deutjchen Opern— 
componiften wie Glud und Mozart wandten fich in erſter Linie 
an italienische Sänger und Sängerinen, in deren Idiom ihre 
Operntexte gejchrieben waren. Nun aber war die Nothwendigfeit, 
ja auch die Möglichkeit des italienischen Opern-Monopols, ſowohl 
was Repertoire als Perſonal betrifft, geſchwunden. Die italienische 
„DOperiften” waren feltener und immer fojtjpieliger, die pecuniären 
Berhältniffe in Deutjchland infolge der Kriegswirren immer un- 
günstiger geworden; das Vorurtheil gegen deutſche Sänger und 
Sängerinen war überwunden, und die Möglichkeit eines deutjchen 
Repertoirs, das ja durch Ueberjegung der beliebtejten italienischen 
und franzöfischen Werfe bereichert werden konnte, war durch Mozart 
und manche minder bedeutende aber bühnengewandte deutjche 
Meifter (Weigl, Winter u. |. w.) erwiejen. Alle diefe Umftände 
waren von Liebich ebenfo wie von feinen muſikaliſchen Berathern 
erwogen worden, als er die Auflöfung der italienischen und die 
Schöpfung der deutschen Oper unternahm, und allgemein war die 
Sympathie, mit der man dies Unternehmen begrüßte. 

„Man nüpft die beften Hoffnungen an Liebich“ — fchrieb die „Wien. 
Theaterztg.” vom 24. Nov. 1806 — „und dies umjomehr, al3 demfelben 
die ital. Oper auf zwei Jahre erlaffen wird. Die Herren Stände find 
fowie Jedermann durch mehrjährige Erfahrung überzeugt worden, daß eine 
gute deutiche Schaubühne in Verbindung mit der ital, Oper bier nicht 
beftehen kann, denn die leßtere ift zu Toftfpielig und wird beinahe gar nicht 
befucht, fo daß bisher die ital. Oper immer das verzehrte, was das beutjche 
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4 Theater erworben. Die Stände wollen daher nicht, daß die deutiche Na— 
’ tiomalbühne auf Koſten der italienifchen Oper zu Grunde gehen folle, und 
das Publicum wird diefen Beweis von deutſchem Patriotismus mit viel 
Dank erkennen. Die Stände find auch gewiß überzeugt, daß die Eultur der 
Mufit in Prag nit von der Eriftenz einer ital. Oper abhängt, denn 
1. würte eine deutjche weit weniger Eoftipielige dasjelbe wirken und 2. gibt 
es noch andere Mittel, den Flor der Muſik zu erhalten, welcher in Böhmen 
ftar! war, ehe es noch eine ital. Oper in Brag gab und ſeit einigen Jahren 
trotz dem Beſtande derſelben etwas geſunken iſt. 

Am 24. April 1807 hauchte die itafienifce Oper Prags_ mit 
einer Aufführung von Mozarts „Titus“ ihre legten Seufzer aus. 
und ſchon am 3. Mai trat Liebid) mit der neu organifirten deutfchen 
Gefellfchaft vor das Publicum. Cherubini’s „Yanisca" war die 
erjte Oper, welche in deutjcher Sprache von einem eigenen beut- 
ſchen Opernperfonal in Prag aufgeführt wurde, Man war zwar 
nicht entzüct über das Gebotene, fand aber doch Manches zu 
loben. So wurden nicht wie bei der italienischen Oper Guarda- 
ſoni's, die Chöre „von vier Sängern auf jeder Seite des Theaters 
abgejchrieen," fondern man ſah einen wohlbefegten Herren- und 
Damen-Chor und eine entjprechende Anzahl von Statiften auf der 
Bühne, Decorationen und Garderobe ließ nichts zu wünfchen übrig, 
nur die Mafchinerie war elend. Nicht gerade erfreut war man 
über das Perſonal. Den Wünſchen des Publicums entſprechend, 
hatte zwar Xiebich die zwei beften Kräfte der aufgelöften italieni- 
Shen Oper, den Tenor Radichi und die Primadonna Luigia 
Caravoglia-Sandrini, auch für die deutjche Oper engagitt, 
nachdem fie ji) verpflichtet hatten, bis zum Herbſt 1807 ihre 
Partien in deuticher Sprache zu ftudiren, die übrigen Kräfte aber 
entjprachen zumeijt nicht den gehegten Erwartungen. Am wenigjten 
glücklich war die Wahl des Kapellmeifters Wenzel Müller 
vom Xeopoldjtädter Theater in Wien zum Operudirector und 
Sapellmeifter.*) Wenzel Müller war zwar ein tüchtiger, praftifcher 


no. 


*) Wenzel Müller war 26. Sept. zu Tyrnan in Mähren ald der 
Sohn eines Meierhofpächters geb., entwidelte frühzeitig ein großes mufi- 
kaliſches Talent, componirte ſchon im 12. Jahre eine Meſſe und feste im 
Benebictinerftifte Reigern feine muſik. Studien fort; von dort nahm ihn 
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und in Wien populärer Mufifer, mehre feiner Opern und Sing: 
jpiele, wie „Das neue Sonntagsfind", „Die Schwejtern von Prag”, 
„Das Sonnenfeſt der Braminen”, „Die Zauberzitter”, u. f. w. 
hatten auch in Prag in gewilfen Sinne Glüd gemacht, aber zur 
Zeitung einer großen Dpernbühne im höheren Style jchien er 
nichtS weniger al3 geeignet. Die echt-mufifalifchen Kreije Wiens 


Prälat Othmar einft nah Johannesberg mit, wo Pittersdorf als fürft- 
bifchöflih Breslauer Capellmeifter wirkte. Unter Dittersdorf bildete ſich 
Müller weiter aus, fand dann im Brünner Theaterorchefter als PViolinift 
eine befcheidene Stellung und componirte eine beifällig aufgenonmene 
Operette „Das verfehlte Rendezvous" im Dittersdorfihen Style. Die 
Directoren Waithofer und Bergopzoom fürberten fein Talent. Kaifer 
Joſeph II. fand bei einem Befuch des Brünner Theaterd foviel Gefallen 
an einer Müller’ichen Operette, daß er den Componiften auf feine Koſten 
zu Studienzweden nad Italien fenden wollte, welchen Plan des Kaiſers 
Tod vereitelte. Nach dem Brande des Brünner Theater? fam Müller nad 
Wien, wurde von Marinelli an das Leopoldftädter Theater engagirt, wo 
er aber erſt mit feinem „Sonnenfeft der Braminen“ feiten Fuß faßte. Seine 
weiteren Opern erhöhten feine Beliebtheit, er wirkte bis 1807 in Wien und 
ichrieb in diefer Zeit SO Opern, GSingfpiele, Operetten und Pantomimen. 
1807 kam er nach Prag, wo er bis 1812 in Thätigkeit blieb, um ſodann 
wieder auf fein altes und rechtes Terrain, ins Xeopoldftädter Theater, zurüd- 
zufehren. Noch 22 Fahre wirkte er dori, componirte zu noch circa 130 
Stüden die Mufit, und viele feiner Compofitionen find außerordentlic) 
populär geworden („Zancredi”, „Aline“, „Der Barometermacher“, „Alpen- 
fönig und Menfchenfeind“)., Er hat im Ganzen nicht weniger ald 224 
größere Werke und zahlreiche Kleinere Werke, darunter auch mehre Kirchen- 
mufit-Werfe gefchrieben. Ein großes mufifalifches Kriegsgemälde von ihm 
in vier Sätzen mit Chören und türk. Muſik wurde am 24. Juni 1810 von 
ber Prager Tonfünftlerfocietät aufgeführt. 68 Jahre alt, erlag W. Müller 
am 3. Aug. 1835 in Baden bei Wien einem Nervenfieber und wurde unter 
den Klängen eines von Conradin Kreutzer conıp. Chores und Trauermarfches, 
in welchen die Melodie des in ganz Europa populären Müller’ichen Liedes 
„Lieber einer Gott der Liebe” verwoben war, zu Grabe getragen. In 
Prag hatte W. Müller feine Gattin Anna geb. Trautmann durch den Tod 
verloren; unter den Papieren des verftorb. Stepanef findet ſich wenigſtens 
das fchriftlihe Erjuchen Müllers, ihm den Todtenfchein feiner am 21. Dec. 
1812 in Prag verftorb. und bei St. Gallus eingejegueten rau zu ver- 
ſchaffen. — In Brag ſchrieb M. u. U. „Samfon“, „Simjon Plattkopf“, 
„Die Wunderlampe”, „Der Thunichtgut”. 
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ipotteten beinahe über die „Entführung” Müller's nach Prag und 
frohlodten, daß ihnen das neue Opernregime in der böhmischen 
Zandeshauptitadt „Leinen bedeutenderen Componiſten“ geraubt habe. 
Eine noch ftrengere Kritif übten die Prager Muſiker vom Bach. 
Sie gingen foweit, zu behaupten, Müller fünne weder eine PBar- 
titur vom Blatt leſen noch die Fehler einer ſolchen corrigiren. 
Befremden und Zadel erregte gleich feine erjte Maßnahme, die 
„Reform“ der Orcheſter-Sitzordnung in der Weile, daß ihm, dem 
Dirigenten, „die Blasinjtrumente auf den Rüden, die Pauken und 
Trompeten ins Gejicht fahen, während die erjten Violinen der 
Bühne, die zweiten Violinen dem PBarterre zugewendet waren.” 
Er ſelbſt hatte fein Dirigenten-Elavier jo poftirt, daß er die Bühne 


zur. Linfen, das Gejicht den Logen rechts zugewandt hatte. Auch. 


hatte er fich einen auffallend hohen Sit machen laſſen — böfe 
Zungen meinten, damit man beim Tactiren feinen großen Bril- 
lantenring jehe — und genirte durch fein Stampfen mit den 
Füßen zarter organifirte Ohren. Mehr Wohlgefallen als ver 
Capellmeijter erregte deijen reizendes Töchterlein, Dem. Thereſe 
Müller, nachmalige Mad. Grünbaum,?) die in Prag zur Künft- 
lerin erſten Ranges heranwuchs und noch lange an der Oper 
wirkte, nachdem Wenzel Müller vem undankbaren Prag den Rüden 
gekehrt hatte. Schon als blutjunge Anfängerin erregte fie durch 
ihr ſympathiſches Organ Auffehen, und wenn fie noch Fünftlerifche 


*) Therefe Müller war 24. Aug. 1791 zu Wien geb., betrat fchon 
mit 5 Jahren die Bühne, wo fie in eigens für fie gejchriebenen Rollen wie 
Lili im „Donauweibchen“, Jeriel in der „Teufelsmühle“ fpielte; mit 15 Sahren 
fang fie den Oberon (von Wranitzky), 1807 Tam fie nad) Prag, wo ihr ber 
Italiener Aloiſi den eigentlichen, geregelten Gejangsunterricht ertheilte, Am 
8. Mai 1813 vermählte fie fih mit dem Tenor Koh. Chrift. Grünbaum 
(geb. 1785 zu Haslau bei Eger), machte 1813 ihre erfte Runftreife und 
wiederholte folhe Zournden mit großem Erfolge. Von 1818 bi 1828 war 
fie in Wien engagirt, wurde fodann penfionirt und lebte in Berlin, wo fie 1863 
die goldene Hochzeit feierte und am 30. Jäner 1876 ftarb. Ihre 1814 zu 
Prag geb. Tochter Baroline war längere Zeit eine Zierde des Berliner 
Hoftheaters, Tpäter mit dem braunſchw. Hofichaufpieler Bercht verheiratet 
und ftarb 1868. 


mar 
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Bedenken wachrief, fchrieb man dies der fchlechten Schule ihres 
Vaters zu. Außer ihr wirkten unter Wenzel Mitller die Schwejtern 
PBhilippine und Henriette Befjel (auch als Schaufpielerinen be- 
faunt). Bhilippine Beljel, die Bedeutendere in der Oper, war — 
wie die Kritif auszufegen fand — von der Natur ftiefmiütterlich 
bedacht, hatte dabei „alle Unarten einer gewöhnlichen Sängerin" 
und zum Erſatz dafür nur eine „gewandte Tournure“ — Dem. 
Nuth, nachmals Mad. Czermaf galt, obwohl fie nur „dritte 
Partien” jang und ein wenig ausreichendes Organ bejaß, als die 
muſikaliſch bejte Kraft. Dem. Allvam und Henriette Beſſel 
balfen nur aus. Von den Herren wurde der erjte Tenor Herr 
Walther als „erbärmlicher” Sänger bezeichnet, Herr Reinede 
Ihien „nur zur Strafe feiner Sünden” zum Sänger gemacht 
worden zu fein. Baßpartien fang Hr. Schreinzer*) nicht gut, 
Hr. Lode „noch zehn Stufen fchlechter". Beſſer gefiel der Buffo 
Wagner und der Balliit Chrift. Wild. Haefer**), der ſchon 


*) Schreinzer machte 1811 dur feine Extempores tranriged 
Auflehen; von der ZTheaterauffihtscommiffion war ihm wegen jeiner 
„niht3würdigen, ordinären” Grtempores ein tüchtiger Verweis ertheilt 
worden. Bei diefer Gelegenheit wurde auch eine eigene Commiſſion unter 
Befehl ned Grafen Chriftian Clam-Gallas damit betraut, das graflirende 
Ertemporiren zu verhüten, jeden Zumwiderhandelnden aber fofort dem am: 
tirenden Polizei-Commilfär zur eremplarifchen Beſtrafung zu übergeben. 
Heberhaupt ſcheint es um jene Zeit im Theater recht lebhaft zugegangen 
fein. Auf dem dritten Plate mußten „aus Sittlichkeitsrückſichten“ die Po- 
lizeifoldaten in doppelter Stärke aufziehen, auch durften nur hundert Per- 
fonen in diefen Raum gelaffen werden, und eine eigene Commiſſion mit 
dem Grafen Clam-Gallas hatte „zur Beaugenſcheinigung“ den dritten Platz 
etlihe Male abzugeben. Später wurden zur Einſchränkung dieſes von un— 
ruhigen Elementen bevölferten Raumes auf jeder Seite zwei Logen errichtet 
und davon abgetrennt (die heutigen Ballet und Chor-Logen). 


**) Chriſt. Wild. Haejer war geb. 21. Dec. 1781 zu Leipzig als 
vierter Sohn des Muſikdirectors Joh. Georg Haefer, abjolvirte zu Leipzig 
die juridiſchen Studien, machte durch feinen Baß in Kirchen Auflehen, nahm 
Engagement bei der Seconda'ſchen Gefellfchaft, betrat 1802 zum erftenmale 
die Bühne und trat 1804 ind Prager Engagement, gleichzeitig Unterricht 
in der italienifchen Sprache bei dem ital. Improvifator Scotes genießend. 
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der italienischen Oper angehört hatte und die mufilalischen Stiim- 
per der Geſellſchaft hoch überragte. Von den „Aushelfern" aus 
den Reihen des Schaufpielerperjonals leistete befonder® Schmelfa 
gute Diente.*) 

Das Opern-Repertoire in der Aera Wenzel Müller _ent- 
widelte | ſich langſam. Nach „Fanisca“ kam Müller's „Jawine“, 
im Munde der Spötter „Jemine“, eigentlich nur fiir Thereſe 
Miller berechnet, die darin wirkte wie die Nachtigall, durch die 
reine, natürliche Aırlage, während von Kunſt noch wenig zu merfen 
war, „Fanchon“ gab Philippine Beſſel Gelegenheit, die Meinung 
über ihr Können zu bejjern, die Oper felbft fiel durch, Fehrte aber 
. noch oft wieder. Ihr folgte Winter’$ Oper „Das unterbrochene 
Opferfejt" mit Therefe Müller als Myrrha und bortrefflicher 
Austattung, Cherubini's „Waſſerträger“, der ſchon im vaterlän— 
diſchen Theater einige Jahre vorher gegeben worden war, Mehul's 
„Die beiden Füchſe“, in welcher Oper Mad. Caravoglia-Sandrini 
ihr deutsches Debut glänzend bejtand und ihre deutichen Colle- 
ginen weit überragte, „Die Feitung auf der Elbe" und „Das 


1809 ging haeſer von Prag nach Breslau, 1813 nahm er auf kurze Zeit 
Engagement in Wien und wurde bald lebenslänglich an der Hofbühne 
zu Stuttgart angeftellt, wo er 2. Juni 1857 ftarb. Er bat auch eine ein- 
actige Oper „Der Geburtätag”, dann den Text zu Lindpaitner’3 „Bampyr“ 
und mehre andere Opern-Terte gefchrieben, auch mehrere deutſche und 
italienifche Gedichte herausgegeben uud metrijche Ueberjegungen von Dich— 
tungen Schiller's, Goethe's und Dehlenfchläger’3 ind Italieniſche geliefert. 
(Rheden, Bühnenler.) 

*) Bor uns liegt ein alter Theateralmanach vom Jahre 1807, der 
einige der Hauptkräfte Liebich's (Oper und Schanjpiel) in ihren Slanzrollen 
bildlich vorführt. Wir finden da Bhilippine Beffel ald „Fanchon, das 
Leyermädchen“, die reizende Brunetti als „Sittah Mani”, die Ca— 
ravoglia-Sandrini als „Elifene v. Bulgarien”, die impofante Mad. 
Liebich als „Camma“, die jugendliche Therefe Müller ald Myrrha in 
dem „unterbrochenen Opferfeft”, Die. Nuth al3 Moska in „Faniska“, 
den alten Allram als Bodsfell in der „Sartenmauer”, Bayer als „Ca— 
tumer“ in „Camma“, Bork als „Chriftiern” in „Guſtav Wafa”, Liebich 
als „Caſpar der Thoringer”, Polawsky als Kronprinz von Eugland in 
dem Luftipiele „die Abenteuer einer Nacht’ und Schreinzer als Zamosky 
in „Faniska“. 
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Singſpiel auf dem Dache“ von Fiſcher. Man gab jede Woche 
eine neuſtudirte Oper, gewiß eine reſpectable Thätigkeit, doch 
hatte nur „Das unterbrochene Opferfeſt“, das wohl auch die ein— 
zige wahrhaft deutſche Oper zu nennen war, einen dauerhaften 
Erfolg. Daß bei einer ſolch fieberhaften Thätigkeit das Einſtudiren 
der Werke nicht eben das ſorgfältigſte ſein konnte, lag auf der 
Hand, auch mengte man in das „Opernrepertoire“ Singſpiele, 
die entſchieden beſſer auf der Kleinſeitner Volksbühne untergebracht 
worden wären. Die meiſten Opern „bereicherte“ Wenzel Müller 
mit Einlagen für feine Zochter, mochten fie nun zu den Werfen 
paſſen oder nicht. Das Publicum unterjtüßte übrigens dag deutſche 
Opern-Unternehmen treu und eifrig, an den heißejten Sommer: 
tagen war das Theater gefüllt. 

In der nächjten Zeit gab man noch Gretry's „Richard 
Löwenherz“, worin Radicchi in deutjcher Sprache debutirte, „Das 
Schloß Montenero", „Der Schaßgräber", „Aleris" und „Guliſtan“ 
von Dalayrac, „Doctor und Apotheker" von Dittersdorf (Debut 
des Hrn. Fedderſen aus Lübeck) und „Elifene Prinzeß von Bul— 
garien” von dem fürftl. Lobkowitz'ſchen Capellmeiſter Joſ. Rößler, 
einem uns bereit befannten heimischen Componiften, der ſich mit: 
unter auch in „Roſetti“ italianifirt und manche gute Kirchen- 
compofition geliefert hatte. Die Aufführung dieſer heimijchen Oper 
machte viel von ſich reden, da feit 23 Kahren anßer den „Spiegel- 
rittern”, von Mafchef und dem „Hexengericht" von Partſch Feine 
Dper von einem „Böhmen“ in Prag gegeben worden war. Seit 
Ifflands Gaſtſpiel hatte man fein jo volles Haus wie bei der 
Premiere gejehen; am erjten Zage fcheint der Erfolg nicht eben 
. großartig gewejen zu fein, aber Rößler's Freunde tröfteten fich 
mit Mozart's Ausfpruche vor der Don Juan-Premiere: „Ich 
wäre unglüdlich, wenn diefe Oper bei der erjten Aufführung all: 
gemein gefiele." Am dritten Abend war bereits Enthufiasmus 
vorhanden; im Theater flog ein Sonett nieder mit dem Refrain: 
„Was rührt und was erfreut, dag ewig Schöne, nennt mir ein 
freundlih Wort, nennt Elifene.” Die Oper war glänzend aus- 
geftattet, Mad. Karavoglia-Sandrint creirte die Hauptpartie; neben 
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Dem. Müller wirkte auch bereits ihr fpäterer Gatte, Grün- 
baum, der nad) günftigem Debut als erfter Tenor ftatt des 
„heimlich entwichenen” Walther engagirt worden war.*) Mean 
lobte feine Stimme, fand aber Action und Declamation nod 
„unter aller Kritik“. — Nach „Elifene" brachte die Divection eine 
andere interefjante Vorftellung, Mozart's „Don Juan“, zum 
eriten_ Male in deutfcher Spradhe. Die Oper wirkte wie eine 
Novität; Schon lange vor Beginn der Vorjtellung waren die Caſſen 
gefchloffen, und auch die erjten Repriſen waren ausverfauft, obwohl 
die Vorjtellung traurige Neminiscenzen wedte. Vortrefflich waren 
die Donna Anna der Mad. Taravoglia-Sandrini und die Zerline 
der Dem. Müller — ſchon bildeten ſich Barteien für diefe und 
Syene, und bei der Don Juan-Vorſtellung fiegte die Müller-Partei. 
Donna Anna wurde trog künſtleriſch vollendeter Leiftung nicht 
gerufen; der Neiz der Jugend fiegte über die Kunft! Den Don 
Juan gab Hr. Fedderſen, der aus Lübeck ins Prager Engagement 
getreten war, den Leporello Hr. Strobach als erſten Verſuch auf 
dem ftänd. Theater, die Elvira Dem. Bhilippine Beſſel ziemlich 
unbedeutend, Grünbaum den Dttavio, Haeſer den Mafetto, 
Schreinzer den Gouverneur. Da jich Capellmeifter Wenzel Müller 
aus Klugheit oder Bescheidenheit Anfangs weigerte, Mozart’iche 
Dpern zu dirigiven, leitete Orcheſterdirector Kral, der fchon unter 


- Mozart’3 Leitung bei der Premiere der Oper Violine gefpielt 


. hatte, die Vorftellung; exit jpäter ließ ſich Müller zur Leitung 


einer Don Juan-Vorſtellung herbei, was die zünftigen Muſiker 
Prags Tebhaft beflagten. Außer „Don Juan“ brachte man in 
rafcher Folge noch drei früher italienisch gegebene Opern, „Die 
Ausgewanderten” und „Sargines" von Paer,**) und „Mädchen 
treue" (cosi fan tutte) von Mozart, lebtere Oper zum Bejten 
Thereſe Müller's und ihres Vaters. Man klagte, Müller habe 


- *) Als zweiter Tenor wurde Hr. Heſſelſchwerdt engagirt, im Baß- 
fahe war Hr. Blumauer von der Seconda’ihen Gefellihaft neu ein- 
getreten und erſetzte Locke vortrefflid. 

**) Therefe Müller erbielt bei der Aufführung von „Sargines” 
bereit3 ihr erfted Sonett „An Dem. Müller ald Sargines”, 1808. 
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den größten Xheil der Oper vergriffen oder überhaupt nicht be- 
griffen, die ſchönſten Stellen gingen erbärmlich oder wurden aus: 
gelaſſen. Das Enjemble wurde elend befunden. Dem. Müller 
mangelte es noch an Kunſt und Kraft, Haeſer hatte mit Erinne- 
rungen an Bali, Grünbaum mit Reminiscenzen an Sibboni zu 
fampfen, Strobach und Mad. Ezermaf-Nuth mipfielen — Mad. 
Caravoglia-Sandrini war die Einzige, welche Gnade in den Augen 
der Kritit fand. Der Jammer um die einst vielbefehdete italienijche 
Dper hob nun an; man verglich das Beitehende mit dem &ewe- 
jenen, vermißte die Kunft, den Vortrag, das Spiel der Italiener, 
deren lebte glänzende Nepräfentantin Mad. Sandrini im Mai 
1808 nad) Dresden abgehen ſollte. Als das Ehepaar in der 
Faſtenzeit diejes Jahres ein Concert gab,**) wurden die allge- 
meinen Sympathien für die zum Abgang Gerüſteten offenbar. 
Bor ihrem Scheiden brachte die Dper nur noch „Agnes Sorel" 
von Gyrowetz und Mozart's „Hochzeit des Figaro“ mit 
Schreinzer als Almaviva, Philippine Beſſel als Gräfin, Mad. 


**) Die Boncertjaifon 1807 brachte u. A. ein Concert Spohr’3 und 
der Brüder Pixis, 1808 hörte man am 24. April wieder den jungen Mo— 
Ihele3. „Hr. Moſcheles“ — fchrieb der Prager Correfpondent der Leipz. 
Allg. Muſ.-Ztg. — „ein junger Sfraelit von 12 Fahren gab ein Loncert. 
Ob man die Rleinheit feiner Geftalt nicht dazu benübt, ihn ein paar Jahre 
jünger zu machen, was er doch in NRüdficht auf feine Kunſtfertigkeit nicht 
bedurfte! Es war fein erftes öffentliches Concert (im Vorjahre hatte er 
in Concerten Möſer's und Sandrini's geſpielt); allein heuer erichien er 
auch als Componift eines Concert3 für Pianoforte, eines Quartuors für 
Piano, Flöte, Elarinette und Fagott und von Variationen für Piano und 
Flöte. Hat fein Lehrer, Hr. Weber, an diefen Arbeiten wirklich nicht mehr 
Antheil als den des Lehrers, jo verjpricht dies junge Männchen viel für 
die Zukunft und dürfte bei reiferen Jahren vielleicht die Bewunderung der 


kunſtliebenden Welt erregen. So gedrängt voll der Saal auch war, fo war ' 


es doch Fein erfreulicher Anblid, beinahe nur feine Glaubensgenofien an= 
wejend zu fehen. Bon der Ariftofratie war auch nicht Eine Perſon ba. 


Wir wollen zur Beruhigung des Künſtlers hoffen, daß es nur Zufall war, 


indem an demfelben Tage zum Beten eined neu zu errichtenden Spitals 
Jene ein Gabinet lebender Wachsfiguren (sie!) ausftellten und Hr. Graf 
oh. Nofti ein großes Privatconcert gab..." Das Ehepaar Sanprini 
wirkte im Concerte Moſcheles mit. | 
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Sandrini (Sufanne), Dem. Miller (Cherubin), Dem. Allram 
(Marzelline), Strobach (Bartolo), Grünbaum (Bafiliv), Mane- 
tinsfy (Antonio); man war zufrieden mit der Därftellung wird 
rügte die Meberjegung. Auch fang Mad. Sandrini in der von der 
Tonkünſtler-Societät veranftalteten Aufführung der Cantate „Die 
Rückkehr des Vaters“ von Seyfried und Fiſcher, welche ſchon 
1806 bei der Rückkehr des Monarchen gegeben worden war. „Die 
Uniform” von Weigl fiel duch, Mozart's „Entführung aus den 
Serail" wurde, wie glaubwürdige Berichte verfichern, verunftaltet*), 
Seyfried’3 einactige Oper „Mitternacht" verflog raſch, und Mo- 
zart’3 „Zitus" verlor durch die Bejegung der Sopranrolle des 
Sefto, in welcher man die Strinafachi gehört, durd) den Tenor 
Grünbaum, fowie durch die ungenügende Jnterpretation der übri- 
gen Partien. 


Nicht beifer ging es in der nächſten Saifon. Bon ernfteren 
Opernereignifjen find nur zu regijtriren: Aufführungen von Winters 
„Marie von Montalban", Bierey’s „Wladimir Fürſt von Now- 
gorod" (mit Neinede in der ſtummen Hauptrolle), Mozart’s 
„Zauberflöte (Demoiſ. Müller-Pamina, Grünbaum - Tamino, 
Schreinzer - Saraftro, Mad. Fifcher - Königin der Nacht, Schmelfa- 
Monoftatos), und von Rösler's neuer Oper „Die Rache oder 
das Raubſchloß in Sardinien", welche ebenfo verunglüdt zu fein 
jcheint wie Rösler's nächjtes Werk „Clementine“ oder „Die Felſen 
bon Ancora“. Zwei durchreiſende italienische Sänger, der Alt: 
Caftrat Todi und Mad. Binton, gaftirten in einer von Liverati 
eigens componirten Dper und gewährten ſehr mäßige Runftgenüffe, 
der Grazer Sänger Hiller fang in der ital. Oper „Pygmalion“ 
unter dem Gähnen des Publicums. Rege Thätigkeit entfaltete 
Wenzel Müller auf feinem eigenften Gebiete, dem der komiſchen 
Operette oder beijer gejagt Poſſe, und die Prager waren Feines: 
wegs unempfängli für die Gaben der Wiener Volksmuſe. 


*) Belmonte — Grünbaum, Phil. Beſſel — Eonftanze, jpäter Mad. 
Filcher, Hr. und Mad. Rottmayr mit mäßigem Erfolge und vorübergehend 
Pedrillo und Blondchen; fpäter fang Dem. Wojtech dad Blondchen. 
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„Müllers Sonntagstind” machte volle Häuſer, und ner Kantpani 
that noch ein Uebriges, indem er bei der Bremiere mil vier Yor 
hejtermitgliedern auf der Maultrommel oder nem „Brummeiſen“ 
comeertirte: Beifallsſtürme lohnten dieie jeltene „Opern Propurunn“ 
Bald darauf brachte Müller jein vernewertes „Shlangenrent u 
Sangora“ und jeine „Schweitern von Prag“. Tag Buhl 
lachte und die Schaujpieler brachten alle Spiße mit erwnehter 
Tollheit, nur die ernſte Kritik ſchüttelte mijmnthigg npl 
und verlangte die Verbannung der vnm „yverudirerr orafe 
girten Burleske auf Die Kleinſeite, wo man umqgefehrt rınte sven 
verbrach. Der Theaterbeſuch hatte ter Vier inaerb nei iern 
lettung nicht zu leiden, tm enentae!le seit 343 rnit 1200 
war ein vortreffliches Therzerjahr: 113 Grrmertohbe on Steier 
Thatiache lag ur darm, m vich ve Wiayartirheit ones alle, 
Iheilnahme begegiteten. 

Im Jabre Si Samen „ Zvimir.o Var nme rn zul 
tanmen”. „zaumw" Mer ‚ze Bofrmng iraelat a tnfe 
üches Trauma’ zon Rinne, naKrm me alinzeitoe Hartaltinng 
md Ye wanmter rt Zunge zurgehnnet Burner 
yem uk utezetuirer 2007 one Genres Mrte art. 
is mei Eirimert. u weht are 
me au rer Some a Rosen ln. 
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(mit Schmelfa anjtatt des Kleinſeitner Swoboda), „Rochus Pum- 
pernifel" und „Familie PBumpernifel”, die man wohl nur miß- 
bräuchlich in das Operngenre einreihte. Ein romantisches Schau- 
jpiel von dem erjten Helden des Theaters, F.R. Bayer, „Jaſons 
Vermählung“ wurde wegen der Rößler'ſchen Muſik in das Opern: 
Repertoire aufgenommen. Die damals berühmte Peſter Sängerin 
Mad. Cybulka gaftirte als Emmeline in ver „Schmeizer: 
familie“, Elvira im „Unterbrochenen Opferfeft" und Donna Donna, 
ihr Gatte, Orchefterdirector des Pefter Theaters, dirigirte. Der 
preußische Kammerfänger Ludw. Fifcher sen., der nad) zwölf 
Jahren wieder in Prag in einer „Vocalakademie“ auf dem Theater 
fang, ließ impofante Stimmruinen bewundern. Ueber die mujifa- 
lifchen Ereiguiffe der beiden nächjten Fahre liegen nur dürftige 
Nachrichten vor; 1811 brachte der Abgang von Mad. Filcher 
und eine längere Krankheit von Therefe Müller ernſte Störungen 
hervor; man half fich fat nur mit Müllerfchen Zauberpoſſen 
fort. Intereſſante Abende verjchaffte den Pragern in diejer öden 
Opern-Zeit ein Gaſtſpiel des gefeierten Giufeppe Sibboni, der 
nun al Lieinino in Spontini's „Veltalin” (October 1811) feinen 
größten Triumph feierte und auch mit verjchiedenen Huldigungs- 
Sonetten beglüdt wurde. Die „Schöpfung” mit Dem. Müller 
und Grünbaum, dann Concerte Polledro’s, Durand's (Violine), 
Bärmann’s (Fagott), Babbi's (Violine) und des Doppel-Pirtuofen 
Janſen bezeichneten Ereigniffe der Concertfaifon. Im Juni 1812 
gab Brof. Bayer ein Concert im Badfaale, wobei die neu⸗ 
engagirte Opernfängerin Dem. Weyrauch mit großem Erfolg 
jang, der ihr auch bei ihrem Bühnen-Debut (Sargines) treu blieb. 
Spohr, den man nebjt feiner als Harfenvirtuofin gejchägten 
Frau ſchon in Prag gehört hatte, gab ein großes Concert im 
jtänd. Redoutenfaale, auch wurde fein „jüngſtes Gericht" (Ora⸗ 
torium) im Theater vorbereitet. Ein jenjationelles Doppel-EConcert 
E.M.v. Webers und Bärmanns werden wir noch zu befprechen 
Gelegenheit haben. 

Die Unzufriedenheit der mufifalischen Kreife mit der Opern- 
leitung hatte mittlerweile einen hohen Grad erreicht. Immer 
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lauter und wehmüthiger tönten die Klagen über den Verfall der 
Muſik in Brag. Die Kriegswirren hatten ihn befchleunigt, in der 
„Lieblingsjtadt Mozart's“ rief man fehnfüchtig nach einem guten 
Orchejter, nach guter Muſik. Noch gab es Mitglieder des Hoch- 
adels, welche diefe Noth verjtanden, beklagten und zu beheben 
wünjchten. Die Familien Lobkowitz, Pachta, Noftig u. |. w. taten 
unendlich viel für die Kunft. In den Privatconcerten des Grafen 
Johann Noſtitz wirkten Comteſſe Schlik als Pianiftin, Gräfin 
Friedrich Noſtitz als vollendete Sängerin, Gräfin Clam, Fürſtin 
Anersperg und. Prinz Victor Rohan (Tenor) ebenfalls in Geſangs— 
Compofitionen mit. Vom Brinzen Rohan wurden Compofitionen im 
Hotel der Fürftin von Hohenzollern aufgeführt. Fürft Iſidor Lob— 
kowitz veranjtaltete Subfceriptiong - Concerte mit gediegenem Pro- 
granım, und in den Haus-Concerten des Grafen Chrijtian Clam— 
Sallas fand gute Muſik eine verjtändnigvolle Pflege. Bon diejen 
Adelsfreifen nun ging am 25. April 1808 ein Aufruf aus, worin 
die Grafen Franz Joſef Wrtby, Frauz Sternberg, Friedrich und 
oh. Noſtitz, Chriftian Clam-Gallas, Earl Firmian, Johann 
Pachta und Franz Klebelsberg ihren feiten Entſchluß kundgaben, 
die in Böhmen einjt jo blühende und nun fo herabgefommene 
Tonkunſt wieder emporzubringen, zu welchem Zwecke vorder- 
band ein vorzüglicher Künstler für jedes Inſtrument auf mehre 
Jahre engagirt werden follte, der dazu berufen fein würde, 
nicht allein im Orcheſter zu fpielen fondern auch Schüler heran- 
zubilden. Die Conftituirung der „Sefellihaft zur Befürde- 
rung der Tonkunſt in Böhmen" und die Gründung des 
Conjervatoriums waren die erfreulichen Folgen diejes Auf- 
ruf. Am 31. März 1810 trat die Gefellichaft zum erjten Male 
zujammen. Präfes des Vereins wurde FML. Graf Johann Noftis, 
Referent Graf Fr. Klebelsberg, der jelbjt mehre Inſtrumente 
ipielte und als einer der beiten Dilettanten auf dem Clavier galt, 
Directionsmitglieder Graf Wrtby, der ein Quatuor unterhielt, 
bei dem er felbft fleißig mitjpielte, Graf Koh. Pachta, „ver 
eigentliche Stifter, der Einzige, der eine blafende Harmonie erhält, 
Graf Friedrih Noftig, „ein braver Violinſpieler und Protector 
28 
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der Zonfünstler - Witwen- und Waifen » Societät", Graf Chrift. 
Clam-Gallas, „ein wahrer Maecen aller bildenden Kinfte”, 
und der regierende Fürſt Lobkowitz auf Raudnig, „ein jehr 
braver Baſſiſt und leidenschaftlicher Freund der Tonkunſt, der auf 
jeinem Sommeraufenthalt Eijenberg gewöhnlich mehre Künftler, 
Componiften und italienische Sänger verjammelte und fürftlich 
belohnte” (er befaß eine große Capelle von Sängern und Inſtru—⸗ 
mentaliften und jeit Cartellieriss Tode noch zwei Capellmeijter, 
Nösler und Wranitzky). Director des Confervatoriums, das im 
Oct. 1811 in feinen Localitäten im Dominicanerklofter zu St. 
Egyd inftallirt wurde, wurde Friedrich Dionys Weber (geb. 
1771 zu Welchau), Fein genialer Muſiker aber ein deſto prafti- 
jcherer Schufmeifter der Muſik; defjen Adjunct war Franz Stroh— 
bach, zu Brofefforen wurden berufen Fried. Piris (Violine), 
Bernd. Stiasny (Cello), Wenzel Haufe (Contrabaß), Ludwig 
Fiſcher (Oboe), Ant. Bayer (Flöte), Wenzel Farnik (Clarinette), 
Gabriel Rauſch (Fagott), Wenzel Zaluſchan (Waldhorn), Franz 
Weiß (Trompete), Lorenz Dlask (liter. Gegenftände), Abbe Beutl- 
ſchmidt (Katechet). Die Bedeutung des Conſervatoriums für das 
Prager Theater follte fich bald erweifen; wenn das Brager Theater: 
Orchefter bis heute einen glänzenden Ruf befist, fo hat das Con: 
jervatorium, das ihm feine Muſiker liefert, das Hauptverdienit 
daran, und nicht allein das Prager, die Orcheſter Europa’s, ja 
der ganzen Welt verkünden den Ruhm des Prager Confervatoriuns, 
welches auch manche gediegene Sängerin auf die weltbedeutenden 
Bretter gejandt hat. 

Erblidte man in der Gründung des Confervatoriums ein 
vielveriprechendes Mittel zur Hebung der Muſik, jo erjchten ein 
Wechſel in der Direction der Oper als das einzige Mittel zur 
Reform derfelben. Als es ſich um die Erneuerung des Liebich ſchen 
Vertrages handelte, die befanntlic” mit Hofcanzleidecret vom 
26. März 1813 unter den günftigften Modalitäten erfolgte, war 
der böhmisch-ftändische Landtag zwar entjchieden für Liebich ein- 
getreten, hatte jic) aber unter warmer Anerkennung der Leiftungen 
auf dem Gebiete des Schaufpiel3 der Bemerkung nicht entichlagen 
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fünnen, „daß der zweite Endzwed der Bühne in Anbetracht des 
deutschen Singſpiels bisher gar nicht erreicht, im Gegentheile diejes 
weit unter die Wittelmäßigfeit herabgejunten und zum Gefpött 
des Publicums geworden ſei.“ Capellmeifter Wenzel Müller kam 
den Wünſchen der Prager nach Abhilfe diefer Mijere bereitwillig 
entgegen. Auch fein Herz hing nicht an Prag und der Prager 
Dper. Ihm war es unheimlich in den höheren Sphären der 
Mufif geworden, in die man ihn aus feinem eigenjten Terrain, 
jenem der Wiener Volfspofje, verpflanzt hatte, er hatte die „vor: 
nehme Capellmeijterei” jatt und fehnte ſich an die Leopolditadt 
zurüd; nur die Trennung von feiner geliebten Zochter, die man 
in Prag um jeden Preis feithielt, machte dem gemüthlichen, ewig: 
heiteren Manne den Abſchied von Prag ſchwer. Ihn trifft Feine 
Schuld an dem, was unter feiner Leitung an der Prager Oper 
gefchaffen und mißrathen war, die Schuld war in diefem Tyalle 
bei Xiebich, der den waderen, braven Mann auf einen Boften 
berufen Hatte, für den er nicht geeignet war. 1812 ſchied Müller 
von Prag und hinterließ ein Chaos auf dem Gebiete der Oper; 
zum Glück fand fi der Schöpfer, der neues, blühendes Leben 
in der Dede wachrief, und diefer Schöpfer war — Carl Maria 
bon Weber. 


28* 
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XVI. 


Cart Maria von Weber als Opern Director in Prag 
(1813—1816). Ließid’s Tod. 


(C. M. v. Weber: fein erfter Beſuch Prags mit Bärmanıı. — Gänsbacher. 
— Weber bei Liebih. — Sein Concert im Babfaale, 1811. — Weber 
zum zweiten Male in Prag, Jäner 1813. — Engagement. — Weber's 
Berhältniß zur ariftofratifchen und muficaliichen Welt Prags. — Der Zu— 
ftand der Oper. — Weber’3 erfted Concert. — Entdeckungsreiſe nad Wien. 
— Die Opern-Reform; Reorganifirung des Orcheſters; neues Perfonal. — 
Die erfte Oper unter Weber’3 Leitung; feine Thätigfeit 1813 und 1814. — 
Weber’3 Roman mit Therefe Brunetti. — Caroline Brandt. — Unbehagen 
in Prag; Reife nach Berlin und Rückkehr. — Fideliv. — Leyer und Schwert. 
— Weber's PVerdienfte um die Muſik in Prag. — Weber als Kritifer. — 
Meyerbeer’3 „Alimelel". — „Rampf und Sieg". — Die: Verbammungs: 
Note der Theateraufſichts-Commiſſion; Weber's Rechtfertigung und Dienft- 
fündigung. — Kette Thaten in Prag. — Spohr's Fauft, Coucerte Hum— 
mel’®. — Die Webergabe der Opern Direction. — Abichied und Dank. 
— Liebich's leßte Tage; fein Tod. — Prag in Trauer; Liebich's Todtenfeier.) 


ALS die Unhaltbarfeit Wenzel Müller's und des bisherigen 
Syſtems der deutſchen Opernleitung klar zu Qage trat, bielt 
Liebich Scharfe Umschau nad) einem neuen Operndirector und 
diesmal fand er zu rechter Zeit den rechten Mann. Carl Maria 
von Weber, damals fchon als Pianiſt und Componift bekannt 
und geichäßt, erjchien ihm als Netter in der Noth, als der Her: 
cules, welcher den Augiasftall der Prager Oper reinigen und den 
arg gejchädigten Ruf des muficalifchen Prag wiederherzuftellen ver: 
mochte. C. M. v. Weber entjtammte einem altadeligen oberdjter- 
reichiſchen Gejchlechte, in welchem Neigung und Zalent für die 


Muſik feit jeher heimisch war. Der Großvater Carl Maria’g,. 


Amtmann Fridolin v. Weber, war der Mufif leidenschaftlich er- 
geben, der ältere feiner Söhne, Fridolin, war der Vater von 
Mozart’3 Mutter und drei vortrefflichen Sängerinen; der jüngere 
Bruder, Franz Anton, früher Officer, gedachte aus feinen Söhnen 
Wunderfinder wie Mozart zu machen, und gerade der jüngjte, 
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Carl Maria, aus zweiter Ehe am 18. Dec. 1786 zu Eutin im 
früheren Fürftbisthum Lübeck (jet einer Oldenburg’fchen Enclave) 
geboren,*) follte den Erwartungen des Vater? am meiſten ent- 
jprechen.**) Frühzeitig jang, muficirte und componirte der Knabe 
und erlernte ſogar auf Anregung des Vaters in. München die 
von Sennefelvder neu erfundene Lithographie als das: befte Mittel 
zur Vervielfältigung feiner Compofitionen. Hierauf ließ fich die 
Familie in Freiberg nieder, wo damals (1800) eine uns wohl: 
befannie Schaufpieltruppe, - die des Ritters von Steinsberg, 
jpielte. Steinsberg hatte einen Operntert „Das ftumme Wald: 
mädchen” gefchrieben, der 13jährige Weber lieferte ihm die Muſik 
dazu, und eine uns. ebenfall8 befannte alte Coneurrenztruppe der 


Steinsberg’ichen Gefellichaft, die Steng’fche, führte fie zu 


Chemnitz auf; erſt einige Monate |päter brachte aud) Steinsberg 
die pompds angekündigte Oper auf feine Bühne — eine herzhafte 
Polemik des Componiften mit der Kritif war die Yolge der Pre— 
miere. Rüftig und unerjchroden fehritt Weber jedoch auf der früh 
betretenen Bahn vorwärts. Er componirte und jtudirte bei Michael 
Haydn und Abt Vogler, nahm 1804 die Theater-Capellmeiſter⸗ 
. Stelle in Breslau an, die er allerdings bald aufgab, um beim 
Prinzen Eugen Friedrid) von Württemberg in Karlsruhe (Schlefien) 
als Zitular - Mufilintendant, dann beim Prinzen Ludwig von 
Württemberg in Stuttgart als Privatjecretär Tage mwechjelnden 
Glückes zu verleben. Der Aufenthalt Weber's in Stuttgart endete, 
gerade als fein Freund, Capellmeifter Franz Danzi (früher in 
Prag), die aus dem Steinsberg’schen Texte des „ſtummen Wald- 


*) Nach den Aufzeichnungen feines Vaterd. Das Kirchenregifter gibt 
den 20. Nov. 1786 als Tauftag an, fo daß dann wohl der 18. Nov. ber 
Geburtstag wäre. 

**) Mar Maria v. Weber hat feinem Vater mit feiner meiſterhaften 
Biographie (Leipzig, Ernft Keil 1864), der wir manches Detail über den 


Prager Aufenthalt Carl Maria’3 entnehmen, ein unvergängliched Denkmal 


geſetzt. — Ein intereflarites Bild des Leben! und Wirkend Carl Maria 
v. Weber’3 entwirft auch Auguft Reißmann. in feinem Buche „Carl Maria 
v. Weber, fein Leben und feine Werke" (Berlin, Rob. Oppenheim 1883). 
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mädchens" von Hiemer umgeftaltete Oper Weber’! „Sylvana” 
aufführen wollte (1810), tragifcdy genug; Vater und Sohn Weber 
fielen infolge einer leichtfinnigen und zweideutigen Machination 
des Vaters in Ungnade und wurden über die Grenze geichafft. 
Der junge Componift mußte nun wandern. Sein „Peter Schmoll”, 
namentlic) aber feine „Sylvana” und fein „Abu Haſſan“ (1811) 
hatten ihm die Bühne eröffnet, feine Künftlerjchaft auf den Clavier, 
feine großen Orchefterwerfe, Concerte und Lieder machten ihn im 
Concertfaal heimiih. Seine Muſik imponirte, fie erjchloß dem 
Hörer eine neue muſikaliſche Welt, in welcher Weber unumſchränkter 
Herrſcher war. -. 

Auf feiner dritten großen Concert-Tournee war €. M. von 
MWeber bereit3 am 4. December 1811 zum erften Wale mit dem 
Slarinettiften Bärmann nah Prag gekommen. Hier erwar: 
tete ihn ein begeifterter und treuer Freund, Gänsbacher, der 
wadere Ziroler Jäger-Officier und begeifterte Muſiker, der damals 
im muficaliichen Dienfte des edlen Grafen Carl Mar Firmian 
ftand und feinem lieben Weber bereits die Pfade geebnet hatte. 
Er führte ihn zunächft bei einem der Groß-Gewaltigen der aus- 
übenden Muſiker, bei dem in Bouquoy’schen Dienjten jtehenden 
Tomaſchek und dann bei den kunſtſinnigen Repräfentanten der 
Prager Ariftokratie ein. Zwei der bedeutendsten und vornehmiten 
diefer Cavaliere, Georg Fürst Lobkowitz und Joſeph Graf 
Wrtby, nahmen fich alsbald Webers thatkräftig au, und ſorgten 
für rafche Erledigung aller Voreinleitungen zum Concerte. Aud) 
Liebich, den bereit in ganz Deutjchland gejchäßten Leiter der 
Prager Bühne, lernte Weber danıals kennen; er ſtand am Schmer- 
zenslager des an Stein leidenden Director8 und der liebens- 
würdige Verkehr des Kranken mit den zahlreichen, gleichfall3 zum 
Bejuche erjchienenen ZTheatermitgliedern heimelte Weber bejonders 
an. „Sie find der prächtige Kerl, der Weber” — rief Liebid), 
dem fremden Mufifer die Hand entgegenftredend — „ein Bliß- 
deirel auf den Elavier? Sie wollen mir Ihre Opern verkaufen? 
Der Gänsbacher hat mir gefagt, ſie find gut; die eine füllt den 
Abend, die andere nit, ich geb’ Ihnen 1500 fl. (W. Währg.) für 
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beide, ſchlagen's ein!" Weber jchlug ein, nicht ahnend, daß er in 
nicht zu langer Zeit mit diefem Manne jo innig verbinden ſein 
werde. Schon damals aber mochte Liebich daran denken, einen 
Muſiker von diefer Bedeutung für feine darniederliegende Oper 
zu gewinnen. 

Im gaftlichen Haufe des Banquiers Kleinwächter und 
bei dem funftbegeifterten Dr. Jungh fand Weber freudige, aus- 
zeichnende Aufnahme; er hörte eine Oper Tomaſchek's, Gänsbacher's 
Requiem, verkehrte mit den anderen Muſikern Prags und erntete 
bei jeinem und Bärmann’3 Concerte (21. Dec. 1811) im Bad— 
jaale wahre Triumphe. In der „Leipziger Allgem. Muſic.⸗Ztg.“ 
berichtet unter dem Pſeudonym „Triole", Gänsbacher*) über das 
Concert: 

„Der voransgegangene Ruf ber beiden Künftler ließ ſchon Bedeutendes 
erwarten, bier aber hat fih die Erwartung weit über den Auf erhoben. 


v. Webers genialiicher Geift, der in allen aufgeführten Stücken feiner 
eigenen Schöpfung fih mit Würde und Anmuth ausiprah und auch in 


feinem kraft- und ausdruddvollen Spiel fi) äußerte, und dann Bär: . 


maun's unübertroffener Ton und Vortrag gewährte durch vortreffliche 
Mitwirkung des Orchefterd allen Freunden der Tonkunſt einen geift- und 
empfindungsreichen Abend. Die ebenfo tief gedachte ald durch eine glühende 
Phantafte erzeugte Ouverture zur Oper „Die Veherricher der Geifter” von 
EM. v Weber riß mit immer fteigender Gewalt, jedes Gefühl erſchüt— 
terud, bis zum Enthuſiasmus fort. Die Compofition ift in einem edlen, 
brillanten Styl und in einer ganz eigenen, von der gewühnlichen abwei— 
chenden Form verfaßt... . Den Schluß machte „Der erfte Ton”, Gedicht 
von Frieder. Rochlitz, mit Muſik zur Declamation und Final-Chor. Eine 
majeftätifche Haltung berricht durch das Ganze... Mad. Loewe, der 
Liebling des Bublicumg, verbreitete durch ihre vortreffliche, der Compofition 
würdige Declamation über den Genuß des Werkes ein doppeltes Intereſſe ... 
Herr v. Weber hat der hiefigen Direction zwei feiner Opern, „Sylvana“ 
und „Abu Haſſan“ überlaffen, alle Runftliebhaber nehmen daran Antheil, 
da fie hoffen dürfen, daß fünftiges Jahr beide Opern unter v. Weber’s 
eigener Direction einftudirt werden und ex, aufgefordert durch die Hiefige 
Direction, eine Oper für das hiefige Perfonal fchreiben wird... . .” 


*, Den Namen „Zriole” führte Gänsbacher ald Mitglied des von 


Weber namentlich zur Hebung und Veredlung der Kritif geftifteten „har- 
moniſchen Vereins“, 


\ 
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Das Concert trug 1240 fl. W. W. Neingewinn für jeden 
der Concertanten, und frohgemuth, mit Empfehlungsbriefen der 
Grafen Morzin und Wrthy ausgerüftet, reiften fie weiter nach 
Dresden. 

Am 12. Jäner 1813 traf C. M. v. Weber, anf einer neuen 
großen Kunftreife begriffen, abermals in Prag ein und wurde 
von jeinem trenen Gänsbacher mit einer Fülle von Neuig- 
feiten empfangen. Die hauptſächlichſte war, daß Director Liebich 
nah W. Müller's Nücdtritt ihm (Weber) die Neuorganifation der 
Prager Oper zu übertragen wünjche. Weber war rathlos. Sollte 
feine Kunftreife jo plöglich unterbrochen werden, und follte er 
anderjeits einen fo ehrenvollen Antrag ablehnen? Gänsbacher 
machte Turzen Proceß; er ftellte den halb Widerjtrebenden den 
Mäcenaten Fürften Iſidor Lobkowitz, dem Oberjtburggrafen Ko- 
lowrat-Liebjteinsfy und dem Grafen Chriftian Clam-Gallas vor, 
und Alle empfingen den venommirten Muſiker mit Auszeichnung. 
Schließlich kam die Neihe an den „Papa Liebich", und bei diefem 
erging es Weber wie allen anderen Leuten: er fonnte Liebich 
nichts. abjchlagen. Ehe er ſich's verſah, war er mit 2000 fi. 
W. W., garantirtem Benefiz von 1000 fl., 2—3 Monat Urlaub 
al3 Capellmeifter oder beſſer technifcher Director der neu zu jchaf- 
fenden Prager Oper mit vollfommener Freiheit der Verfügung 
engagirt. Reſignirt fchrieb er in fein Tagebuch: „Ich Tann mich 
Schwer entjchließen, meine Pläne nach Italien u. ſ. w. fahren zu 
laflen, aber um die Wonne zu genießen, bald meine Schulden 
als braver Kerl zahlen zu können, thue ich fchon etwas. Andreng !" 
— Am 1. April begann fein Contract, jofort follte die Oper 
aufgelöft, im Sommer reorganifirt und im September neu eröffnet 
werden. Weber richtete ji) in Prag häuslich ein und begann in 
feinen zwei Eleinen Zimmern fo jolid zu leben, daß er fich jogar 
um Licht, Heizung und Stubenfchenern auf das Genauefte küm— 
merte. In der Prager Geſellſchaft war er bald heimiſch. Wir 
haben bereit3 das rege, geijtige Leben jener Liebich’ichen Aera 
geſchildert. C. M. v. Weber ward mit dem Stifter des Conſer— 
vatoriums, Grafen Franz Pachta befreundet; er verkehrte in dem 
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Slam-Gallas’schen Palais, in dem Haufe des Oberjtburggrafen 
Kolowrat-Liebfteinsky, in jenem des Bibliomanen und leidenschıft: 
lichen Muſikers Fürſten Iſidor Lobkowitz, endlich in der gräflichen 
Familie Firmian, wo Gänsbacher mehr Familienglied als Lehrer 
war. Einen innigen Freundſchaftsbund jchloß er mit dem Arzte 
Dr. Jungh, deſſen Troft und Rath ihm manches phyſiſche und 
piychische Leiden linderte. Weniger günftig geftaltete fich fein Ber: 
bältniß zu den Berufsmufifern, die damals tonangebend in Prag 
waren, wie %. A. Kozeluh, Fr. Dionys Weber, die Profefforen 
Piris und Strohbach, dann Tomaſchek, Witaffel u. |. wm. Die 
eingeborenen Meijter jcheinen dem „Eindringling" Weber etwas 
mißtrauiſch und fremd entgegengetreten zu fein. Trotz des Ueber— 
flußes an Muſikern fand Weber eben die Mufit- und namentlich 
Dpern-Zuftände Prags Teineswegs erfreulih. Der Kunſtſinn des 
Publicums hatte in den Kriegsjahren bedeutend gelitten, die Po- 
Iitif, die Leiden des Krieges, die ungünstige Finanzlage des Reiches 
hatten das Intereſſe an. der Kunft und dem Kunftleben in jeder 
Hinficht gejchwächt; geblieben war aber noch die ‚beträchtliche 
Eitelfeit der Prager auf ihren alten Ruf der Kunftfinnigfeit, die 
fie zu einer oft ganz ungerechtfertigten Kühle wirklich Trefflichem 
gegenüber verleitete. Die Oper war in der Periode der W. 
Müller’ichen Direction, deren auf das leichte Genre gerichtete 
Tendenz mit dem Sinne der Prager durchaus nicht harmonirte, 
jtarf deprimirt, das Orcheſter, dem Müller feine Disciplin bei- 
zubringen vermochte, desorganifirt; es lag eine große Anfgabe 
vor dem neuen Operndirector und in dem maßgebenden Kreifen 
war man der fejten Ueberzeugung, daß er fie bewältigen werde. 

„Wir jehen einer ganz neuen Organifation. umferer Oper entgegen“, 
jagt ein Prager Bericht in der „Leipz. Muſ.-Ztg.“ (1813), „fie wird von Oftern 
bis Anfang September juspendirt, um dann mit deito höherem Glanze 
wieder zu erjcheinen. Der rühmlichft befaunte Eapellmeifter C. M. vo. Weber 
übernahm die Organifation derjelben als neuengagirter Operndirector des 
fgl. ftänd. Theaters. Sein großer Ruf im YAuslande, den er im vergan— 
genen Jahre auch bei und bethätigt, erwarben ıhm ein unbefchränftes Zu— 
trauen, jeder Runftfreund wünſcht fich zu diefer kaum angehofften Acquiſi— 
tion Glück und erwartet von feinem großen Talent und geprüften Erfah: 
rungen im Opernweſen mit vollem Rechte die fchönften Refultate.” 


ı 
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Die erjte That Weber’3 in Prag, fein Concert am 6. März 
1813, fand enthuftaftifchen Beifall und. trug 609 fl. Carl Maria 
hatte noch vor diefem Concert Gelegenheit gefunden, für den in 
Prag eingetroffenen Fagott-Virtuoſen Brandt aus München das 
originelle „rondo ongarese“, feither ein Baradeftüd aller Fagot- 
tiften, zu componiren. Weber das eigene Concert berichtet er an 
Rochlitz: 

„Den 6. März war mein Concert im Redoutenſaale. So brillant 
und voll wie lange keins war. Ich gab meine Symphonie (in c-dur), 
Molle. Müller fang eine Arie von ihrem Papa, mein Concert (Es-dur) 
und die Hymne (von Rochlitz) folgten. Sch Tann wohl fagen, daß Alles 
mit großem Enthuſiasmus aufgenommen und auch ebenfo vom Orcheſter 
ausgeführt wurde. Der Choral lief etwas glüdlicher ab und verfehlte feine 
Wirkung nicht. Mancherlei fonderbare Urtheile gab es denn freilich and) 
mitunter, und ich finde jchon viele Antagoniften. Das thut aber Nichts. 
Die Herren ftören mid) nicht. Ich gehe meinen ruhigen Gang fort. Finde 
ich etwas Wahres daran, fo jchreibe ich mir’3 hinter das Ohr, und das 
Uebrige verfliegt. So fand n. A. Jemand meine Mufit Myſtiſch zc., ein 
Zweiter nahm es übel, daß ich in meinem Concert (mo ich den Leuten 
mich geben wollte) beinah lauter Compofitionen von mir aufführte 2c. Auch 
Tomaſchek ꝛc. fchneiden andere Gefichter, feitdem fie wiflen, daß ich hier 
bleibe. Ich habe meinen Feinden mein ganzes Leben lang viel zu verdanken 
gehabt, denn fie waren mein beiter Sporn . . . .” 


Die erjte Kraft, welche C. M. v. Weber für feine Schöpfung, 
die neue Prager Oper, gewann, war — feine zufünftige Gattin, 
Karoline Brandt, deren treffliche Darftellung der „Sylvana“ 
in Frankfurt Weber noch in gutem Gedächtniſſe hatte. Die Brandt 
war ohne Engagement und ſchlug vafıh ein, al8 Weber ihr deu 
Contract zufandte. Dann ging es an die erſte „Entdeckungsreiſe“ 
nad) Wien. Die Vollmacht, mit welcher ‚Liebich feinen neuen 
Dpernleiter ausräftete, zeugte von dem unbeſchränkten Vertranen, 
das er in deufelben feste. Er überträgt hierin „Heren Karl Maria 
v. Weber, Operndirector und Capellmeijter des ftänd. Theaters, 
die volle Befugniß und Gewalt, fir das Prager ftändische Theater 
gute deutsche Sänger, Süngerinen, Chorijten und Figuranten, 
fowie die Mufifer für das Orchefter zu eugagiren und mit ſolchen 
die gehörigen Contracte abzuschließen." Die Nefultate der Reiſe 
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blieben übrigens hinter den Erwartungen zurüd. Gewonnen wurde 
u. U. als Orchefterdirector Franz Clement, deſſen muſikaliſches 
Gedächtniß fo koloſſal war, daß er einen Clavierauszug der „Yahres- 
zeiten" aus der Erinnerung anfertigte, und der als einer der 
beiten deutjchen Geiger galt. An Arbeit und Vergnügen für Weber 
fehlte e3 dagegen in Wien nicht. Am Tage gab es Sänger und 
Sängerinen für Soli und Chor, fowie Mufifer zu prüfen, Abends 
gab es in dem Theater zu hören und zu fehen, oder man amu— 
jirte fi) im Kreife der gaftfreien und kunſtfreundlichen Familien 
Dietrichftein, PBalfiy, der Banquiers Esfeles und Arnſtein, im 
Verkehr mit alten und neuen Freunden und Kunſtgenoſſen (dar: 
unter Meyerbeer, Hummel u. A.); auch ein jelbjtändiges Concert 
gab Weber, merkwürdigerweiſe mit ſchwachem Erfolge. Weber 
war bejonders darauf bedacht, das Prager Opernrepertoire zu 
bereichern; zu diefem Zwede Tieß er fleißig Bartituren ſammeln 
und abjcjreiben, und informirte fich über alle operiftifchen Novi: 
täten und Theaterverhältniſſe. 

Weber kam Frank nad) Prag zurüd. Graf Bachta, der ihn 
elend verpflegt vorfand, ließ ihn in feiner Sänfte in fein Palais 


Ihaffen, drei Wochen forgfältig pflegen und führte ihn als Re— 


convalescenten in feiner Equipage im Bubentjcher Parke fpazieren. 
Kaum genefen, ging der neue Operndirector an die Reorganifirung 
der Brager Oper. Er betrieb das Reftaurirungsgefchäft fo gründlich, 
daß nit dem Vorhandenen beinahe tabula rasa gemacht wurde; 
außer dem Tenoriſten Grünbaum, dem Bafliften Siebert und 
Therefe Grünbaum murde faft das ganze Opernperfonal ent- 
laffen, und für das Orchefter entwarf Weber ein jo ftrenges Re— 
gulativ, daß die Muſiker geradezu in anfjtändische Bewegung 
geriethen und durch Dienftfündigungen decimirt werden mußten. 

„Das Orcheſter ıft in Rebellion”, — fchreibt der energiihe Opern- 
director unterm 21. Mai 1813 an Gottfried Weber — „die Correjpondenz 
nut allen neu zu engagirenden Mitgliedern, al3 Sängern und Inſtrumen- 
taliften, die Organifirung aller Contracte, neue Gejete für's Orxchefter und 
Chöre, eine confuſe Bibliothef in Ordnung zu bringen und Katalog ver: 
faffen u. ſ. w. dazu das Ueberlaufen von Menſchen — es iſt unbeicyreiblidh. 
Bartituren corrigiren, dem Tcheater-Meifter Decorationen befchreiben, den 
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Garberobier zc. zc. Ich follte, um meine Gefundheit ganz zu befefligen, nad) 
Eger auf ſechs Wochen gehen, und kann nicht, da ber Andrang von Ge— 
Ihäften, die feinen Augenblid Aufichub leiden, zu groß ift. Ich ftehe um 
6 Uhr auf und arbeite noch oft um 12 Uhr Nachts, ich will Gott danken, 
wenn die Mafchine nur erft im Gange ift, dann ift ſchon viel gewonnen.“ 

Mittlerweile war der Congreßrummel und mit ihm der ganze 
Strom von Berühmtheiten nach Prag gekommen, die Weber nicht 
wenig ocenpirten. Tief ftand ihm am nächſten. „Neues weiß ich 
nichts mehr," jchrieb er am 28. Juli 1813 an Gänsbacher nad) 
Salzburg, „als daß Du eine Menge hübfche Madeln hier finden 
wirjt beim Ballet und daß der Dichter Tief hier ift, dem ich 
manche belehrende fchöne Stunde verdanke. Ich fang ihm fein 
Lied vor, Du weißt, das verfluchte — (wahrjcheinlich das ſchöne 
Lied „Sind es Schmerzen, find es Freuden?") — und es gefiel 
ihm außerordentlich. Vielleicht macht er mir auch eine Oper... .” 
Auch mit Niebuhr, Stein und Schwarzenberg verkehrte er. Ueber 
all’ dem vernadjläffigte Weber aber feine Gefchäfte durchaus nicht. 
Er ordnete — wie ſchon bemerkt — das ganz verwahrlojte Theater: 


|, archiv, hielt vorbereitende Proben mit den Mufifern ab und wurde 
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dabei nur durch den Umstand irritiert, daß fein Orchefterperjonale 
faft ausschließlich dechiſch converfirte. Weber witterte hinter diefen 
ihm unverſtändlichen Gefprächen allerlei Intriguen und, um fich 
ein für allemal Gewißheit zu verjchaffen, lernte er dechiſch. Nach 
wenigen Monaten ließ er fich „nicht mehr verkaufen”, und die 
Muſiker mußten auch im Gechifchen ihre Worte hüten. Sein 
Opernperjonale war nun fo ziemlich complet. Er verfügte über 
Mad. Grünbaum Mad. Allram, Die Ritzenfeld umd 
De. Kainz*) für Sopran und Alt, über die Herren Grün— 


°) Mariaune Rainz, geb. 19. Mai 1800 in Innsbruck, Tochter des 
Baflisten Koh. Wolfgung Rainz (geb. 23. Oct. 1773 zu Salzburg) und 
der Sängerin Ratinfa Kainz geb. Schröfl, machte 1819 von Prag aus 
Runftreifen, 1821 nad) Ftalien, fang in Florenz und Mailand, in Dentich- 
land und ftarb als die Gattin des Theater-Dir. v. Kefteloot am 21. März 
1866 zu Brünn. Als fie im Alter von 16 Fahren in Prag in der Rösler: 
chen Oper „Eliſene“ fang, betonte man, daß der jugendlichen Sängerin 
das Wagſtück gelungen fer, fi neben der Grünbaum zu behaupten. hr 
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baum und Loewe für Tenor, Kainz, Gned, Allram um 
geltner für Baß. Caroline Brandt, Morhardt und Seidel 
wurden nod) erwartet. Die Proben kamen in Gang, ınd C. M. 
v. Weber, der gewifjermaßen Capellmeifter, Regiſſeur, Nequifiteur, 
Chormeifter und Archivar in Einer Perſon war und von jeder 
Oper 8 bis 10 Proben hielt, leiftete geradezu Großartiges. 

Am 9. Sept. 1813 führte er den Pragern die erfte Oper, 
Spontini's „Cortez“, vor. Obwohl noch immer ein weiblicher Chor 
fehlte und derjelbe von Discant und Alt fingenden Knaben maugel- 
baft erjegt wurde, ſchlug die won Liebich prunkvoll ausgeftattete 
Oper und namentlich der neue Sänger Morhardt entjchieden durch. 
Grünbaum fang den Eortez,. feine Frau die Amazili und zwar 
mit jolchem Erfolge, daß man ihr begeift.rte Huldigungsgedichte 
widmete und fie als die „Beſitzerin des Zauberjtabs" pries, den 
ihr „verwandte Geifter”, Gluck und Mozart, längjt geboten. Die 
Prager fanden, daß „die neu organifirte Oper dem Operndirector 
v. Weber zur Ehre gereiche”, und Weber jchrieb an Gänsbacher: 
„Cortez ging vortrefflih und gefiel, jo wie etwas diejen Falten 
Prager Seelen gefallen kann. Das Orcheſter und die Chöre thaten 
alles Mögliche, und ich war fehr zufrieden. Die Duverture wurde 
jehr applaudirt und auch mir geſchah diefe Ehre nad) dem erſten 
Arte... ." Am 14. gab Weber ein Concert zum Beſten der 
in Prag liegenden zahlreichen Berwundeten und führte dieſem 
humanen Zwecke 810 fl. zu. Einen Schluß auf die Xhätigfeit 
Webers im Amte läßt uns Mar M. v. Weber in der Bio- 
graphie feines großen Vaters aus defjen eigenen Aufzeichnungen 
ziehen. 10 Tage nach der erjten Aufführung des „Cortez" gingen 
bereit3 Catel's „Vornehme Wirthe" (mit Morhard als Maranis 
Ravannes), 7 Tage fpäter Mehul’s „Jacob und feine Söhne” 


(Morhard als Joſeph), wieder 7 Tage fpäter die „Veſtalin“, 14 


Tage darauf Cherubini's „Waſſerträger“, 20 Tage fpäter Chern⸗ 
bini's „Fanisca“ in Scene u. |. w. Binnen zehn Monaten. war 


Vater war mehre Jahre am Theater a. d. Wien, dann in Prag engagitt, 
von 1824—1834 Mitdirecter des Prager Theaters. Er ftarb im Febr. 1855 
in Salzburg. 
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ein neues Operninſtitut von Grund ans geſchaffen, 21 Acte großer 
Opern mit fajt durchaus ueuen Kräften in +1, Monaten ein— 
ftudirt und vor den fritiihen Fragen zur Geltung gebracht 
worden. — Im Jahre 1314 brachte Ihon das erfte Quartal 10 
neue Opern, darunter „Ajchenbrödel” am 1. Jäner als Debut von 
Caroline Brandt, „Johann von Baris“ von Boieldien, „Die 
Torfjängerinen” von Fioravauti, „Molf und Clara” von Dalag- 
rac, „Das Hausgefinde” vou Fiſcher, das Potpourri „Audro- 
meda und Berjens”, Paër's „Sargino”, die „Verwaudlungen“ 
von Fiſcher und „Fanchon“ von Himmel mit Car. Brandt in 
der Zitelrolle); das zweite Tuartal fieben: Weigl's „Schweizer- 
Familie”, Berton’s „Aline” mit Car. Brandt, Weigl's „Adrian 
von Oftade”, Eherle's „Mädchen im Eichthal“, Gretry's „Blau: 
bart”, Iſouard's „Alamon“, Dalayrac's „Savoyarden*. Syn 
„Perſeus und Andromeda” jang das Ehepaar Gley, der Gatte 
jo, „daß er damit da3 Meerungeheuer hätte verjcheuchen können, 

die Gattin bejjer.” Das Ehepaar, das im Schaufpiel glücklicher 

war, ging nad) diefem Malheur nah Linz ab. Bon jeder Oper 

hielt Weber regelmäßig drei Vorproben, eine Leſe⸗, eine Quartett: 

und Dialog:, eine Correctur:, eine Setz- und Generalprobe ab. 

Die Prager erkannten aber auch jeine Verdienfte bei feinem erſten 

Benefiz an. Er hatte hiezu „Don Juan“ gewählt, die Oper unter 

Beihilfe des alten Baſſi, des erften Don Yuan, ftreng nach 

Mozart einftudirt und feierte mit der Aufführung einen -vollen 
Triumph, den die Einnahme von 1200 fl. W. W. noch erhöhte. 
Merkwürdigerweiſe gerieth er bei diefer Gelegenheit zum erſten 
Male in Conflict mit Liebich, der aus Sparſamkeitsrückſichten die 
Mufit auf der Bühne weglaffen wollte. Weber beitand auf dem 
Birhnenorchefter und erbot fich, „Lieber die Mufif auf der Bühne 
aus eigener Taſche zu zahlen, als der Oper auch nur ein Haar 
friimmen zu laſſen.“ Und er bezahlte auch die Muſik „zu Mozart’s 
Ruhm,” bis ſich Liebich nad) der zweiten Vorftellung eines Beſferen 
befann. In diefer „Don-Juan“-Vorſtellung debutirte au Stelle des 
früh verftorbenen Tenoriſten Morhard der Gatte der Sophie Schrö— 
der, mit fchlechtem Erfolge. Um fo glänzendere Erfolge feierte damals 
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im Schaufpiel die Schröder felbft. C. M. v. Weber war von ihrer 
Medea jo ergriffen, daß er, als ein Unmwohljein des Souffleurs 
die Vorftellung zu unterbrechen drohte, ſelbſt in den Souffleurfaften 
froh. Er joll auch in diefem Fache Vorzügliches geleiftet haben. 

Nebit alledem leitete Weber die größten der damaligen öffent- 
lichen Concerte Prags und führte n. U. in dem Concerte für die 
Hausarmen, am 28. Febr. 1814, Haydn's „Schöpfung“, am 
15. März Haydn's G-dur Symphonie, eine Kantate „Die Schlad)t 
bei Leipzig" von Maſchek, die er „ein Ungeheuer von fchlechter 
Declamation, Lärm und Trivialität" nannte, und einen bedeutungs- 
Iofen Chor von Salteri auf. Am 4. April gab Weber eine Aka— 
demie im Theater bei ſchwachem Bejuche, wobei eine Scene aus 
„Giuletta e Romeo" mit Hrn. Paolo Leoni, einem Schüler Eres: 
centini's, aufgeführt wurde. 

Bedeutungsvoll iſt Prag für das Herz Carl Maria v. Weber's 
geworden. Bald nach feiner Ankunft in Prag war eine mächtige 
Leidenschaft in feinen Bufen eingezogen. Wir kennen den Gegen- 
jtand diefer erjten Neigung: die coquette, reizende Mad. Brunetti, 
Gattin des Balletmeifters Sgr. Brunetti, der noch damals fein 
Meijterftückhen, drei Schritte an der jenfrechten Wand hinauf zu 
tun, wohlgemuth ausführte. Mad. Brunetti, eine weiße üppige 
Rothblondine mit Schönen blauen Angen und fenrigem Tempera: 
nent, war zwar anno 1813 bereits vierzehn Jahre verheiratei 
nnd Mutter einer 12jährigen Tochter, aber noch immer ſouveräne 
Beherricherin der Männer, die fie troß ihrer tollen Zaunen am 
Sängelbande bielt, wie e8 ihr eben beliebte Mehr als Alle 


ihmadhtete der arme Weber in ihren Feſſeln, und der leichtjinnige 


Sgr. Brumetti hatte durchaus nichts dagegen, daß fich feine Gattin 
zur Gebieterin des begabten, einflußreichen Operndirectors auf: 
ſchwang. Therefe Brunetti hielt unjeren Meifter, den fie halb aus 
Neigung, Halb aus gefchmeichelter Eitelfeit unter ihre Verehrer 
aufgenonmen, feit. Bald beglücte fie ihu mit der holdejten Liebe, 
bald quälte fie ihn durch ihren Leichtfinn auf das Graufamfte, 
ließ ich durch ihn in feinem ihrer gewohnten Vergnügungen, in 
feiner ihrer fonftigen Herzens-Paſſionen jtören. Der arme Weber, 
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der am liebten arbeitend auf feinem Zimmer gefeffen war, trieb 


fi nun auf allen Bällen, Soupers und Landpartien herum, um 
nur in der jüßen Therefe Nähe zu fein; er Tief in der ganzen 
Stadt herum, um ihr einen Zederbiffen zu verjchaffen, er führte 
Tagebuch über jedes ihrer Worte, jede ihrer Mienen; und glüdlic) 
war er, wenn ſie jeine mannigfachen Weberrafchungen freundlic) 
aufnahm. Einst überrafchte er fie damit, daß er ihr ihre Tochter 
Reſi als Sängerin vorführte. Er hatte dem Mädchen heimlich 
Lectionen gegeben, um der Mama zum Namenstage eine Freude 
zu machen. Dagegen gab es peinliche Scenen, wenn er auf 
eine ihrer Untreuen Fam, aber immer wieder Tieß er fich verfühnen. 
„Ohne fie feine Freude, bei ihr nur Verdruß!“ fchrieb er einmal 
in fein Tagebuch. „Fürchterliche Scenen mit Thereſe“ — ruft er 
am 8. Nov. 1813 aus. — „ES ift wirklich) ein hartes Schickſal, 
daß das erjte Weib, das ic) wahrhaft und innig liebe, mich untreu 
glaubt, und das iſt doch bei Gott nicht wahr. Der fchönfte Traum 
ift vorüber. Vertrauen kommt nicht mehr. Kalina (ein: reicher 
Hausbefiger, deſſen „Protection” ſich Mad. Brunetti gefallen ließ) 
fam dazu; peinliche Lage; die Kette riß..." Aber die Kette riß 
doch noch nicht. Das Verhältniß, welches mit feinem leidenjchaft- 
lichen Charafter ganz geeignet war, den nachtheiligften Einfluß 
auf die Schaffensfraft und Thätigkeit Webers's zu nehmen, dauerte 
ziemlich lange. Ein freundlich; Lächeln Therejens verjühnte den 
Verliebten und täufchte ihm die ſchwerſten Sorgen hinweg. Endlich 
gingen dem verliebten Weber doch die Augen auf. Die Beziehungen 
feiner Thereje zu Kalina waren immer offenkundiger geworden; fie 
hatte jogar — natürlich mit Einwilligung des Sgr. Brunetti — 
eine jehr billige Wohnung in deifen Haufe angenommen, Das 
empörte Weber. Noch mehr ein an und für. fich unbedeutender, 
aber bezeichnender Zug in Therefens Charakter. Weber ‚hatte zu 
ihrem Geburtstage als Geſchenk eine goldene Uhr mit finnreichen 
Berloquen und eine Portion der damals in Prag noch jeltenen 
und theueren Auftern überjandt. Die genäfchige Brunetti war 
nun jo unpoetifch, ſofort nach den Auftern zu greifen und ſich um 
die Deutung der Berloquen nicht im Mindeften zu kümmern. Man 
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faun fich denken, wie dies den zart empfindenden Verehrer er- 
nüchterte. Noc dazu erfuhr er, Therefe habe bei einem Balle der 
jungen Caroline Brandt, welcher der Banquier Kleinwächter eifrig 
den Hof machte, den liebenswürdigen Rath gegeben: „Den halten 
Sie feit, der hat Geld, das iſt der Mühe werth!“ Und vielleicht 
wäre Carl Maria’3 Blindheit auch jet noch nicht behoben worden, 
wäre nicht bereits ein neues Geftirn an feinem Liebeshimmel auf- 
gegangen, eben jene kleine Caroline, die am 1. Jäner 1814 als 
Alchenbrödel *) debutirt und die Herzen aller Prager erobert hatte, 
ein zierliches, grazidjes Figürchen, der die Naivität, ihr eigentliches 
Fach, vortrefflih zu Gefichte ftand. 1794 zu Bonn als Tochter 
des Furfürftl. köln. Concertgeigers und Zenoriften Brandt ge: 
boren, hatte fie jchon als achtjähriges Mädchen die heißen Bretter 


{ 


un 


⸗ 


betreten, mit ihrem begabten Bruder Louis, bekannt unter der 


Bezeihuung „das intereflante Geichwifterpaar Brandt", Deutſch— 
land und die Schweiz durchzogen und in der Folge als drollige 
Naive und famofe Opernfoubrette zuerjt München und Frankfurt, 
dann alle Welt bezaubert. „Caroline Brandt — fo jchildert fie 
Bäuerle's Theat.-Ztg. — „it eine der liebenswürdigſten Schau- 
jpielerinen und Sfr im naiv-humoriſtiſchen Fache, die das 
dentfche Theater aufzumweifen hat. Alles, was fie auf dem Theater 
ausführt, ift von einer unbefchreiblichen Nettigkeit und Bräcijion. 
Schade, daß ihre Figur zu Hein ift, font würde fie auch im 
Tragiſchen viel leiften, denn tiefes Gefühl und Kraft, es auszu- 
Iprechen, zeichnet fie vor vielen tragijchen Heldinen aus, Die 
Rollen, in denen fie glänzt, find Aline, Gurli, Ajchenbrödel, Bage 
in „Johaun dv. Paris“, Afanasja in „Benjowsky“ u. ſ. w.“ Aud) 
in Prag war Alles bezaubert von der neuen Erſcheinung, ſie wurde 
ſchon bei ihrem erſten Debut der Ehre des Hervorrufs theilhaft, 


erhielt 1500 fl. Gage, und der Auf ihrer Sittfamfeit und Häus- 


lichkeit verfchaffte ihr Eingang in die höchſten Kreife. Kein Wunder, 


*) Man rühmtedie ganze „Aichenbrödel”-Aufführung als eine Mufter- 
vorftelung. Mad. Grünbaum fang fnapp vor ihrer Entbindung die Cla— 
rinde mit vollem Erfolg, Mad. Allram, die Herren Liebid, Polawsky, 
Siebert wirkten mit, die Ausftattung war glanzvoll. 
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wenn das Bild dieſer niedlichen Blondine in Weber's Herzen bald 
die gereifte Brunetti zu verdrängen begann; Caroline kam ihm 
wie die verjüngte Thereſe vor. Zwar verdoppelte die ältere 
Freundin täglich ihre Anſtrengungen, die Rivalin zu beſiegen, aber 
Weber's Herz entſchied ſich endlich nach heftigen Kämpfen für die 
muntere Lina, die ihrerſeits die Liebe Carl Maria's herzlich er- 
widerte. Allerdings hatten al’ die Seelenfänpfe, welche diejer 
Enticheidung vorangingen, den fchlimmften Eindrud auf Weber’s 
Semüthsftimmung hervorgebradjt. Er fühlte fich oft einfam, un— 
glücklich in Prag; Freund Gänsbacher war als Freiwilliger bei 
der Armee, Weber hatte, wie er jo oft Tlagte, feinen Freund. 
Prag fam ihm, wie jo manchem Anderen vor und nach ihm, un- 
gemüthlich vor, die einheimischen Gelehrten und Muſiker ſchloſſen 
fih nad) Eoterien ab; die Componiften waren zumeijt im Dienft 
von Arijtofraten, die einige Monate des Jahres in Prag weilte, 
und kannten, wie Weber fand, vor Allen nur den Geſchmack ihrer 
Brotherren; das Bublicum war ihm zu kritiſch und kühl. In 
feinen Briefen an Gottfried Weber kam diefe unendliche Ver: 
jtimmung gegen Prag und feine Lage zu heftigem Ausdruck. 
„Ja,“ jchrieb ex, „wenn mich der Himmel nicht bald hinauspufft 
unter Menſchen, werde ich der ſchändlichſte Bhilifter, den die Erde trägt... 
Anfänglih und bis jett gab ich Feine von meinen Opern, weil ich mid 
nicht mit anderen Komponiften in eine Reihe wollte ftellen laffen, die in 
dem Angenblid, wo fie am Ruder fiten, nicht? hören wollen ala ſich. 
Geitdem babe ich einfehen lernen, daß eine Aufführung davon mich nur 
ärgern nnd in nichts erfreuen möchte... . Seit ich hier bin, habe ich erft 
zweimal in einem Privatcirfel gefpielt, daraus kaunſt Du fehen, wie mufil- 


. liebend die Leute find... . Das Böhmerland ijt ein wahres geiftiges 


Spital für mich geworden.” „Der Geift ded Prager Publicums,“ fehrieb 
er an Rochlitz, „den Sie fo treffend einen matten, unruhig ind Blaue 
hinauswünſchenden nennen, ift jo niederfchlagend für den ſchöpfenden Künftler, 
daß er ganz dem entjagt, auf felbes zu wirken und fi) wieder von ihm 
begeiftern zu laffen. Nichts erregt eigentlichen Enthufiagmus, Alles kommt 
und geht mit Todeskälte. Der Haufe fühlt nicht als Hanfe, weil er über- 
haupt Beinen Gemeingeift befißt; keine Gefelligleit eriftirt, und jeder Stand 
und jede Familie iſolirt für ſich vegetirt.“ 

An diefer Stimmung gegen Prag änderte nichts die Thatſache, 
dag man ihm im fünftlerifchen wie focialen Leben eine Borzugs- 
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jtellung einräumte; er jelbft mußte zugeben, daß ihm alle Hochachtung 
bezeugt wurde, ja er ließ Grafen uud Fürften dreimal bitten,” ehe 
er einmal bei ihnen aß. An diefer Stimmung änderte auch nichts 
ein Badeanfenthalt in Liebwerda (Juli 1814) mit den Damen 
Liebih und Allram, und feine Reife nach Berlin. Hier, in ber 
von dem ganzen Enthuſiasmus der Freiheitsfriege erfüllten Stadt 
wurde. er gefeiert vom Publicum, Muftfern und den höchften 
Kreifen und mit Hoffnung auf eine große Anſtellung erfüllt, in 
Prag aber, wohin er nad) der nicht eben erfolgreichen Aufführung 
jeiner „Sylvana” zurüdreijte, empfingen ihn wieder Gefchäfte, und 
jeine Lina machte ihm mit allerlei Eiferjüchteleien und Zweifeln 
den Kopf voll. Dennoch ging er raſch daran, die etwas vermahr- 
lofte Oper*) wieder in Gang zu bringen. Man hatte während 
jeiner Abmwejenheit die Opern „Sohn der Tapferkeit” von Wojtiſchek, 
Gaveaux' „Der Kleine Matroſe“, W. Müllers „Samjon" und 
„Teufelsmühle“, Mozart's „Figaro”, Boieldieu's „Kalypſo“, Win- 
ter's „Opferfeſt“, Pasr's „Camilla“ und den „luſtigen Schuſter“ 
gegeben, und Alles war nachläſſig einſtudirt, die Disciplin über— 
haupt ſehr gelockert. Weber brachte nun am 16. Oct. Weigl's 
„Corſar aus Liebe“ zur Aufführung, und man merkte ſofort, daß 
wieder der rechte Mann am Dirigentenpulte ſitze. Dabei wurde 
fleißig componirt. „Schlacht, Du brichſt an”, das „Reiterlied“, 
„Gebet vor der Schlacht“, „Gebet während der Schlacht“, „Die 
Wunde brennt”, „Troſt“, „Mein Vaterland“ leiten ihre Entſte— 
hung auf die letzten Monate des Jahres 1814 nach Prag zurück. 
Im Theater brachte Weber nach Mozart's „Titus“ am 26. Nov. 
1814 Beethoven’8 „Fidelio“ wohleinftudirt zum erften Male 
vor die Prager, und — das mufifalifche Prag ließ die Oper 
beinahe durchfallen. Weber Eritifirte dies Verhalten der Prager 
beißend mit folgenden Worten: „Ich habe Fidelio gegeben, der 
trefflich ging. Es find wahrhaft große Sadjen in der Muſik, aber 
— ie verſtehen's nit. Man möchte des Teufels werden! Kasperle, 


*) Liebich hatte Weber brieflich dringend aufgefordert, fchleunigft 
zurüdzufehren, da fich fein Stellvertreter Clement al3 Opernleiter durchans 
nicht bewährte. 
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das ift das Wahre für fiel" *) Auch der rauſchende Beifall, den 
in einem Concerte „Lützow's wilde Jagd" und das „Schwertlied" 
fand, verjühnte ihn nicht mit den Pragern. Es fchien ihm der 
Beifall für ein fchönes Lied, aber der nationale Enthuftasmus, 
den er in Berlin Tennen gelernt hatte, war es nicht. Die Liebe 
wollte ihm auch fein rechtes Glück bringen. Er hatte Caroline 
durch allerlei Ertravaganzen compromittirt, trogdem feine Ver: 
lobung mit ihr bisher nur Stadtgefpräh und keineswegs voll- 
zogene Thatjache war. So hatte er an ihrem Benefizabende den 
Theatercaſſier gemacht und dadurch die Ariftofratie nnd die Kunit- 
freunde veranlaßt, „von dem Herrn Operndirector" Theaterbillets 


zu den höchften Preijen zu Faufen. Als er aber officiell um Lina’s 


Hand anhielt, wurde fie ihm verjagt. Lina wollte nicht der Bühne 
entfagen, und dies war Weber's Hauptbedingung. . Heberdieg war 
die Teidenjchaftliche Lina’ tief beleidigt. durch —. Weber's Compo- 
fition zu Körner’3 „Leyer und Schwert." Sie, die glühende Ver: 
ehrerin Napoleon’s, follte einen Napoleonhaffer heiraten! Auch ver 
Verkehr Weber’s mit der liebenswürdigen Schaufpielerin Chriftine 
Böhler machte Lina wüthend, und im Theater, wo Anfang 
1815 Salieri's „Axur“, Mozart’3 „cosi fan tutte* unter dent 
Titel „Die Zauberprobe” (als feine Benefizvorftellung) mit „Ro- 


*) In dem reichen Autographen-Schage des pen). Handelskammer⸗ 
Secretärd Dr. Schebef in Prag befindet fih ein intereffantes Blatt mit 
der Aufichrift: Nr. 13, Partitur der Oper Fidelio, gefendet dem kgl. ftänd. 
Theater in Prag am 5. Sept. 1814 von dem Verfaſſer 8. v. Beethoven, 
„Treitſchke“ mit folgenden Bemerkungen: 1. Die Partitur zurüdzufenden, 
2. die Oper weder im Einzelnen noch im Ganzen wegzugeben, 3. Ouverture 
nur dann abzufürzen, wenn fie zu lang erfchiene, 4. die Arie mit obligater 
Violin und Cello wegzulaflen, 5. den Zert nach Gefallen abzuändern und 
zu verfürzen, 6. den Chor der Gefangenen in bejjere Verbindung mit dem 
Stüde zu bringen, 7. die Rolle des Fidelio fo gut ald möglich zu bejeßen, 
danıit ja auch außer dem’ Gefang gut gefpielt werde, 8. die Büchel von 
Mien mitzunehmen, 9. den Marſch mit Truppen zu befeten, 10. das erite 
Tercett zu verkürzen, nemlich jenes mit dem Klopfen, 11. den Gejang leiſe 
accompagniren laffen, 12. Vergleichung des italienischen Büchel! mit dem 
deutichen und Verbefferung des letteren. 
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chus Bumpernicdel", „Familie Bumpernidel” und den „Schweftern 
von Prag“ abwechjelte, vermißte man jehr den „Iuftigen, wilden 
Capellmeiſter“ von chedem. Weber rettete ich ſchließlich vor allen 
Miphelligkeiten nah München, wohin er von Prager Cavalieren 
warm empfohlen war. Als er dort mit der Compofition feiner 
berühmten Cantate „Kampf und Sieg” bejchäftigt war, fuchte 
Caroline ſogar ihre Beziehungen zu ihm ernftlich zu löſen; er 
eilte daher im Sept. 1815 nad) Prag zurüd, ſah die Geliebte 
als Alchenbrödel, war bezaubert, und allmälig fanden fich die 
beiden fchönen Seelen völlig wieder. In der „Schildwacht“ bei 
Papa Liebich's Soireen ſchloß ſich der jchöne Herzensbund innig 
wie ehedem. 


Es war nicht viel Neues im Theater vorgefallen; nur „Ba⸗ 
bylons Pyramiden" von Winter, „Der neue Gutsherr“ von Boiel- 
dien und ein Poſſen-Potpourri war gegeben worden und Weber 
bereisete Alles vor, den abermals eingeriffenen Schlendrian zu 
befeitigen. Daß fein Streben und feine Verdienfte um die Hebung 
der Prager Oper in Fachkreiſen gewürdigt wurden, davon zeugt 
ein Prager Bericht in der „Leipz. Allg. Muf.-Ztg." (Nro. 37, 
13. Sept. 1815), worin die Berhältniffe der Mufik in Prag in 
den Iegten Fahren eingehend beiprochen werden. Der Correfpon- 
dent klagt über die Einfchränfungen, die ſich der Adel auferlege, 
über die Abnahme an Mufifern wegen des jteigenden Bedarfs an 
Regimentsmufifen und über die durch den Tod in die Reihen der 
Prager Muſiker gerifjenen Lücken. 


„Nichts erhielt ſich“ — fehreibt er — „ald die Erinnerung an den 
Ruhm der alten Zeiten, auf welchen ererbten Lorbeern nun die tonangebende 
Welt als auf felbft errungenen ruht und pocht. Man hat fie oft verfichert, 
in Prag wiſſe man Muſik wahrhaft zu beurtheilen, und fiehe da, fie glauben 
e3. Jede Hauptquelle der Bildung, die Gejelligfeit und der Austaufch der 
Ideen, fehlt hier ganz; es gibt feinen Vereinigungspunft, fein großes, reiches 
oder gelehrted Haus, aus deſſen Cirkeln Anfichten hervorgehen oder die 
Stimme der Tonaugeber geleitet würde, alle Stände, der Adel, der Kauf: 
mann, der Bürger, find ftreng von einander getrennt, ohne deßhalb unter 
fi) einen Körper zu bilden... . Nach alledem wird es Ihnen kaum 
glaublich erjcheinen, daß troß der berührten, noch mit milden Yarben ge- 


> 
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zeichneten Umstände Prag doch noch im Ganzen ſich durch dag unermüdete 
Streben Einiger mit den gerühnteften Städten Deutſchlands in einen 
Wetteifer einlaffen fan. Der Unternehmer und Director des hiefigen ftänd. 
Theaters Hr. Carl Liebich ift einer der feltenen Directoren, denen die 
Runft noch mehr ald der Geldbeutel am Herzen liegt, was feine Anftren: 
gungen und Berfuche, auf den Geſchmack zu wirken, hinlänglich bezeugen... 
Er gewanu (nad) der Periode des Verfalls unter W. Müller) Herrn 
E.M.v. Weber für feine Anftalt und übertrug ihm die Leitung und Re— 
organifirung des Ganzen. Hr. v. Weber griff die Sache mit dem Eifer und 
Nahdrud an, den man von einem Manne, der mit voller Liebe feiner 
Kunſt Iebt, erwarten konnte. Die Direction that ihr Möglichftes, feine 
Vorſchläge auszuführen und fo fahen wir, nach viermonatlicher Paufe, den 
9, Sept. 1813 die Opernvorftellungen mit „Ferdinand Cortez” von Spon: 
tini eröffnen. Ein neuer Geiſt belebte das Ganze. Wir hörten endlicd) auch 
wieder Chöre, das DOrchefter, dad an Hrn. Clement aud Wien einen 
Vorfpieler gewonnen Hatte, der an feinem Plate wohl nicht leicht vor- 
züglicher gefunden werben dürfte, fpielte mit Xiebe, Eifer und Sorgfalt und 
bat fi darin bis jeßt gleich rühmenswerth erhalten. Ungeachtet taufend 
Ipäter eingetretener ungünftiger Umftände, der Grenzſperre, des Krieges, des 
dadurch erfolgten VBerluftes mehrer erwarteter Mitglieder u. |. w., unge— 
achtet vieler Störungen durch Krankheit Tiefert doch unfer Opernrepertoire 
alles vorzüglich Intereffante an neueften und älteren Werken. Diele große 
Thätigfeit ift zugleich der fprechendfte Beweis für die Willfährigkeit und 
den Eifer der Mitglieder, die vertraut mit den Abfichten ihres Capellmeifters 
vol Luft und Liebe wirken... .”*) 


Im October 1815 brachte C. M. v. Weber eine neue, glüd- 
liche Idee, auf das Prager Publicum zu wirken, zur Ausführung. 
Er begann feine „dramatiſch-muſicaliſchen Notizen" für die Prager 
Beitung, in denen er nette Opern vor ihrer Aufführung beiprad) 
und fo gewiljermaßen beim Bublicum einführte. „Das Unternehmen”, 
Ichreibt Weber, „hat viele Krittler und ejelhafte Meynungen_er- 
zeugt, aber doch feine Nuzzbarfeit bewährt." Die erſte von ihn 
bejprochene Oper war Meyerbeers in Wien 1814 durchgefal- 


*) In dem betreffenden Berichte wird auch des glüdlichen Gedeihens 
des Confervatoriumd und der regen Kirchen- und Tanzmuſik in Prag ge- 
dacht, wo ed mandyen Abend hunderte von Bällen (?) gebe. Jeden Winter 
bekomme man 8 bis 10 Wohlthätigkeitö = Concerte zu bören, die, meiſtens 
von Seite des Tcheaterperfonald und des Operndirector v. Weber unter- 
ftüßt, angenehme Genüße gewähren. 
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lene Oper „Alimelek“ oder „die beiden Kaliphen“. „Lebendige, 
rege Phantaſie, liebliche, oft beinahe üppige Melodien, richtige 
Declamation, muſikaliſche Haltung der Charaktere, reiche, neue 
Harmoniewendungen, jorgfältige, oft in überrafchenden Zufammen- 
jtellungen gedachte Inſtrumentation bezeichnen ihn vorzüglich“, — 
ichrieb Weber über Meyerbeer, eine der treffenditen Kritifen, bie 
über diefen Meijter gejchrieben worden find. Die Oper gefiel bei 
der erjten Aufführung (22. Oct. 1815) ziemlich, bei der zweiten 
enthufiasmirte fie. Mad. Grünbaum und der neue Tenorift Ehlers 
machten Furore. Weber, der nach den erjten Aufführungen noch 
ein Referat lieferte, jpendet Beiden das höchſte Lob und rühmt 
jpeciell Mad. Grüubaum, deren „herrliches Talent" überhaupt 
immer mehr begeijterte Lobredner fand*) nach, fie habe „durch ihre 
fangvolle, biegjame, herrlich intonirende Kehle und das Leben, 
mit welchem fie ihre Rolle gab, nicht wenig zum SHervortreten 
des Werkes in ihrem ganzen Lichte beigetragen.” Ebenfo widmete 
Weber dem Chor: und Orchefterperfonale die ehrendfte Anerfen- 
nung. In dem Einführungs:Beriht gab Weber feiner Freude 
Ausdrud, „jogleich zum Anfang einen Gaft einführen zu können, 
der gewiß ſelbſt feine Zuhörer bewirthen werde," und rühmt bie 
Oper als „ein echtes deutsches Originalwerk“, was zu einer Zeit, 
da die deutſche Bühne mit fremden Erzeugniſſen überſchwemmt 
wurde, fein nebenjächlicheg Moment war. Der Dichter der Oper, 
der Schaufpieler Wohlbrüd, durfte ebenfalls auf befonderes In⸗ 
‚tereffe zählen. Aber auch nach den erften Aufführungen ruhte 
Weber nicht in dem Streben, das Wert feines jungen Yreundes 
Meyerbeer feit in Brag einzubürgern. Er fette Neprifen gegen 
die Oppofition Liebichg durch. Ein Concert des Oboiften Söllner 
und des Flötiſten Mih. Jannuſch im Theater, ferner Concerte 
des Sängers Siebert, der zu den Lieblingen des Prager Bu: 


*) Die Grünbaum-Schwärmerei hatte in Prag Solhe Dimen- 
ftonen angenommen, daß man ber Primadonna faft nach jedem ihrer zahl: 
reihen Wochenbette ein „poetifches Wiegenband‘ verehrte. Man fand jelbit 
den beliebten Vergleich mit der Nachtigall in diefem Yalle zu ſchwach. 
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blicums zählte) und der als Gefangsfinftlerin und Gejangs- 
meifterin gefchägten Mad. Czejka,**) Lehrerin von Henriette 
Sontag, waren die nächſten mujicalifchen Ereigniffe, welche Weber 
1815 zur Berichterjtattung bewogen. - 

Im Uebrigen concentrirte fich feine Thätigfeit nun auf die 
Vorbereitung feines für den 23. Dec. feitgefegten Benefiz-Concertes, 
fiir welches er die Kantate „Kampf und Sieg" beendete und 
einftudirte. Alle hervorragenden Künftler Prags bewarben fih um 
die Mitwirkung an der Aufführung diefes in nationaler Begei- 
fterung gejchaffenen Werkes. Die Damen Gzegfa, Grünbaum, 
Chriftine Böhler, Caroline Brandt, die Herren Kainz, Siebert, 
Srünbaum, Dorſch, Salisfe übernahmen Gejangspartien; im 
Orcheſter wirkten Fürft Lobkowitz, Graf Pachta, drei Grafen 
Wrtby und der talentvolle Biolinift Karl Maria v. Bodlet, der 
befte Schüler des trefflichen Piris. Schon nach der 4. Probe war 
das Werk ftudirt, am 22. December fand das Concert felbit ftatt. 
Die Weihnachtszeit, ein Unwetter und andere Feſtlichkeiten be- 
einträchtigten den Beſuch des Nedoutenfaales, wo das Concert 
abgehalten wurde, aber ein Neinertrag von 936 fl. 6 fr. war 
immerhin nicht zu verachten. Die Wirkung der Cantate auf das 
Prager Publicum war eine durchgreifende. „Orcheſter und Sänger”, 
ichreibt Weber, „waren wirklich begeiftert und ließen mir kaum 
etwas zu wünfchen übrig. Die Aufnahme war fo, wie ich fie kaum 
von einem PBublicum, das des Enthufiasmus beinahe unfähig ift, 
deſſen Landsleute den Sieg nicht ansgefochten haben, und die, 
auch im entgegengefegten Falle, den Feind doch nod nicht an 
ihrem Mittagstifch gefehen hätten, erwarten konnte. Manches 


*) Reider „entwich”“ Siebert 1816 heimlich von Prag und tauchte bald 
nachher bei der Seconda’ihen Gefellihaft in Dresden auf. 

**) Anna Czejka, geb. von Auernhbammer, war 1782 zu Prag 
geb., wurde 1816 als Altiftin an die Prager Oper eng., hierauf in der 
Hofoper, 1824 wurde fie al3 Sängerin und Mufillehrerin in Dresden an- 
geftellt, 1826 Tehrte fie nad) Prag zurück, concertirte an mehren Orten und 
wurde fpäter Correpetitorin am Confervatorium. Sie ftarb 1850 zu Ulnt. 
Als Componiftin mehrer Marſano'ſcher Lieder, vor allem durch das fogar 
von Harfeniften gefpielte Lied „Erinnerung“, ift fie populär geworden. 
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packte fie gewaltig und riß fie mit fort." Won befonders mächtiger 
Wirkung waren — wie der Bericht der „Leipz. Muſ.⸗Ztg.“ jagt 
— die Scenen: das feierliche Gebet der alliirten Krieger während 
des jubelnden Marjches der Pranzofen, die erjten - preußijchen 
Jägerſignale und die hier eingeführte Strophe aus Körner’s Lied 
der Lützow'ſchen Jäger, das nach tobendem Schlachtgewihle ein— 
tretende, einfacd) erhabene God save the King, die recitativijc) 
anfangende Scene „Söhne des Ruhms“ (nur von Pofaunen und 
Celli begleitet) nnd der mächtige Schluß-Chor mit dem „Herr 
Sott, Dich loben wir." Gleich nad) der Aufführung trat General 
Graf Noftig, der mit feinen Kürafjieren bei Leipzig jo entjchei- 
dend gekämpft hatte, aber auch mit Noten ebenſo gut als mit 
Escadrons umgehen konnte und u. U. eine Symphonie jowie eine 
in feinem Palais aufgeführte Oper „Yeodora” componirt hatte, an 
Weber heran und fagte (mit Bezug auf die fürzlich aufgeführte 
Beethoven'ſche „Schlacht bei Vittoria“): „Bei Ihnen habe ich 
Völker reden gehört, bei Beethoven große Buben mit Ratjchen 
jpielen.” | 

Ueberhaupt wetteiferte die Prager Ariftofratie, den genialen 
Dperndirector auszuzeichnen; der Oberftburggraf Graf Kolowrat, 
Gräfin Desfours, Graf Klebelsberg, Graf Noſtitz wünſchten ihn 
beftändig in ihrer Gejellfchaft, bei den Proben und Aufführungen 
im niedlichen Haustheater des Grafen Clam durfte er niemals 
fehlen, und als die Gerüchte von feinem bevorftehenden Abgang 
immer bejtimmter auftraten, war das Bedauern in Prag ehrlid) 
und allgemein, Weber konnte fi) aber troß aller Erfolge und 
Auszeichnungen nie heimisch in Prag fühlen, er meinte, in feinem 
Schaffen beengt und gefejjelt zu fein und jtrebte mächtig hinaus 
„in's Reich“. Liebich fragte ih am 16. Februar (1816) mit 
Thränen in den Augen, ob die Gerüchte wahr fprächen und be: 
ſchwor Weber, in dem er einen theueren Freund und Mitarbeiter 
verehrte, zur bleiben. Vielleicht wäre der Opernleiter ſchwach ge— 
worden, wenn nicht die hohe Theaterauffichtscommiffion beftimmend 
auf Teithaltung des früheren Entjchluffes gewirkt hätte. Die 
Commiſſion hatte ein jcharfes Nefeript an Liebich über den 
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‚Setik ver Slim‘ Lore Ie Grmmioe ginuner werd: 
“ rır. umenfnf we Ivy um Beim Semug om Wr 
ey Iırag uwiurfer um u ir Ermreer mı Sm 
ie ws mußesee Skrters zeitung. zı rede. Be Io 
e:gyer rs, wi nefnuls r Scamime um Im ir 
ugier Zumer Cloem, Baf um Piohier. nme 2 Sroimimmn 
us Vemie Ian ve eyyugzer Syermgare in Fenml 
Ze vn sugape Mor Ezejir me zmoime Sin Sim 
yrır, mie ı 107 Kıe au Zei mc Irgenter nummer Ser 
Susertr- „Hoi. Eiefie 0 Tr 00: Auf pr Hmm Sommer 
Alan venlabır, 15 Songs cher 071 re gmı Zeerhiiben 
gibs * - er Bet Rein; Mr; =, !a Dem: oz 
05, me Tatt, IIe Rsiry ol Sigeminkei mm sime lie 
Arınderen Uber u me xoh ermonmer Singer im Te 
kemttion Ion oın vernbereiz Sic - it Degerauee er Srüger 
ber Ust Drb bgegangrnen Ehlers engagia werten le, ıE 
„ua len SAniteruugen olıg zub hölerm“*, um wisse. 
buah Hui 15 srmurınen Biken Gud ner ber heihebalizume 
„subrsahesn Zurivitun” Bachmana ur Sdaar; am cm: 
ziger guter Sänger eugagiri werden tolle Des Emma & MR 
v. Bebers forisrie man zur Einñcht an die Cemmimen ost ipoah 
hie pringende Erwartung aus, bald beilere Zuttänte berbeigefält 
zu ſehen. Es war empürend, eine eriolgreiche, anierterude Ihä- 
tigleit in dieſer Weiſe zu Iohnen! Weber ichrieb einen lamyen 
Brief an Liebich, in dem er die Details jeiner Leiftungen aufzäblıe. 
„Wahrlich, mein verehrter Areund“, jagt er, „tie Eröffunung, bie Sie 
mir won ben Bemerkungen der hohen Lanbeöitelle in Betreff dei Zuſands 
”, Stöger, recte Althaller, dem wir im 3. Theile unjerer Gedichte 
als einem der hervorragendften Prager Zheaterdirectoren begegiien werden, 
dehutirie am 21, April 1816 als Prinz ın ber Oper „Aichenbröbel” und 
entſprach -- fo ſchrieb die „Prag. Big.” — „dem ihm vorangegangenen 
Hufe nicht nur durch feine Ihöne Stimme, reine Intonation und richtigen 
Geſchmack, fondern erregte auch durd fein jugendliches Tafent die jchönften 
Duffnungen flir die Zukunft in allen Siebhabern der Oper. Er wurbe ein- 
ſtimmig hervorgerufen und erhielt bei der [zweiten Darftellung noch rau⸗ 
(enden Beifall,” Dan mwinfchte fi Glück zu der neuen Acquifition. 
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der Oper machen, die den Vorwurf ausdrücken, daß fett 1812 nichts für 
-diefelbe geichehen Sei, bat den bitterften Augenblid meines Künftlerlebens 
herbeigeführt, einen Augenblid, deſſen Ericheinung ich mir bei dem Be: 
wußtjein des Eifers für die Sache, nie und am allerwenigften an einem 
Orte erwartet hätte, wo ich durch raftloje Thätigkeit meine Gelundheit und 
die Zeit zufeßte, in der ich al3 Componift etwas für die Welt und meine 
Ehre zu feiften im Stande geweſen wäre, bloß um das fchöne Bewußtſein 
zu haben, den alten Ruf der Prager Muſikvollkommenheit herzuftellen und 
zugleicdy zu zeigen, daß doch wenigſtens eine Runftanftalt vorhanden fet, die 
ohne die taufend gewöhnlichen Heinlichen Handwerks- und Neides-Erbärm- 
lichkeiten rein und fern von allen Nebenrüdfichten wirke und handle.“ 

Weber wies darauf hin, welch’ ſchwieriges Terrain er bei dem durch 
die italienifhe Oper — d. h. durch das Hervorbligen einzelner glänzender 
Kräfte auf KRoften des Ganzen — verborbenen Geichmade der Prager vor: 
gefunden, wie er ſich troßden durch Schaffung eines gediegenen Enjembles, 
duch Organifation des Chor3 und Orchefters, allgemeine Anerkennung 
errungen, wie dad Prager Repertoire mit jeden Hoftheater concurriren 
fünne, und die durch ihn engagirten Kräfte, zuletzt noch Mad. Czejka, Sr. 
Ehlerd und Andere fi zumeiſt trefflich bemährt hätten - Sänger und 
Sängerinen fünne er freilich nicht, ein zweiter muſicaliſcher Prometheus, 
aus Thon berborzaubern. Man habe als Sängerinen die Damen Grün- 
baum, Bad, Brandt, Böhler, Allram, an Tenoriften Grünbaum, Mark: 
ward, Neumeyer, an Baffiften Siebert, Kainz, Manetinsky, Allram u. U. 
mehr. Daß wegen der Kriegszeiten mehre bereits Engagirte (darunter ber 
Zenorift Tölle mit Frau und der Buffo Rode) nicht fommen konnten und 
die Unterhandlungen mit Anderen zu feinem Refultate führten, daß der 
Tod Morhard raubte, die Debut der Dem. Bad) und Neumayer's un: 
glücklich ausfielen, dafür könne Niemand; fehle aber auf den Repertoire 
eines ber anerkannt beiten Werke oder ericheine irgend etwas Neues, das 
man ſich nicht fofort aneigne? 

„Wer über unfer Perfonal klagt“ — fährt der gekränkte Operndirector 
fort — „der zeige uns die Künſtler an, die Vorzüglicheres Teiften und zu 
haben find! Einige fchreibfelige, ununterrichtete Rrittler haben in öffentlichen 
Blättern meine Oper angegriffen. Indem diefe Machthaber der öffentlichen 
Stimme mit einer Zuperficht abſprechen, die das größere Publicum für 
Wahrheit nehmen kann, habe ich daraus leider den Schluß ziehen mülfen, 
daß man in Prag einen wohlerworbenen Ruf zufegen aber nicht erhöhen 
könne .... Sollte diefe Unzufriedenheit auch diejenigen ergreifen, deren 
Achtung und Zufriedenheit mein einziger Lohn ſeyn konnte, dann fehe ich 
den Zweck meines biefigen Aufenthalt3 hier gänzlich verfehlt, ich Tonnte 
nicht das leiften, was man erwartete, id) kann mich nur mit dem Bewußt⸗ 
jein tröften, daS Meinige im vollen Maße mit immer gleihem Eifer gethan 
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zu haben, und muß Sie bitten, je eber je lieber einen Mann an die Spitze 
ber Oper zu eben, der befler als ich im Stande ift, den Anfprüchen, die: 
man bier ftellt, zu genügen.‘ 

Zu Oftern 1816 Fündigte C. M. v. Weber auch formell 
den Dienjt; er gab den Kampf mit Heinlichen Gegner auf, und 
verzichtete darauf, ferner für Jene zu wirken, die ihn nicht be: 
griffen. Die letzten muficalifchen Ereigniffe Brags, die Weber noch 
zu Beiprehhungen Anlaß boten, waren: Die erjte Aufführung der 
Iſouard'ſchen Oper „Joconde“ (11. Jäner), „Die Stricleiter", 
einactige Oper von Gaveaux, die. fenfationelle. Première des 
Spohr’jhen Fauſt“, den Prag überhaupt zuerjt auf die Bühne 
brachte, obwohl er vom Berfafler eigens für das Theater a. d. 
Wien gejchrieben war, die Faften-Concerte im März und April 
1816, darunter Concerte des Theater-Violiniften Franz Kral, der 
Mad. Grünbaum, des Confervatoriums, zum Bejten des Haus: 
armen Fonds (unter Leitung Webers, der im erjten Concerte am 
22. März u. 4. Beethoven’s Oratorium „Chriftus am Delberg‘ 
und eine Symphonie von Haydn, im zweiten Concert am 29. März 
n. 4. feine „Zurandot"-Duverture aufführte), ver Mad. Bruntetti, 
des Violiniften Clement, (wobei auch Beethoven’! „Schlacht bei 
Vittoria“ aufgeführt wurde), die Tonkünſtler-Akademie am 14. April 
unter Weber’s Leitung, der hauptfächlic) zu Ehren des anweſenden 
Hummel die „Schlacht bei Vittoria“ wiederholte, eine Akademie 
zum Beften der Elifabethiner-Nonnen, endlich zwei Concerte Hum⸗ 
mel's.*) Außer den hier erwähnten Opern gab Weber in dei 
Teßten Monaten feines Prager Aufenthalts Gretry's „Richard 


*) Die „Prag. Ztg.“ fchrieb: „Die Anmwejenheit des Herrn Hummel 
ans Wien verfchaffte dem dirigirenden Capellmeifter Weber die Gelegenheit, 
mit Gewißheit alle beabfichtigten Effecte (in der „Schladht bei Vittoria”) 
heraustreten zu machen, welches er mit Liebe nnd dem Eifer that, welchen 
er für alles Schöne und Gute hegt. Das Ganze ging wirklich trefflich, 
und doh war die Wirkung auf das Publicum nicht groß. — Am 19. und 
26. April waren zwei muficalifche Akademien im NRedoutenfaale von Capell- 
meifter Hummel, wobei auch fein großes Septett gefpielt wurde. Auch 
phantafirte Hummel allein und mit Hrn. Clement zufammen frei auf bem 
Pianoforte und der Violine ohne Vorbereitung.” 
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Löwenherz“ (5. Febr.), Dittersdorf's „Doctor und Apotheker“, 
Poißl's „Athalia“ (21. Mai), das Maurer'ſche Singſpiel „Das 
Haus iſt zu verkaufen". Auch eine. Fidelio⸗-Repriſe hrachte das 
Prager Opernrepertoire, und wieder mußte die amtliche Zeitung 
jelbft conftatiren, das ſchwach gefüllte Haus habe bewiefen, daß 
die Zahl der Liebhaber der Tonkunſt eine Tleine fei, es möge 
übrigens „Hrn. dv. Weber der Dank der Wenigen für die Dar: 
jtelung des Werkes lohnen, die fo ganz jeine höhere Anfichten 
von der Kunſt darlegt." Wegen des „Hundes des Aubry”, welcher 
der Mehrzahl der Prager bejjer gefiel als „Fidelio“, wäre Weber 


beinahe stante pede von Prag abgereift. Wenn man ihn fragte, 


was es gebe, meinte er: „Hündiſcher Weile Probe vom Hund.” 
Darob hätte er fich faft mit Liebich entzweit, dem der Hund aus 
Caſſarückſichten Reſpect einflößte. Im Juni reiste Weber nad) 
Berlin, um die Aufführung von „Kampf und Sieg“ zu leiten, 
die glänzend ausfiel und trotzdem ſeine Hoffnungen auf eine kgl. 
preußiſche Anſtellung oder einen Hoftitel nicht zu fördern ver— 
mochte. Am 9. Juli reiſte er nach Carlsbad, wo er mit dem 
Intendanten des Dresdener Theaters Grafen Vitzthum zufanmen- 
traf. Obwohl es ſich eigentlich) um ein projectirtes Engagement 
des Tenorijten Stöger durch Vitzthum handelte, famen doch fofort 
die Verhandlungen mit Weber jelbjt betreffs einer Anjtellung in 
Dresden in Fluß. Am 18, Juli kehrte C. M. v. Weber nad) 
Prag zurück und fand keineswegs erfreuliche Zuftände vor. Na— 
mentlich mit dem Perſonal hatte Weber noch in dieſen letzten 
Monaten nicht wenig Malheur. Mad. Grünbaum ftand mehre 
Monate bis zum Detober nicht zur Dispofition, an ihrer Stelle 
gaftirte Katharina Gervais von Carlsruhe*) und fand als eine 
Primadonna von impofanten Stimm-Mitteht und virtuofer Technik 
foviel Anklang, daß fich eine Gervais-Partei gegenüber der mäch— 
tigen Griinbaum-Partei bildete; die Grünbaum aber erjegte fie 


*) Cath. Gervais, geb. Mittell, debut. 1802 zu Mannheim, wirkte 


dort bis 1811, dann fam fie nach Carlsruhe, wo fie lange Jahre engagirt 
war. Geit 1808 war fie mit dem Hofmuſiker Andread Gervais vermählt, 
7 23. März 1872 zu Baden. 
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dennoch nicht. Das Engagement Stöger’3 verſtimmte Grünbaum, 
der jich num gegen die Uebernahme zweiter Tenorpartien ſtränbte; 
der Baſſiſt Zeltner gefiel nicht, und nur ein Gaſtſpiel Haeſe r's 
rettete vor ernjten Berlegenheiten. ‘Die jchwere Krankheit Liebich's 
hatte den Niedergang der Oper während Weber’3 Sommer-Urlaub 
bejchleunigt; nun machte die Gattin Liebich's nochmals alle An⸗ 
jtrengungen, den gediegenen, thätigen Operndirector fejtzubalten, 
aber fein Abgang war feft beſchloſſen. Gewiſſenhaft beforgte er 
die Mebergabe der Geſchäfte an feinen Nachfolger, gewillenhaft 
bis ins Fleinjte Detail, und obwohl er zulegt noch drei Sängerinen 
anf einmal im Wochenbette hatte, hielt er doch die Dper bis zum 
Abſchiede ſtramm zujammen. Der gegen ihn erhobene Vorwurf, 
„er vernachläfjige bei feinem nahen Weggange die Sache," war 
abjolut unſtichhältig. Vom 4. Aug. bis 22. Sept. 1816 brachte 
er noch Kauer's „Sternenmädchen”, Schenfs3 Poſſe „Der Dorf: 
barbier” und Spohr’s „Fauſt“ (1. Sept.) auf die Bühne, führte 
am 6. Augujt den Eltern Meyerbeer’3 die Dper ihres Sohnes 
„Alimelet" vor und ordnete eifrigft für die Mebergabe Bi: 
bliothef, Archiv, Requifiten-Ratalog u. ſ. w., ja er hinterließ noch 
jeinem Nachfolger Pläne und Vorſchläge für neu zu ftudirende 
Dpern,*) eine genaue Charakteriftif der einzelnen Bühnen: und 
Orcheſter-Mitglieder, der Choreinrichtung, eine genaue Darftellung 
des Organismus der Dpern-Adminiftration, jowie eine Fülle in- 


*) Das Gefammt-Pepertoire des Jahres 1816 verzeichnet folgende 
Opern: Das LRotterielog, Der neue Gutöhere, Der Waflerträger, Die 
Schweizerfamilie, Joconde, Afıhenbrödel, Don Juan, Die Beitalin, Alimelel, 
Figaro, Der Iuftige Schufter, Die Stridleiter, Johann v. Paris, Doctor 
und Apotheker, Die vornehmen Gaftwirthe, Fidelio (13. März, Weber's 
Benefiz), Camilla, Die ländlichen Sängerinen, Die Schweftern von Prag, 
Athalta, Sargines, Aline, Der Blaubart, Titus, Das Sternenmäddhen, 
Fauſt, Das Waiſenhaus, Das neue Sonntagskind, Der Dorfbarbier, Der 
Grenadier, Lodoiska. — C. M. v. Weber fündigte in der „Pr. Ztg.“ im 
Auguft noch ein Concert des Componiften und Guitarre-Birtuofen Mauro 
Ginliano und eine Reprife von Spohr's „Fauft* an, „welches fchöne 
Erzeugniß deutfcher Tonkunft die Prager Bühne zuerft auf die Bühne 
gebracht.” 


jteuctiver Andentungen über die Gefchmadsrichtung des Prager 
Publicums — jeine Verzeichniſſe waren fo detaillirt, daß fogar 
der Eigenthümer jedes, der Direction nicht gehörigen Inſtruments 
angegeben war. Als Nachfolger hatte er Fran Liebih Methſeſſel 
in Audoljtadt angerathen — Liebich aber hatte ſchon früher mit 
Triebenfee in Brünn abgefchloffen. Die einfichtigen Prager 
Muſiker ſahen dem Sceiden Weber's mit Bangen entgegen. 


„Ich habe Ihnen eine für und fehr unangenehme Neuigkeit mitzu⸗ 
theilen:” — jchreibt mau im Mai 1816 an die „Leipz. Muf.-Btg.” — 
„Unfer Operndirector C. M. v. Weber will und verlaffen. Wir wußten 
ihn ftet3 als Componiſten und Capellmeifter hoch zu ſchätzen; was er als 
Operndirector gethan, erfcheint umfo entſcheidender, wenn man zurückdenkt, 
wie er bie Oper übernommen; man dankt es ihm ebenfall3 herzlich. Sein 
Berhältniß zum waderen Liebich und zur ganzen Gejellichaft war das befte, 
ja wirklich mufterhaft. Auch feinen Vorzügen als Menſch und fehr gebildeter 
Mann zollte man alle Gerechtigkeit. Da müſſen wir denn glauben und zu 
unjerer Beruhigung, es ſei wirklich fo, wie er jagt: feine allerdings nicht 
ſtarke Conftitution, nicht allzu fefte Gejundheit hieß ihn, einen Platz anf: 
geben, der, wie er ihn nemlich verwaltet, audy in diefer Hinficht viel ver- 
langt, wozu noch fonımt, daß er fih Muße verfchaffen will, mehr und freier 
in feiner Kunſt zu arbeiten n. |. w. Dagegen können freilidy ſelbſt die, 
welche jeinen Abgang fchmerzlid) empfinden werden, nicht3 einwenden.“ 


Am 30. Sept. 1816 legte C. M. v. Weber feine Stelle in 
die Hände der Mad. Liebid) nieder, und am 4. Det. brachte die 
„Prager Beitung” folgenden 

Abſchied und Dank: 


„Indem ich die vom September 1813 an bis jetzt geführte Direction 
der Oper des landſtändiſchen Theaters niederlege, kann ich mir unmöglich 
das pflichtſchuldige Vergnügen verſagen, den ſämmtlichen geehrten Mitgliedern 
der Oper, des Orcheſters und Chors meinen herzlichſten Dank zuzurufen, 
den ihr unermüdeter Fleiß und das Vertrauen, das ſie meinen Anordnungen 
ſchenkten, in ſo hohem Maße verdient und der gewiß im jeder Ferne, ver- 
bunden mit einer meiner Ichönften Erinnerungen, in mir leben wird. Lebhaft 
finde ih mich zu diefem Ausfprehen meiner Gefühle auch dadurch ver: 
anlaßt, daß fo oft außergewöhnliche Anftrengungen gefordert wurden, die, 
von mandyen lähmenden VBerhältniffen der Kunſt und Außenwelt berbei- 
geführt, zwar unbeadhtet von der richtenden Welt blieben, ja ihrer Natur 
nad) bleiben mußten, aber darum doppelt von demjenigen gewürdigt und 
verdankt werden wollten, der durch den von ihm geleiteten Geſchäftsgang 
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allein volllommen von diefem ſchönen Eifer unterrichtet fein kann. Schenken 
auch fie meinem Andenken eine heitere Erinnerung, die ich dadurch am 
erfreulichiten werde befundet jehen, wenn die Runftanftalt, die ich mit 
reiner Liebe zur Sache gepflegt, ferner Ihön gedeiht und von gutem Geifte 
bejeelt, blühet. 

Prag 3. October 1816. Carl Maria von Weber. 

Mit Thränen in den Augen ftand Weber*) am Sterbelager 
des theueren Liebich, von dem er Schwer fchied, und mit Thränen 
in den Augen ftand am 7. October das ganze DOpernperjonal um 
den Wagen, der ihn und Caroline Brandt, letztere zu einem Gaſt— 
ipiel, nach Berlin entführt. Prag ehrte das Andenken feines 
größten Operndirectors, in jenen Werfen, welche in der fpäteren 
Periode jeines Schaffens entjtanden find und jeine kunſt- und 
culturgejchichtliche Bedeutung für alle Zeit begründet haben. 


Weber's Abjchied war die erſte Katajtrophe, welche das 
Prager Theater betraf, Liebich’3 früher Tod, der die höchſte Blüthe 
der dramatiſchen Kunſt nur zu raſch zerftörte, war die zweite und 
noch gewaltigere. Wiederholt hatte Liebich einen. heroiſchen Kampf 
mit feinen körperlichen Leiden gekämpft, immer wieder hatte er 
fi) emporgerafft, um fein Werk aufrechtzuerhalten und weiter: 
zuführen, endlich aber erlahmten feine Kräfte. Im Sommer 1816 
nöthigte ihn feine Krankheit, eine Eur in Carlsbad zu gebrauchen, 
aber auch dort dachte und wirkte er im Geiſte und durch directen 
Einfluß für fein Inſtitut. Noch hatte er große Reformpläne im 
Sinne, und fein Stellvertreter Bayer war e8, auf deijen Unter- 
ftügung er vor Allem zählte. Ein an Bayer, diefe Säule der 
Prager Bühne, gerichteter Brief Liebich’3 aus Karlsbad **) zeugt 
von dem werfthätigen Intereſſe des Franken Director an dem 
Gejchid und der Ehre jeiner Bühne, von der Energie und der 


*) Bu Weihnachten 1816 erhielt C. M. v. Weber feine definitive 
Ernennung. Die fpäteren Geſchicke und Erfolge Weber’ find bekannt; er 
ftarb zu London am 5. Juni 1826, 

**) Der Brief wurde mir von Baron Fr. Joh. Friedr. Rheden— 
Esbeck, dem verdienftvollen Herausgeber des „Deutſchen Bühnenlexikon“ 
und der „Caroline Neuberin mit größter Liebenswürdigkeit überlafjen. 
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Feſtigkeit, mit welcher er feine Autorität Jedermann gegenüber: 
geltend zu machen wußte. Das in mancher Hinficht interefjante 
Schreiben lautet: Ä 


Herrn Rudolph Bayer, Mitglied des Landftändifchen Theaterd zu Prag. 
Abzugehen beim rothen Krebſen auf dem Altſtädter Ring. 


Carlsbad, 26. Auguſt 1816. 


Lieber Freund! Habt Dank für Eure Briefe und Eure rege Theil— 
nahme für das Ganze. Daß die Sache mit dem überflüßigen Theaterbeſuch 
gerügt worden ift mir zwar recht — aber id) wollte doch es wäre, während 
meiner Anweſenheit gejchehen — die Öftern Berbothe der Stände — werden 
nicht mehr‘ geachtet, im Gegentheil, mit der Gegenwärtigen Präfidenten- 
Unterfchrift werben fie verladyt. — Ich hatte einen anderen Plan bei meiner 
Rükkunft, diefem Uebel, und jenem im Orchefter zn ftenern! indeß bitte ich 
Euch, alfo fo fortzufahren — wir wollen fehen wie weit wir fommen; — 
durchgefeßt muß es jeßt werden, — Wie jo manches, worüber wir mündlich 
ein langes Collegium zu halten haben. Was ich immer und ewig gejagt 
babe, die älteren Mitglieder find es größtentheilß die jo 
mander heiljamen Einrihtung im Wege ftehen! — Ihr werdet 
Thon noch mehrere der Art wie A Tennen lernen. Indeß die Sahe muß 
biegen oder brechen. Sch weiche nicht von meinem mir gemachten Plane ab, 
— den Ihr gewiß nicht tadeln fondern billigen werdet, Laßt den Pr. 
wüthen! — Vergebt dem Ganzen nichts —. Cr hat feine Gränzen. — 
Wenn etwas bejonderes käme, ſoll es nur beruhen biß ich komme. — Nur 
Ihm Feine Anzeigen machen von Dingen die Er nicht zu wißen braucht 
— denn jonft giebt man Ihm das Hölzchen zu fpielen wieder in die Hand, 
und fest ihn auf das Pferd, wo er jo gerne reitet. Gehen wir den graden 
rechtlichen Gang fort. Thun wir was unfre Kräften erlauben und — Mein 
Contract erfordert — Im Uebrigen von allen unbilligen — unmöglichen 
Forderungen — Tann feine Rede jeyn! — und da werde ich ftet3 bereit 
jeyn — zu antworten. 

Nun von etwas jehr wichtigen. — Wie ed mit meiner Geſundheit 
fteht, — wird Euh Krombholz fagen, der morgen oder übermorgen 
wieder in Prag ankömmt. Sch brauhe noch Ruhe — Sch bin jehr mit 
meinen Kräften herab — die Folgen des Waſſers — Bor dem 15. Sept. 
werdet Ihr faum auf mich rechnen Fönnen. — Nun bitte ih Euch alſo — 
entwerft bis dahin ein Repertoir mit der möglichen Rüdjicht, daß Niemand 
zu viel ober zu wenig eingelpannt ift — Daß Sie mit neuen Rollen 
fertig werden fünnen — und vor Allem daß die Caffa nicht leidet. — Sebt 
kömmt die Zeit wo der beßere Theaterbejuch anfängt — bedenkt aljo daß 
Sie da gelodt werben müßen! — Ich will dann nach dem 15. wieber 
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fpielen, was in meinen Kräften liegt. Meine Frau fohreibt mir, e3 find 
mehrere neue Stüde gekommen — lejet Sie, theilt Sie aus — Gebt mir 
Nachricht von dem Repertoir ſowohl als diefen Austheilungen — Um Euch 
Verdruß und mande Kränkung zu eriparen — Schreibe ih Sie dann 
hinein; habt nur Geduld — wenn Euch ſo was der Quere geſchoben — 
wird — um der Guten Sache willen — In 4 wochen fteht alle anders. 

Es wird einen argen Strauß zu beftehen geben — und manche mühe- 
volle Arbeit — vorzüglidy im October, wo die Grünbaum in den wochen 
— die Brand abwejend jeyn wird —. Geduld und Muth! — Sch habe 
das Möglichfte verfucht, den Gang ber Oper nicht zu hemmen — ich zmeifle 
aber daß wir jemand hereinbefommen, das Unglüd will, daß die engagırte 
brave Sängerin Waldbmüller* - aud guter Hoffnung ıft — und erft 
im November fommen kann. 

Wie ıft denn der Anjou (Drama von Zahlhas) ausgefallen? — 
Zweifelsohne Gut! — wird alſo wohl zu wiederhohlen ſeyn? — Wie ſtehts 
mit Euer Geſundheit? — Gebt mir recht oft Nachricht — nur ſeyd nicht 
böſe wenn ich Sie nicht gleich und umſtändlich beantworte — Ich 
kann noch nicht — und darf auch nicht. 

Wie ſtehts mit den Tableaus?**) Der Stein***) iſt fort? — Er 
will ein jährliches Engagement, —! Daraus wird niht3 — Das kann uud 
will ih Ihm nicht gewähren — Hodniansky würde richtig für ung 
feyn, — NB. wenn er gefällt, (was befauntlicdy nicht der Fall war. Der 
Verf.) Noch habe ich feine Nachricht. Allram fchreibt mir, e3 giebt Anftände 
mit der Sonntag — die die Imperiali im Fiesko nicht [pielen will — 
freilich nicht Shre Rolle — follte Allram allein die Sache nicht ſchlichten 
fönnen jo ſprecht Ihr doch auch ein vernünftig Wort mit Ihr. 

Jetzt Iebt wohl, ich fange an taumlicy zu werden. Nochmals in Manus 
tuas Domine recomendo Te. Bon Herzen Euer ergebener 

Fd. Liebich. 

P. 8. wenn Ihr Gr. Clamm ſchreibt grüßt ihn von mir — ich 

werde Ihn nächſtens ſchreiben! 


Daß die Prager Bühne noch 1816 auf hoher künſtleriſcher 
Stufe ſtand, davon zeugen die Berichte von Zeitgenoſſen, die 
damals das Prager Theater beſuchten. Carl Schluga ſchreibt der 





*) Mad. Waldmüller war mit einem Organ von ſeltener Kraft und 
Fülle ausgerüftet, in der Eünftlerifchen Ausbildung aber noch weit zuriüd. 

x**) Die ſchon erwähnten mimiſch-plaſtiſchen Tableaux. 

**), Herr Stein von Wien hatte auf Engagement für Helden— 
Liebhaber mit gutem Erfolg gaftirt. 
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Bäuerle'ſchen „Th.-Ztg.“, feine höchſtgeſpannten Erwartungen feien 
in Prag noch übertroffen worden, er habe eine Gejellichaft vor- 
gefunden, die in der Theaterwelt den erjten Rang mit anfprechen 
dürfe, welchem Ruhme die Damen Liebich, Brandt, Junghanns, 
Brunetti und vor Allem Grünbaum, deren Leiftungen Schluga 
begeifterten, die Herren Liebih, Bayer, Polawsky, Seewald, Wil- 
helmi, den höchſten Antheil hätten. “yede Lücke im Perſonal wurde 
raſch ausgefüllt,*) für die Bereicherung des Repertoires raftlos 
gearbeitet. Im Herbſt fchien fich Liebich's Befinden zu beffern. 
Ja am 10. October 1816 betrat er ſogar noch ein-, und zwar 
das lebte Mal die Bühne als „Herr von Alten Vater” im „feltenen 
Mann”,. einer Role, in der er glänzende Erfolge gefeiert hatte. 
Die Aeußerungen der Liebe und Verehrung, mit denen er em— 
pfangen wurde, rührten ihn tief, doch gerade diefe Rührung in 
Verbindung mit feiner Schwäche zogen ihm einen Schwindel zu. 
Er mußte fi) wiederholt feen, um Kräfte zu ſammeln, doc) 
führte er den Bart meifterhaft wie immer durch. Nun aber mad)te 
die Krankheit — aus dem Unterleibsleiven hatte ſich Bruftwafjer- 
ſucht entwidelt — raſche Fortjchritte. Die Zeitungen gaben fürm- 
liche Bulletins über Liebich’8 Befinden aus, die Theilnahme war 
unendlid) groß. „Der als Mensch, Künjtler und Schaufpieldirector 
rühmlich bekannte Hr. Carl Liebich zu Prag“ — jchrieb die „Wiener 
Th.-Ztg.“ am 27. November — „liegt an einer fehweren Kranf: 
heit darnieder, die an feinem Wiedergenejen zweifeln läßt. Der 
Berluft, den die Kunst, jeine würdige Gattin und feine Freunde 
durch feinen Tod erleiden würden, wäre ohne Grenze; Gott wache 
über ihn!" Aber Rettung war unmöglid. Trauer herrfchte im 
Theater, Zrauer in ganz Prag, als am 21. December 1816 
Morgens Papa Liebich die Augen ſchloß. An erfter Stelle, vor 
den politiſchen Nachrichten, meldete am 22. December die amtliche 
„Prager tg." jeinen Tod in folgender Weife: 


*) In „KRabale und Liebe” und „Emilia Galotti“ debut. Mad. Fries 
geb. Spiteder vom Nürnberger Theater, ihr Gatte debut. als Opernfänger. 
— Im November gaftirte Sibboni in feinen Glanzrollen. 
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„Der heutige (eigentlich geftrige) Morgen endete, die Tangiwierigen 
Leiden unſeres -verdienftvollen und allgemein geliebten ftändifchen Theater— 
Director? Earl Liebich. Sn ihm verlor die Welt einen der beiten, herz— 
lichften Menjchen, der Staat einen vortrefflichen Bürger und PBatrioten, der, 
- für alles Gute und Schöne erglühend, zu jedem edlen Unternehmen willig. 
die Hand bot, die Kunſt Teutſchlands eine ihrer jchönften Zierden, alle 
Freunde, die mit Zuneigung an ihm hingen, einen Freund, der e3 im 
vollen Umfange des jchönen Wortes zu fein veritand, und viele Arme einen 
mwohlthätigen Vater und Beſchützer. Friede feiner Aihe! Der allgemeiue 
Antheil, den feine Mitbürger bei diefem jchmerzlichen Falle nehmen, ift ein 
Beweis, daß Prag den edlen Menfchen ſowie den Meifter der Runft zu 
Ihäten verftand und wohl einfieht, daß in der leßteren Beziehung wohl das. 
gefammte Teutfchland ihn nicht zu erjegen vermügend wäre.“ 

ZTrauergedichte auf Liebich's Tod erjchienen zahlreich in den 
zeitgenöfftschen Journalen; „ven Manen Liebich's“ überjchrieb ein 
Localdichter (Herbit) fein Posm in der „Prager Ztg.“, das in 
folgenden Verſen austönte: 

„Wohl ihm, der feine Bahn zurüdgefunden, 
Mit Freunden der Unfterblicyfeit ſich freut, 
Mit Eckhof, Iffland - jedes Zwangs entbunden — 

Sicch höchſter Luft verwandter Seelen weiht: 

Uns ließ er nur des Schmerze3 tiefe Wunden, 

Des Künftlerd Schöpfung überlebt die Zeit. | 
Er ftirbt — doch taufcht er an der Wahrheit Throne | 
Die Lorbeern für die ew’ge Palmenkrone.“ 

Weit über Prag hinaus ging die Trauer um den Ver— 
blichenen. Ein hoher geijtlicher Würdenträger wußte — jo erzählt 
Adolf v. Schaden in feinem „Kabenjprung” — auf die Frage des 
Kaiſers Franz nach den jüngften Neuigkeiten nur zu antworten: 
„Armicta Liebich ift todt,“ und in diefem Prager Local— 
ausdrude „Armicka“ ift das ganze herzliche Bedauern Prags über 
den Tod feines Lieblings ausgedrüdt. Das Leichenbegängniß (am 
23. Dec. 1816) war eines der großartigften, die Prag je gejehent. 
Die Section hatte Herzbeutel-Wafjerfucht ergeben, jo daß der 
Tod unausbleiblich gewejen war. Schätze hatte der generoje Liebich 
nicht gefammelt; in der Theater-Caſſa fand ſich Fein Geld, und 
die Stände mußten 2000 fl. für Sagen vorjchießen. Die Direc- 
tion übernahm proviſoriſch die Witwe; wie fih die künſtleriſchen 
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Verhältniſſe nach dem Tode de3 Unerfeglichen geftalteten, davon 
erzählen wir im dritten Theile unferer Gefchichte. | | 
Das Theaterperfonal, das in Liebich feinen Vater verloren 

hatte, veranftaltete am 11. Jäner 1817 auf der Bühne eine groß- 
artige Trauerfeier. Alle Schaufpieler und Schaufpielerinen waren 
auf offener Scene um das Bild des Verblichenen verfammelt, vor 
welchem ein Opferaltar aufgerichtet war. Nach Abjingung eines 
Trauerchors wurde ein Mlagegedicht recitirt,. worauf eine Schau- 
jpielerin eine Eichenfrone als „die ſchönſte Bürgerfvone, eine 
zweite einen Lorbeerkranz niederlegte mit den Worten ; 

„er feine Runft umgab mit folchem Glauze, 

Der pranget dort im reichſten Siegeskranze!“ 
Zum Schluße ſenkte ſich ein Genius auf die Bühne und enttrug 
Liebich's Bild. Kein Auge im Hauſe blieb thränenleer; Prag hatte 
mit Liebich das goldene Zeitalter ſeiner Bühne begraben! 
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Beilagen, Nacdträge und Berichtigungen. 


(Comödien-Zettel vom Jahre 1748.) 
Mit gnädigfter Bewilligung 
Werden heute Dienftags den 28. Jannarii 1728 *) 
Die Königl. Pohln. und EChurfürftl. Sächſ. 
PBrivilegirten Deutjchen 
Bof:Lomoedianten: 


Ein aus des Königl. Däntfchen Professoris, und berühmten Polyhistoris 
Berrn Bern von Holberas, finnreihen Kuft-Spielen gezogenes amussentes 


Haupt-Stüd, 
auf führen, Betitelt: 


Daß fo Trund als Wolluftliebende Alter, 


Oder: 


Die Mafgeraden, 


Oder au ' 
Die auf der Redoute glücklich beichleffene, von den Eltern ver- 
worffene, und doch von ihnen gewünfchte, und felbft abgeredete 
Heurath, mit Hann = Wurft, 
Einen betrogenen und fehr erfchrödten Hauß-Bedienten, 
Und SCAPIN, einen liftig : verfchlagenen Liebes: Unterhändler 
lächerlichen WMlafqueraden:Bruder, und übel ausgezahlten Juden. 


Däee nach dem neueften Sufto abgefafte Pizzare Materie, hat feines groffen 


uhmens vonnöthen, weil man von den Lompofiteur welcher dermahlen 
wohl der ftärcefte in Teutichen £uft-Spielen feyn wird, genugſam befannt 
ift, und folglih von ihm nichts ſchlechtes erwarten Fan, flattiren uns dem: 
nach eines zahlreichen Zuſpruchs, da mir denn mit allen Kräfften erweifen, 
dag wir diefer fo jchönen Arbeit, als allen geneigten Gönnern vollfommene 
Satisfaction geben werden; 

NB. Zu Ende der erften Abhandlung präfentiret ſich ein Mlafquirter 
Ball, welcher eine halbe Stunde dauert, und mit einen Ballet von 5. Perfonen 
befchlofjen wird, worzu jedermann "en Masque frey ergebenft invidiret wird. 

Den Befhlus macht ein Ballet, und. eine Iuftige Nach⸗Comödie. 

Der Schauplatz ift in der Koßen, der Anfang um 5. Uhr, die Perfohn zahlt 

in den Kogen 1. fl. NB. Der jenige fo aufs Theatrum gehet auch 1. fl. auf 

der andern Etage 2. Stiebenzehner, parterre 1. Stebenzehner und anf den 
legten Plaßfeinen Siebner. 


. *) Ich verdanke dieſe intereffante Religuiedaus alter Prager Theater- 
zeit der liebenswürdigen Mittheilung des Herrn Slukov, Mitglieds des 
cechiichen königl. National- ‚und Lande3= Theaters in Prag. Die Jahreszahl 
1728 ift mit der ‘Feder eingefügt und ift jedenfalls irrthümlich angegeben, 
da dag Kobentheater erſt 1738 gegründet wurde; wahrſcheinlich datirt der 
Bettel von 1748, in welchem Kahıe der „churſächſiſche Hofkomödiant“ Fran— 


cesco Gervaldi v. Pelleroti im Kotzentheater ſpielte. 
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Mit gnädigfter Bewilligung 
Wird die anwesende Gefellfchaft 


Veutfcher Comovedianten 


Unter der Direction des 


Wieneriſchen Bernardons 


Heute Samſtag den 2. Auguſti 


Mit unterſchiedlichen Carracteurs-Verkleidungen, Ein hier niemahlen auf- 
geführtes recht ungemein läcderliches Kuftfptel Dorftellen genannt: 


Bernardon 


. Der Schatzgraber Und Zannß Wurft. 
Das vermeinte Gefpenft, diezwey ungeheucdhelten aufrichtigen Bluts- Sreunden, 


DVorberidt. 
NJeſe fehr artige Vorſtellung hat in Wienn durch oftmahliges Wieder- 
J hollen fich vollfommenen Werth erworben, man fchmeichelt ſich auch mit 
diefem galanten Stud auf hiefiger Schaubühne alle Ehre einzulegen. Nach 
der erjten Abtheilung diefer angenehmen Seit-Dertreibung ift zu noch grö- 
Geren Dergnügen ein neues Terzetto eingemifchet. Genannt: 
Ter Rohlbrenner. 
Sum Beſchluß aber, des angerühmten Kuftfpiel wird von unferer Jungen 
Tantz » Geſellſchaft aufgeführt 
Das NMasquen » Ballet. 


Preife derer Plaͤtze: 








Die Koge erften Ranges: - » » >» 222er. 1. Ducaten. 
In jweyten Rang 1. ode » » 2: rennen 2. fl. 30. Kr. 
n dem erſten Parterre, die Perfon - - » 22.2.0 51. Kreuzer. 
n dem andern Parterre, die Perforn - » » 2 222. . 24. Kreuger. 
Auf dem lebten Plaß, die Perfon - - » 2.2000. 10. Kreuzer. 


Die Billiets find bey dem £ogen-Meifter, in dem Coffee-Haufe neben dem 
Graf Gallaſchiſchen Hauß zu befommen. 


Bey dem Eingang des Purterre ift zu befommen Coffee, Thee, Chocoladi, 
Roſoli, Wein, Lemonadi, Confecturen, wie auch frifches Obſt. 


Der Schauplatz iſt in der Koten. Der Anfang NB. puncto 6. Uhr. 
(Das Original befindet fid im Germaniſchen Mufeum in Nürnberg,) 
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Nachtrag zu Seite 2. Joh. Iof. von Brunian *) 


war 19. März 1733 in Brag als der Sohn eines reichen Cavaliers, des 
Grafen Brunian geboren, der fih nad der damaligen Modethorheit mit 
„Goldmachen“ abgab und dabei Vermögen und Geſicht verlor; er ftarb und 
hinterließ zwei Kinder unter der Obhut eines von Freunden der Familie 
beigeftellten Erziehers. Der ältere Knabe wurde Officier, brachte es ım ſieben⸗ 
jährigen Kriege zum General und ftarb in Ungnade zu Graz auf der Feſtung. 
Johann Joſeph der jüngere lief dem Hofmeifter im Alter von 11 bis 12 
Sahren davon, wanderte mit einem Studenten nah Olmütz, beide erbaten 
bei einem Marionettenjpieler Namens Hölzel Engagement und wurden mit 
2.15. per Woche für die „lebende Kumedi“ engagirt, die der Principal 
eben begründen wollte. Vorläufig übten fie fi) in der Kuuſt, die Bude mit 
nenen papierenen Decorationen auszuftatten und die Bierkanne des Prin» 
cipal3 leeren zu helfen. Brunian, der feiner Jugend halber noch nicht 
Alles Ileiften konnte, verfab aud das Amt des Nequiliteurd und Bettel- 
träger der Hölzel’fchen bochteutfchen Komödianten - Compagnie. Ald man 
da3 jämmerlihe Ende „des weltberühmten Zaubererd? Dr. Johannes 
Fauſt“ anfführte, hatte Brunian feinem Pylades, der als „Lateiner“ den 
Dr. Fauſtus jpielte, ein ſchwarzes Coſtüm von einem Olmutzer Bürger 
entlieben, aber nach der Vorftellung war der edle Freund jammt dem ent= 
liehenen ſchwarzen Kleide und den Habſeligkeiten Brunian's vom Teufel 
geholt. Was blieb dem armen Brunian übrig, ald in diefer Verlegenheit 
ebenfall3 das Weite zu fuchen! Er pilgerte nad Brünn. Auf dem Wege 
rührte er durch eine getreue Nachahmung der Hanswurſt-Künſte feines 
Principals Hölzel das Herz eines biederen Wirthes fo, daß er von’ dem⸗ 
jelben ‚reichlich gefpeift, getränft und noch mit einem Zehrpfennig verjeben 
wurde. Das glüdliche Debnt belebte überdies feine Hoffnungen für die 
Zukunft. Das Erfte, was fein Intereſſe in Brünn feſſelte, war folgendes 
Theaterplacat: 
„Mit gnädiger und hochobrigkeitliher Bewilligung wird die neu 
arrivirte hochteutſche Compagnie die Ehre haben, heute zum 1. Dale ihren 
Shanplas zu eröffnen und auf demjelben zu produciren: 
ine ganz neue, von dem Wieneriſchen Theater entlehnte, aus einer 
gelehrteu Feder gefloffene, allerort? mit ungemeinem Applauſn ayppro- 
birte, wegen ihres gelehrten Inhalts von Anderen diftingnirte, mit Banns- 
wurf’s Ruftbarkeiten durchwebte und von Anfang bis zum Ende mit ga= 
lantem Scherz und Ernſt abwechſelnde Haupt: und Staatdaction 


betitelt: Hunrid und Heinrid 
oder das durchlauchtigſte Schäferpaar, fonften audy genannt „Der 


*) Nach) der vom Schaufpieler Maximilian Scholz verfaßten „Nach- 
richten aus dem Leben des Herrn v. Brunian,” in der „Berliner Theater: 
und Liter.Ztg.“ vom Jahre 1781. 
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granfame Tyrann und der verftellte Narr aus Liebe“ mit Hanns— 
wurſt: 1. einem klugen Hofnarren, 2. einem verſchmitzten Fönigl. Requetten- 
meijter, 3. einem von Geſpenſtern erjchredten Favoriten, 4. einem luftigen 
Nachtwächter, 5. einem, barınherzigen Scharfridhter, 6. und letztlich einem 
beglückten Bräutigam ſeiner geliebten Traunſchel. Zu mehrerer Satisfaction 
macht das gänzliche Finale: Ein erzluſtiges Nachſpiel, geuannt Die Sau 
im Sacke oder der betrogene Alte, wobei Hannswurſt vorſtellen wird: 
1. einen dummen Diener ſeines Herrn, 2. einen betrogenen Einkäufer, 
3. eine luſtige San im Sacke und endlich einen nachdrücklichen Rücken⸗ 
ausklopfer zweier durchtriebener Spitzbuben. 

Zu dieſer heutigen Production wird ein hod geneigtes Auditorium in 
Unterthänigkeit eingeladen von Felix Kurz p. t. Principal. 

Brunian's höchſtes Streben ging nun bahın, bei diefer Compagnie 
engagirt zu werden, aber Felix Kurz (auch in Prag wohlbekannt) engagirte 
Feine Anfänger, und ald Brunian dag vortrefflihe Spiel der Bande jah, 
erftart er jelbjt ver Nejpect und dankte Kurz für den Rath, in Wien im 
ſogenaunten Komödien Bierhaus vorzufprehen und bei dem Wirth, Herrn 
Riedel, dent Commiſſionär aller Truppen, wegen eined Engagements 
anzufragen. Am meijten hatte ihm der Epilog Felix Kurzens im Theater 
gefallen; er entbielt die folgenden jchönen Worte: 

„Bold it zwar das edeljte Metall, welches der Menih aus dem 
wohltbätigen Schooße der mütterlichen Erde auszugraben pflegt, allein was 
wäre dies Metall, wenn es jo bliebe, wie e3 aus der Erde kommt? Es 
iſt unrein, es bat feinen bejtimmten Werth und weder Form noch Geſtalt; 
erit wenn es, durch Feuer vom Erze geſchieden, jeine Unreinigfeit verloren, 
wenn ihm die Capelle feinen eigentlichen Werth beftinnmt und endlich die 
geſchickte Hand des Künſtlers ihm Form und Geſtalt gegeben hat, dann erft 
wird es ein koſtbares, edles Metall. Hohes, gnädiges und hochgeneigtes 
Huditerium! Wir find eigentlich dies rohe, unreine Gold, Ihr Kenner: 
Auge iſt das euer, welches nus reinigt, ihr Applauſus iſt die Capelle, 
welche unſeren Werth beſtimmt, und Ihre Unterftügung ift jene geſchickte 
Hand des Künſtlers, die uns Form und Gejtalt geben muß!“ 

Brunian beberztgte diefen Epilag und oft hat er ihn al3 Eröffnungs⸗ 
Prolog in feiner Directions-Laufbahn geſprochen. Vorläufig nahm er, ftatt 
nah Wien aufzubrechen, in Brünn Engagement bet einer Seiltänzerbande, 
wanderte mit ihr nah Graz, Trieſt und Wien, wo er, de3 Seiltanzens 
müde, wieder echter Komödiant werden wollte. Cr nahm überdies Unterricht 
im Tanzen und blieb Zeitlebens ein vortrefflicher Ballet-Tänzer. Unter 
bem Namen „der jchöne Tänzer“ Ipielte er unter dem blinden Hanswurft 
und Principal Nachtigall ın Krems, bi3 er einmal beim Austrommeln 
zu Pferde ſchmäblich tm Notbe verunglüdte, worauf er den Abichied nahm, 
mit der Brenner'ſchen Geſellſchaft nad Clmüg ging und dort durch wöchent⸗ 
liben Gageabzug das bewußte ſchwarze Kleid redlich erfegte. : Er half_der 
Truppe aus jchweren Verlegenbeiten, indem er ſich nad) dem Abgange Ider 
beliebtejten Mctrice zur „secunda donna“ ummandeln und nun als „Dem. 
Brunner” ankündigen ließ. In Znaim berüdte die falſche Dame die Herren- 


81 
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welt derart, daß man ihr die Eoftbarften Präfente machte, ja es fand ſich 
ein begeijterter WVerehrer, der mit „ihr“ durchgehen wollte. Nach einem 
Fahre befam Brunian wieder die Sehnſucht, Mann zu werden, er ſchwang 
id jogar zum „Principal“ einer Marionettentruppe auf, mit der er das 
Schauſpiel von der „hl. Margaretha von Cordona” zum Entzüden ehr- 
würdiger Bfarrer nnd des übrigen Publicums aufführte. Eine Begegnung 
mit dem Principal Hölzel führte ihn zur „lebenden Komödie” zurüd, bald 
jedoch mußte er frank unter der aufopfernden Pflege einer Uctrice zurüd- 
bleiben, die er zum Danke heirathete, obwohl fie häßlicy wie die Nadıt 
war, binfte, jchielte, einen Höder, eingefegte Zähne hatte und noch einmal 
fo alt war wie er. Indeß war fie eine erträgliche Schauspielerin und Sän— 
gerin, vereint mit ihr bereifte er mimend Oberöfterreich, Batern und Mähren, 
erwarb jo viel, um Garderobe und Decorationen für eine Truppe von acht 
Perjonen aufzutreiben und reifte nun als Principal mit wechjelndem Glüde 
von Ort zu Ort. Er war ein beliebter Hanswurft geworden, jein ein- 
nehmendes elegantes Wefen, feine gefchmadvollen Coſtüme, fein künſtleriſches 
Geſchick unterfchied ihn vortheilhaft von der Maſſe der grobförnigen, bäu— 
rischen Poſſenreißer und trug ihm den Titel „der galante Hanswurſt“ ein. 
Auch führte er die fogenannte Sing- und Verkleidungs-Komödie ein und 
glänzte als Sänger und Charafterjpieler darin. Endlich fpielte er auch, 
regelmäßige Stüde und war einmal Hanswurſt, dann Orosman mit 
ftets gleichem Erfolge; ein vollftändiges Ballet gehörte zu den Specialitäten 
f-iner am Rhein; Main und Nedar angejehenen Truppe, berühmte Tänzer 
wie Mion, Courrioni gehörten ihr an, und er jelbft wurde nadı Mion’3 Tode 
auch Balletmeifter. Oft trat er an einem Abende als tragischer Held, Hans— 
wurft und Tänzer auf. Seine Ausftattungspracdht war nie dagemwejen und 
ruinirte ihn oft; nicht felten gab er 400 Thaler für ein Stüd aus, das ihm 
200 Thaler trug. 1759 kam Brunian nad) Freifing und von dort nad Mün— 
chen, wo ihn Joſeph von Kurs, der große Bernardon (j. 1. Band ©. 219), 
mit 2000 fl. Sahresgage und Vorſchuß für Prag engagirte. Da Rurk 
auch den größten Theil des Brunian’schen Perfonals übernahm, ſchlug der 
wie gewöhnlich mit Schulden belaftete Principal ein, und wurde in Prag 
bald jo beliebt, daß er den Stern des großen Bernardon jelbft zu verduns 
feln drohte. 1761 fam Brunian’3 Bruder, Oberft Graf von Brunian nad) 
Prag und verlangte die fofortige Entlaffung feines Bruder und deilen 
Abgang von Prag, widrigenfalls er ihm eine Kugel vor den Kopf jagen 
würde. Kurtz intervenirte und verjchaffte feinem beften Mitgliede Schuß, 
nur mußte derjelbe feinen Namen in „Brenian” umändern, in welder 
Schreibart wir ihn aucd auf Betteln aus jener Zeit gefunden haben. Die 
Affaire hatte Brunian ausgenüßt, Cavaliere fuchten ihn als Standes— 
genoffen auf, und Kurs wurde ernftlich eiferfüchtig auf den glüdlichen Ri- 
valen; aus Verdruß über das Glüd desjelben, allerdings auch aus anderen 
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Urſachen (ſ. 1. Band ©. 242) ftellte Kurtz die „teutichen Spectafel” in 


Prag temporär ganz ein und verfuchte in Venedig fein Glüd, ohne es dort 


zu finden. Bruntan verficherte fich alsbbald der beiten Mitglieder der Rurg- 
ſchen Truppe und erhielt auf drei Fahre dad Brünner Theater zugejprochen, 
wo er „gut ausgearbeitete Tranerjpiele in Verſen und PBrofa, verfchiedene 
Luſtſpiele vom beiten Gejchmad, deutjche Opera comique von beften mufica- 
liſchen Autoribus, Heine, doch gute Ballet? von 8 Perſonen, Bantomimen 
von fehr geſchickten Kindern zugleich zwiſchen den Piecen zu einer ange- 
nehmen Abwechslung mit veridhiedenen italieniichen Cantaten“ aufzuführen 
beabfichtigte. Auch Leſſing's „Sarah Sampſon“ unter dem Titel „Miß 
Sarah und Sir Sampfon“, Sclegel’3 „Canud“, Gottſcheds „Cato“, 
Dramen Boltaire'3 und Corneille's waren in dem von ihm eingereichten 
Nepertoireverzeichniffe angeführt. Während uun Scholz ganz genau über 
Brunian’s Thaten, Erfolge und — Schulden in Brünn berichtet, jagt Prof. 
Albert Rille in jeiner 1885 erjchienenen „Geichichte des Brünner Stadt: 
theaters“, Brunian habe ſich im Herbit 1763, zu feinem Termin, gar nicht 
in der mährifchen Hauptftadt eingefunden, 1764 nahm er ein Offert des 
neuen Pächter des Kosentheaterd in Prag Sgr. Buftelli an, übernahm 
mit einer Starken Truppe — darunter Joſ. Hornung ald Balletmeifter, 
Brüder Voigt und Joh. Hornung als Mafchinift und Decorateur, Savio 
al3 Sapellmeifter, Tilly fammt Familie, Mar Scholz und Mad. Mecour 
als gediegene Schaufpiel-Mitglievder — den Unterpacht für dad Schauspiel 
und eröffnete mit einer großen Zauberfarce „Der vergütterte Bernardon“ 
und einem Hornung’schen Ballet die Vorftellungen mit größtem Erfolge. 
Am meisten Triumphe feierte Mad. Mecour ald Sophronia in „Olint 
und Sophronia” von Chronegt; fie hat viel zur Einbürgerung des regulären 
Stüdes in Prag beigetragen. Wieder ruinirte der Ausftattungsprunf und 
Berfonal-Aufwand — oft wirkten in einem Stüde 80 Statiften mit — und 
die Abgaben (ein Trittel der Einnahmen) an Buftelli Hrn. v. Bruniaı, 
und er nahm mit Freunden den Antrag eines fteiriichen Cavaliers an, gegen 
einen Vorſchuß zur Bezahlung feiner Prager Schulden nad) Graz zu über- 
fiedeln. In der Faftenzeit 1765 (nad) Müller ſchon 1764) brady Brunian 
mit einer vortrefflicden Truppe nad) Graz auf und eröffnete dort feine 
Borftellungen mit unerhörten Glanze. ALS der Faiferliche Hof fich einige 
Beit in Steiermard aufbielt, und das Theater beſuchte, imponirte Brunian 


durch den großartigften Decorationgaufwand, der abermals weit jeine Kräfte 


‚und die Zuſchüße des Landes und Hofes überftieg. Der Kaiſer belobte ihn 


ki⸗ 


in der ſchmeichelhafteſten Weiſe, verſprach wiederzukommen und ihn dann 
faiferlich zu belohnen; Brunian rüſtete fi auf's Neue, da fam der Tod 
des Kaiſers und eine viermonatliche Yandestrauer, und mit den jchönften 
Hoffnungen war ed vorbei. Brunian fpielte drei Jahre in Graz, mo er 
zum eriten Male große Ballet3 gab und durch fein abwechjelndes Repertoire 
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(regelmäßige Stüde des In- und Auslandes, Operetten und Burleöfen) bie 
Schaubühne zu einem Garten für Jedermann machte. In feinem Cngage- 
ment ſtanden vorzügliche Kräfte wie der Kasperle La Roche, dad Ehepaar 
Reuling, dr. Selmanı, Mad. Dion, Mad. Böhm, Mad. Brunian 
(die Gattin des Dir. fpielte alte Weiber und Deren), Hr. Reutb (für 
„Rosbifs, Plumjäde und 2. Alte), die Ehepaare Weiß und Kad, Mab. 
Scart, Balletmeifter Sewe und Gapellmeifter Savin. 

Von Graz machte Brunian and einen Gaſtſpiel-Ausflug nach Wien, 
wo er als Bernardon Triumphe feierte und auch ala Orosman gefiel. 1768 
feierte .man die Vermählung der Erzherzogin Maria Carolina mit bem _ 
König von Neapel, und Brunian arrangirte im Parke eines kaiſ. Schloffes 
in Steiermark, wo der Hof Nachtlager hielt, ein großes allegoriſches Schan- 
jpiel mit Kindern, den Parnaß darftellend, mit anßerordentliher Pracht 
Die junge Königin war entzüdt, ließ ih zum Handkuß zu und ſchenkte ihm 
ein großes Gold-Medaillon. Bruntan war aber bereit8 wieder jo ſchulden⸗ 
veih, daß er gar nicht nad) Graz zurückreiſte, jondern eiligft mit feiner. 
FKindertruppe nah Prag abging und dort mit Gubernialbewilligung im 
großen Saale des gräfl. Thun'ſchen Haufes feine Vorftellungen eröffnete, 
Er begann mit einem heroiſchen Schaufpiel „Demetrius“ nah Metaftafto, 
engagirte noch 60 Kinder, fand den größten Beifall und verdunkelte die Let- 
ftungen ber Rindertruppe Moſer, welche gleichzeitig im Badſaale fpielte. 
Ueber die Modalitäten, unter denen Brunian bald darauf das Schauspiel 
im Robtentheater übernahm und über die ferneren Schickſale Brunian's 
findet der Leſer genaue und vollftändige Mittheilungen im 1. und 2. Theile 
diefer Gelchichte (1. Theil S. 290-850, 2. Theil ©. 1—46.) 
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